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Die Uebertragung von Meifter Gottfrieds Triftan und Iſolde 
duch Hermann Kurz erfcheint hier in dritter Auflage, nachdem die 
früheren, 1844 und 1847 in Abd. Bechers Verlag in Stuttgart 
herausgefommen, längft vergriffen find. | 

Hermann Kurz hatte fpäter beablichtigt, die ganze Dichtung in 
einer freieren Nachbildung neu zu bearbeiten, und veröffentlichte in 
Ludwig Seegers Deutfchem Dichterbuh als Probe die einleitende 
Erzählung von Riwalin und Blancheflur. An der Fortfegung und 
Bollendung wurde er durch fein am 10. October 1873 erfolgtes Ab: 
leben verhindert und erfuhr fo an fich felbft das Todesloos, das, wie 
er in feinen ſchwungvollen, von echt lyriſch-epiſchem Geift getragenen 
Schlußgeſängen im Hinblick auf Gottfried und Immermann ausſprach, 
die Triſtandichtung um ſich verbreitet: 

„Die großen Sänger ſtarben dran.“ 

Dieſe neue Ausgabe iſt nicht nur um jenes Bruchſtück vermehrt, 
ſondern enthält auch als heiteres Nachſpiel das verſchollene Schrift— 
chen: „Der Kampf mit dem Drachen,“ in welchem Hermann Kurz 
einen Angriff auf ſeine Triſtanüberſetzung mit ritterlicher Anmuth und 
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feinem, überlegenem Witz abwehrte — ein Schrifthen, das Paul 
Heyſe in der einleitenden Biographie zu H. Kurz gejammelten 
Merken „ein Kabinetsſtück polemifchen Humors“ nennt, „das vor 
den glänzendften fatirifchen Streitfchriften unferer Literatur noch 
den Reiz einer harmloſen Liebenswürdigfeit voraus bat.” 

Ueber die Einrichtung des Tertes der Webertragung ift zu 
bemerken, daß die Ziffern am linfen Rand der Verſe die Spalten: 
zahlen der Maßmann'ſchen Ausgabe bezeichnen, mit welchen aud) 
die Seitenzahlen der beiden frühern Kurz'ſchen Auflagen überein: 
ftimmen; die über den Seiten ftehenden Ziffern dagegen die Hagen'ſche 
Verszählung andeuten. 


Stuttgart, April 1877. 
Die Verlagshandlung. 
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Ueber die Herkunft der Triſtansſage wird nicht eher etwas Gründliches ge: 
jagt werden lönnen, als bis das Keltenthum gründliher durchforſcht fein wird; es 
gewwinnt ohnehin täglih an Wichtigkeit, denn es enthält ohne Zweifel den Schlüflel, 
der den völkerſchaftlichen Zufammenhang ver älteften und ver fpätern Welt erjchliegt. 
In welchem keltiichen Lande die Triftansjage entfprang oder zuerft heimiſch war, läßt 
ih nicht angeben. Jedenfalls aber darf man fie, da ihr Gehalt fi hoch über die 
leere Abenteuerlichleit der anderen britiihen Sagen erhebt, unbevenflih für eine ber 
älteften erflären. Außerdem ift fie augenjcheinlih mit unfrer deutſchen Siegfrieds— 
fage verwandt, eine Entvedung, welche ſchon Bon der Hagen, Mone und neuer: 
dings W. Müller (Verfud einer mythologiihen Erklärung der Nibelungenjage) aus: 
geiprohen haben. Ließe es fih nun von der einen viefer beiden Sagen nachweiſen, 
daß hier eine alte Götterſage fi} in der Heldenjfage verlor, fo wäre dies auch zu: 
gleih von der andern dargethan. | 

Seit aus der Urheimath des Wunders und Räthſels, aus Aegypten, der nüch— 
terne Quell der Gedichte zu ftrömen begonnen hat, werden wir allmählid in den 
Stand gejegt, den Gang der Religiond: und Sagengefhichte deutlicher ala bisher in - 
der Entwidlung der Menjchheit zu verfolgen. Ich verweiſe vieferhalb auf ein kürzlich 
erſchienenes Buch, das wohl eine weitgreifende Wirkung ausüben wird, auf Eduard 
Röths „Geſchichte unferer abendländifhen Philofophie,” melde eine Entwidelung?- 
geſchichte unjerer heutigen philofophifhen und religidfen Ideen von ihren erſten An- 
fängen an enthält. Natürlich können unter den religiöfen Ideen bier nur die dprift: 
lihen und ihre Quellen verftanden fein; doc gewähren Röths Unterfuhungen außer: 
dem wichtige Aufjhlüffe über den Zufammenhang des ägyptiſchen Glaubenskreiſes mit 
dem phonikiſchen, durch diefen aber auch mit der griehijhen und fogar, was fich 
ziemlich deutlich verfolgen läßt, mit der keltiſchen und deutihen Sagenwelt. 

Um für dieſe auffallende Behauptung einen in die Augen fallenden Beleg zu 
liefern, jei bier gleich ein Beifpiel angeführt, das zwar an fi nicht in den Kreis 
der Siegfrieds- und Triſtansſage gehört. Cine der älteften Gottheiten war bei ben 
Aegyptern, wie bei allen Urölfern, das Feuer, Phtah von ihnen genannt. Als aus 
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den erſten Göttervorſtellungen die religiöſe Speculation hervorging, entwickelte ſich in 
der Vorſtellung des Feuers der höhere Begriff der Urwärme, welche die Welt mit 
Zeugungskraft erfüllte. Es iſt hier nicht der Ort, die ägyptiſche Glaubenslehre mit 
ihrer viereinigen Urgottheit darzuſtellen, die durch Offenbarung und Zeugung die 
übrigen Gottheiten aus ſich gebiert. Genug, in dieſem Götterkreiſe erſcheint Phtah 
als der materielle Weltbildner. Nun waren die Aegypter ein Volk, das nicht den 
mindeften Sinn für Kunſt hatte; um jo mehr aber, und zwar aus eben diefem Grunte 
fühlten fie das Bedürfniß, die großartigen Gedanken ihrer Speculation finnbilvlic 
darzuftellen. Hiezu vwerjchmähten fie fein Mittel, fo widerlich es auch in fkünitleri: 
cher Hinficht ausfehen mochte. Um aljo den Phtah, den der fchöpferifhe Urgeijt in 
dem noch unausgebilvdeten Weltei entjtehen ließ, al3 diejenige Gottheit, welhe „in 
dem noch unförmlihen Weltzuftande der Erzeugung der Dinge vorjteht,” recht unver: 
fennbar zu bezeichnen, gaben fie ihm die Gejtalt eines Neugeborenen mit didem un: 
förmlihem Kopfe und ſchwachen gebogenen Süßen; zu diefer für und nicht jehr an: 
muthigen Mitgift erhielt er noch den Phallus, das Sinnbild der fchöpferiihen Kraft. 
Man fieht hieraus, dab die hieroglyphiihen Bilder im Allgemeinen wie die Rebus 
anzufehen find, welche das heutige Geſchlecht bejchäftigen und bei der Nachwelt, wenn 
fie ohne Schlüfjel auf fie kämen, gewiß auch ſehr verworrene Begriffe von unferer 
Eultur erweden würden; nur waren jene zu einer Willenfchaft ausgebildet, hatten 
einen ernjten Zweck und einen unüberjehbaren Reichthum von feharfjinnigen Bezeich: 
nungen. Wer diefen Scharfſinn nicht verftand, dem ging es wie dem Kambyſes, 
der, als er das Heiligthum des Phtah betrat, über die komische Geftalt des Gottes 
laut auflahen mußte. Aehnlich ging es der griechiſchen Phantafie mit ihrem Hephä— 
ſtos, der, fogar dem Namen nach, nicht3 anderes ift ala Phtah. Diefer aufs Aeußer: 
lihe und Plaſtiſche gerichteten Phantaſie mag der Feuergott mit feinem ſchlechten Fuß⸗ 
werke viel zu fchaffen gemaht haben. Da fie den urfprünglichen Sinn des Bildes 
nicht kannte, fo war fie genöthigt, einen Grund für die jhadhaften Füße zu erfinnen, 
und fam darauf, daß der Gott um jeiner Mißgeftalt willen aus dem Himmel ge: 
worfen worden jei. Verwandt mit diefer Hephäftos: und Bulcansjage ift unfere Feltifch: 
deutihe Sage von Wieland dem Schmied, die ſich theilmeife auch an die Dädalosjage 
anfhließt. Daß Wielands Ahn, Billinus, an Vulcan gemahne, bat 3. Grimm 
ihon bemerft.1 Daß ferner Wieland, der kriegswaffenſchmiedende Feuergeijt, von der 
Sage zum Enkel einer Tochter des Meergottes gemacht wird, hat überrafchende Aehn- 
lichfeit nach einer andern Seite hin, indem eine Hauptgottheit der Phöniker, je nad) 
den mwechjelnden Schidjalen des Volkes, als Kriegd-, Feuer: und Meergott erfcheint. 
Was die Phönifer hier zu thun haben, davon nachher. PVergleihungen folder Art, 
jo fern fie zu liegen jcheinen, drängen fi doch immer mehr in unfern mythologijchen 
Forſchungen auf, meil der hiſtoriſche Grund immer deutlicher hervortritt und der 


I Deutihe Mythologie, erjte Auflage. 5.221. Vgl. Taſchenbuch für Geihichte und Alterthum in Eüde 
dentihland, von Dr. Heinrid Schreiber, IV. Jahrg. S. 105 fi. 
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Schleier der Jfi3, der wir nun auf ihren Wanderungen folgen werden, ſich endlich 
beinahe ganz gelüftet hat. Die Alten befaßen ein deutliches Bewußtfein von der Ge 
meinjamfeit der verjchiedenen Volksgötter, und hieraus iſt es zu erklären, daß Tacitus 
ein Gewicht darauf legte, die Hauptgottheit der Germanen Mercur zu benennen. Es 
gab Schriftfteller, die fürmlih jenem Gemeingute nacdreisten, wie Herodot, der 
durh die neuelten Entdedungen, namentlih in den Pyramiden, zu hohen Ehren 
ftommt. Daß aber die alten Schriftiteller die einheimijhen Namen der bei fremden 
Völkern gefundenen Götter nicht immer verzeichneten, mag feinen Grund nit bloß 
in der Unkunde, ſondern wohl aud darin haben, daß die meiften oder wenigftens fehr 
viele Namen von Bollsgöttern bloße Beinamen find; daher es diejen Autoren voll: 
tommen genügen konnte, wenn fie nur an denjelben gewilje Familienähnlichfeiten fanden, 
die ihnen erlaubten, die fremden Götter nach ihren eigenen zu benennen. 

Nah diefen Vorbemerkungen, die einer feheinbar meit hergeholten Genealogie 
deutſcher und Ffeltifcher Sage Eingang verjchaffen follen, rüden wir unjrem Gegenftande 
etwa3 nüber. 

Die älteften Götter der Urvölker wurden nicht perfünlih aufgefaßt, ſondern jie 
waren materielle Begriffe, von dem Weltall und den in ihm wirkenden Kräften ent: 
nommen: Himmel und Erde, Sonne und Mond, Feuer und Waller ꝛc. Diefe Gott: 
heiten nennt Röth als die urfprünglichen, ſowohl bei den Ariern (Baltrern, Perfern zc.), 
die vom aſiatiſchen, als bei den Aegyptern und Xethiopiern, die vom afrikaniſchen 
Hochgebirge herabgeftiegen find. Bei den letzteren ging allmählih aus der Vorjtellung 
von der Zeit und bei jenen aus der Vorftellung vom Feuer der Begriff einer übel: 
thätigen Gottheit hervor; ich will bier nur im Borbeigehen des merkwürdigen Um: 
itandes3 erwähnen, daß in dem nordiſchen Loli (Grimm Myth. S. 148 und Uhland 
Mythus von Thör ©. 19 und 20) beide Eigenſchaften verfchmolzen find. Bei weiterer 
Ausbildung wurden bie überlieferten Gottheiten Gegenftände des Denkens, und fo ent: 
ftand unter den Aegyptern frühzeitig eine großartige religiöje Speculation, in, welcher 
die Götterbegriffe erweitert wurden, ohne darum ihre kosmiſche, unperfönlihe Natur 
zu verlieren, ein, wie Röth es nennt, materieller Pantheismus, der freilih nur der 
geiftigen Ariftolratie de3 Prieſterſtandes zugänglich geweſen fein fann. 

Neben den alten kosmiſchen Gottheiten that fih aber im Laufe der Zeit eine 
andere Götterreihe auf, die jagengefchichtlihe. Denn da alle alten Bölfer an Un: 
fterblichkeit glaubten, jo iſt es begreiflih, daß Berfonen, die fih ein dauerndes 
Andenken gefichert hatten, durch die fortlebende Sage in ein überirbifche3 Licht er: 
hoben wurden. Dies war bejonders der Fall mit Helden, welche jtaatlihe Anfänge 
gegründet, den Gottesdienſt gemildert und ihr Sand von menſchlichen und thierifchen 
Ungebeuern gejäubert hatten. Hier mag vorgreifend .gelegentlih ver Rieſen und 
Drachen gedacht werden, die in allen alten Sagen erjheinen. An (einzelnen) Men: 
ihen von ungemöhnliher Größe wird man nad den neueren Ausgrabungen nicht 
mehr zweifeln können; da phyſiſche Stärke in früheren Zeiten Alles galt, fo liegt e3 
nahe, daß fie die ihrige zu räuberifher Gewaltthat mißbrauchten. Ebenjo werden 
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dradhenartige Gejchöpfe, wenn man fie der mythiſchen Zuthaten entkleivet, nach An: 
leitung der aufgefundenen Foſſilien mit der Naturgefhichte wohl in Einklang zu 
bringen fein. Auf die aus Aegypten ftammenden Dradenjagen haben übrigens die 
bieroglyphifhen Einnbilder eingewirkt, wovon hernach; auch auf die Riefen und Zwerge 
werden wir zurüdfommen. 

Die gefeierten Perfönlichkeiten der Sage, welche dem Bedürfniſſe der Menſchen 
näher traten als jene uralten unperfönlihen Oötterbegriffe, rüdten nun allınählib in 
den Rang verfelben ein und nahmen ihre kosmiſchen Eigenjchaften und Aemter an. 
So wurde die Heldenfage zur Götterfage, eine Verwandlung, die fi fpäter, al? die 
Geſchichte ihr Recht geltend madte, in umgefehrtem Verhältniffe wiederholt hat. 
Die Anfiht, daß das Götterweſen aus dem Menſchenweſen hervorgegangen fei und 
fih nad ihm geartet habe, ift alſo nicht® weniger als ungegründet; platt und irrig 
ift nur diejenige Meinung, welde den gejammten Gottheit3glauben von vergötterten, 
der ſchwachen Menge aufgebrungenen Menſchen herleiten will. Denn die au3 ver 
Natur entfprungenen Oötterbegriffe find älter als die „ſterblichen Götter,“ wie die 
Aegypter fehr bezeichnend dieſe ſpätere Neihe nannten. Die Menfchheit mußte eine 
geraume Zeit gelebt haben, big fie Sagengeftalten aus ſich erzeugte, die ihrem ver: 
menſchlichenden Bebürfnifje darum zufagten, weil fie über menſchliches Maß hinaus: 
gewachjen waren und doch noch in menfhlihen Verhältnifien erfhienen, und die erft 
dadurch, daß fie au noch in die fosmifhen Eigenichaften jener alten Götter hinein: 
wuchien, ihre göttliche Vollendung erhielten, Beide aber, jowohl die unperfönlichen 
al3 die vermenſchlichten Gottheiten, Tiebte man durch Beinamen (hold, freundlich, 
liht, nährend, Herr) zu bezeichnen, die nicht nur bei den verfchievenen Nationen, 
fondern bei Einem und demjelben Volle häufigem Wechſel unterworfen waren, — 
was einestheild auf die Lebendigkeit der Vorftellung hinweist, anderntheil3 aber aud 
den Inſtinct des Bewußtſeins verräth, das fih wohl hütete, dur Zurüdgehen auf 
eine jächlihe Benennung (mie Waller u. dgl.) oder auf einen bloßen Perfonennamen 
die Blöße der Gottheit aufzudeden. 

Nun ift es Zeit, eine Sage zu nennen, deren Vaterfchaft für die meiften anderen 
weftafiatifhen und europäifchen Sagen zwar ſchon vermuthet, aber erſt durch Röths 
Entdeckungen theils bewieſen, theils dem Beweiſe nahe gebracht worden iſt, nämlich 
die Oſirisſage. Dieſelbe enthält neben ihren mythiſchen Beſtandtheilen verdunkelte 
Ueberlieferungen aus der Urgeſchichte des älteſten Staates der Welt, und in ihnen 
zugleich das Urbild einer langen Reihe geſchichtlicher Begebenheiten bis herab auf die 
Familiengräuel jenes auſtraſiſchen Königshauſes, deſſen Nachklänge in das Nibelungen: 
lied übergegangen ſind. Das iſt es ja eben, was das beſtändige wechſelſeitige Ein— 
wirken won Geſchichte und Sage auf einander erklärt, daß beide in unendlich mannig: 
faltigen Abwechslungen ein einziges immer wiederkehrendes Grundthema fortipielen 
von Geburt und Tod, von Lieb’ und Leid, Freundſchaft und Zwiefpalt, Kampf und 
Frieden, von Treue, von Untreue, die „dem Treuen weh thut“ und das Lamm zum 
Wolfe mat, von den wunderbaren Verfchlingungen des Lebens, von den Conftellationen. 
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de3 Herzens, wie e3 fucht, findet, erringt, und doch nicht erlangt oder wieder ver: 
liert. Daher mögen Diejenigen, melde eine Antnüpfung des Triftan und Siegfried 
an Oſiris für ein gemagtes oder willfürliches Unternehmen halten, ſich im Voraus gejagt 
fein laſſen, daß hierin nicht die Abficht liegt, von der Selbitändigleit und Urfprüng: 
lichkeit -unferer Sagen irgendwie etwas abzubrehen. Gewiß, wenn es aud niemals 
eine Oſirisſage gegeben hätte, ähnliche Dichtungen würden immer und überall aus 
der Tiefe der Menjchenbruft und aus der Breite des Menfchenlebens hervorgewachſen 
fein. Auf der andern Seite aber iſt es von nicht geringer Wichtigkeit, den durch 
dunkle Zeiträume und lüdenhafte Völkergeſchichten fortlaufenden Einbeitsfaden, wenn 
er nun doc einmal vorhanden iſt, überall, wo er zu Tage geht, hervorzuheben. Dem 
felbfteigenen Wuchſe und dem eigenthümlihen Reichthume unferer Sagenwälder iſt 
fein Nachtheil zugefügt, wenn man darthut, daß der Wind ihren Keim berübergemweht 
bat von einem Baume, der an den Quellen des Nils erwuchs. 

Die Hegypter fnüpfen die Sage von den fünf fogenannten Kroniden unmittelbar 
an ihren kosmiſchen Götterkreis. Die viereinige Urgottheit, nachdem fie die acht 
großen Götter aus fich erzeugt, verkörpert ſich noch einmal in vier irdifchen Gottheiten. 
Der Urgeift tritt als Nilgott, die Urmaterie ald Nielgöttin, die Urzeit als irdifche 
Zeit, und die Gottheit de3 Urraumes als Hüterin der irdifhen Weltordnung in die 
Schöpfung ein. Mit ver Nilgottheit Netpe (Kybele, Nhea, Demeter) erzeugt der 
Beitgott Seb! (Kronos) fünf Kinder, Ofiris, Iſis, Seth (Typhon), Arueris 
(Herafles) und Nephthys. Oſiris ift mit Iſis, Seth oder, um ihn fortan mit 
jeinem gemwöhnlihern Namen zu nennen, Typhon ift mit Nephthys vermählt. Da 
aber, wie oben gejagt wurde, die Zeit dem Aegypter als ein übelthätiges Weſen er: 
Ihien, jo wird von Seb:Kronos erzählt, daß er feinen eigenen Kindern nachgeſtellt 
babe, daher Oſiris heimlich erzogen werden mußte. Nachher nahm verjelbe mit jeinen 
Gefhwiltern an dem großen Götterfampfe gegen feinen Vater Theil. In diefer Sage 
von einem Götterlampfe find zwei Thatjahen angedeutet: einmal der Cinbrud des 
Dualismus in die Unbefangenheit althergebradhter religiöfer Vorftelungen, und dann 
der Streit zweier Glaubensfreife, die in Folge einer Völkerwanderung zuſammen⸗ 
geftoßen find. Kronos, an der Spige der abgefallenen Götter und Geijter und der 
Rieſen, melde die Erde hervorgebradt, kämpft in riefiger Schlangengeftalt 
gegen den guten Urgeijt, der ebenfalls jchlangengeitaltig (Ophion) die guten Götter 
und die eigenen Kinder des Kronos gegen ihn zum Kampfe führt. Kronos wird mit 
feinem Anhang in ven Nil gejtürzt und dann fammt den Giganten in den Tartaros 
verbannt. Hierauf erhalten die fünf Kroniden die Herrfchaft über dad Menfchen: 
geſchlecht, und Ofiris wird der erjte König von Aegypten. Die nun folgenden Be: 
gebenheiten nennt Röth „vie Familiengeſchichte eines alten König3haufes, deſſen innere 
Zwiftigfeiten und Wirren in der Weltgefhichte hundertfache Seitenjtüde finden.“ 


ı Bei Plutard (über Iſis und Ofiris) haben fid viele Vermiſchungen ſowohl mit den fosmijdyen Botte 
heiten, als mit der fpäteren Speculation und Myſtik eingedrängt, und man thut wohl, feine Schrift mit Röths 
Berichtigungen in der Hand zu lefen. 
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Oſiris gründet den ägyptiſchen Staat, ſchafft die Menſchenopfer ab und übernimmt 
einen großen Heereszug nad Aſien und Indien, um die neue Geſittung, d. h. vor: 
nehmlih den Ader: und Weinbau zu verbreiten. Er binterläßt jeine Gemahlin mit 
ihren beiden Kindern, und als ihren Hüter feinen Bruder Typhon, der auch Perſes 
und Antäos heißt. Cr kommt auf SHieroglyphenbildern als Schlange vor; unter 
andern Thieren ift ihm der Eber geweiht. Jetzt entwidelt jih aber aud in dieſem 
das Böſe; er jtellt der Familie feines Bruders nah, und Ylis flüchtet ſich mit ihren 
Kindern Horu3 und Anath-Bubaſtis (Apollon und Artemis) zu der Hüterin der Welt: 
ordnung Neto (der Leto der Griechen), welche die Pflegemutter der Kinder wird; in 
diefer Eigenſchaft heißt fie auch griecchiſch Tethys. Inzwiſchen kommt Oſiris zurüd, 
wird aber von Typhon bei einem Gaſtmahle meuchleriſch in einen Sarg verſchloſſen 
und erſtickt. Iſis gebiert nach ſeinem Tode noch den Harpokrates, d. h. Horus das 
Kind; die Sage läßt ihn von dem ſchon todten Oſiris erzeugt werden. Typhon, 
nunmehr König, wirft den Sarg mit dem Leichnam ſeines Bruders in den Nil; er 
ſchwimmt bis nach Byblos, wo Iſis ihn nach langem Irren auffindet (die Namen 
des Königs und der Königin von Byblos, die Plutarch anführt, ſind Namen phö— 
nikiſcher Gottheiten). Sie bringt ihn nach Aegypten zurück, aber Typhon zerſtückt ihn 
und ſtreut die einzelnen Glieder nach allen Richtungen aus. Iſis ſammelt ſie wieder 
bis auf ein einziges, das nicht mehr zu finden iſt. Auch Horus, der, inzwiſchen 
herangewachſen, ſeinen Oheim befehdet, wird von dieſem, der ihn Baſtard ſchilt, 
erlegt, aber von ſeiner Mutter Iſis wieder lebendig gemacht. Der Sinn der Sage 
iſt alſo offenbar der, daß auch Oſiris hätte belebt werden können, wenn ſeine Glieder 
vollſtändig zuſammen gebracht worden wären. Iſis und Horus ſiegen zuletzt, und 
Typhon-Perſes wird getödtet, daher Iſis auch Perſephone, Perſephatta, Tödterin des 
Perſes, heißt. Nachdem ſie Aegypten in Ruhe beherrſcht, wird ſie von Oſiris in die 
Unterwelt entführt, deren König er geworden iſt. Nach dieſem Raube durchwandert 
ihre Mutter Netpe:Demeter:Ceres die ganze Erde, fie zu fuchen, und jchließt endlich 
mit Ofiris den Vertrag, daß Iſis die Hälfte des Jahres auf der Oberwelt zus 
bringen dürfe. h 
Diefe menſchlich gedachten Gottheiten fagten, wie jchon bemerkt, dem jpätern 
Volksbewußtſein beſſer zu als die alten Götterbegriffe. Weihedienfte wurden ihnen zu 
Ehren gefeiert. Man verjegte fie in die Sonne, in die Geftirne, in die Unterwelt, 
wo Oſiris als Todtenrihter den höchſten Rang einnahm. Daher kommt auch fein 
Nanıe, weldher, wie der Name Dionyjos, „Vergelter des Frevels“ bedeutet. Iſis ift 
ebenfall3 fein Perfonenname: fie heißt „vie Alte,” ein Chrenname, der von den 
alten Böttinnen auf fie überging. Schon zu Herodot3 Zeiten war der Dienſt diefer 
beiden über ganz Aegypten verbreitet, und die älteren Gottheiten wurden nur noch 
an einzelnen Orten verehrt. Er erhielt fih bis in das fechste Jahrhundert nad 
Chriftus, als ſchon längit das Chriſtenthum die anderen Götter verdrängt hatte. 
Aber nit nur Aegypten beherrfchte die Dfirisfage, fie zog fiegreih von da durch 
einen großen Theil der übrigen Welt. Die Feier eine Jüngling3, der mit Trauer: 
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gefängen aufgefuht und mit Jubellievern al3 wieder erjtanden begrüßt wurde, drang 
zu allen Völkern des Mittelmeer. Bei den einen ift es die Mutter, welche den 
Sohn, bei den anderen die Liebende, melde den Geliebten jucht. Der Begrabene 
(Thammus) oder der erhabene Vermißte (Hadad:Rimmon) heißt er bei den Hebräern, 
Attes bei den Phrygern, Adon (Herr) bei ven Phönifern, bei den Griechen Adonis, 
Linos, Jakchos, Hades, Dionyſos, — lauter Namen, die aus phönikifchen oder 
äguptiihen Wörtern hellenifirt wurden. Am deutlichiten tritt die Ofirisfage im Weihe: 
dienfte der Demeter zu Tage, worin Dionyfos und Perjephone als Koro3 und Kora 
verehrt wurden, al3 Sohn und Tochter, als Jüngling und Mädchen, wie fie denn 
auch unter ven Namen Puer und Puella fih in der Aftrologie bis auf die päteften 
Zeiten erhalten haben. Weniger deutlich im Dionyſosdienſte jelbit, wo unter einem 
Namen, ter einen ganz andern Begriff ausprüdt, der Verbreiter de3 Weinbaues ge: 
feiert wurde. Selbjt auf Zeus gingen Merkmale des Oſiris über, die fich mit jener 
älteften griechiichen Gottheit faum vertragen konnten und zum Theil wieder ausgeftoßen 
werden mußten. Noch entitellter wurde der Begriff des Perfes (Typhon), ver fonft 
audy der Kriegsgott Ares ift, auf den Helden Perſeus übertragen, der doch felbit, 
wie Perfephone, ein Drahentödter if. Dagegen bat jeine Sage doch mieder eine 
Grinnerung an das Verhältniß des Perfes und Ofiris bewahrt, indem fie den Perſeus 
dem cinziehbenden Dionyfos fich feindfelig entgegenftellen läßt. Die Bezeihnung des 
Typhon al3 Eber hat fih in der Adonisſage und die Bezeihnung als Schlange in 
der Sage vom Drachen Python erhalten, der die Leto verfolgt, nur daß in der 
griechiſchen Sage Leto als die Mutter von Apollon und Artemis (Horus und Anath) 
erſcheint, ſo daß die Sage diefen Kindern einen Vater, den fie au in Zeus fand, 
zu ſuchen genöthigt war. Der Name der Pflegemutter, Tethys, ift auf die Mutter 
des griedhifchen Siegfried übergegangen, deſſen fterbliche Ferſe ihrerfeit3 wieder an die 
mißlungene Herjtellung des Oſiris erinnert; denn ob ein Lebenver unverwunbbar ge: 
macht oder ein Getödteter wieder belebt wird, das hat offenbar für die Sage einen 
und denfelben Sinn. So ijt denn nicht der Heinfte Theil der griechiſchen Götter: und 
Helvdenfage — die angegebenen Beziehungen laflen fid) noch weithin verfolgen — aus 
der Djirisfage Iuftig und lieblich hervorgewachſen, und auch felbjtändig zugleid, indem 
jogar das Mißverſtändniß der Sage neue Zeugungskraft verlieh. Was von fpecula: 
tivem Ernſt in der Agpptifchen Ueberlieferung war, das hat der heitere Hellenenfinn 
leichtfertig binweggeworfen, weßhalb aud ver griechiſche Götterkreis anders in. der 
Mythologie der Dichter erfheint, die Plato verwünfchte, und anders in den Orts: 
culten, deren Rathlofigkeit einen Herodot und Pythagoras nad Aegypten an bie 
Quelle trieb. Die zweideutigen Verhältnifie diefer Götter, welche ganz einer unbändi: 
gen Ariftolratie gleichen, wurzeln zum Theil ſchon in der ägyptiſchen Tradition, aber 
mit andrem Charakter. Wenn 3. B. Ofiris mit Typhons Gemahlin Nephthys einen 
Sohn erzeugt, jo mußte dies den fpäteren Aegyptern, wie noch manche andere Züge 
diefer Sage, gewiß fehr anftößig erfcheinen, nicht aber den früheren, die in ihren 
alten Gottheiten unperfönlihe, alfo nicht: moralifhe Weſen befaßen, veren kosmiſche 
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Beziehungen jo vielfah verichlungen waren, daß das alte Aegypten ohne allen mora- 
liſchen Anftoß 3. B. einen Gott den Gemahl feiner Mutter nennen durfte. Solche 
Berhältniffe aber auf menfhenähnlihe Götter übergetragen, konnten diefelben allerdings 
niht zu Tugendſpiegeln mahen. Den ſonſtigen hohen Werth der griehijchen Mytho— 
logie brauchen wir nicht zu verfechten, da die größten Künftler aller Zeiten dafür ein: 
ftehen; bier genügt es, auf ihre ägyptiſche Abjtammung aufmerkjam gemacht zu haben. 
Nun bleibt nur noch die Löfung des Näthjels übrig, wie das abgejchloffene 
Aegypten feine Götter fo vielen Völkern mittheilen konnte. Dies geſchah durch die 
Phöniler, die Eroberer, Hanvelspolitiler und Miffionäre ver älteſten Welt. Sie 
fielen, von den Ariern aus ihren Sigen am perfifhen Meerbufen verdrängt, im vier: 
undzwanzigiten Jahrhundert vor Chriftus in Aegypten ein, das fie ein halbes Jahr: 
taufend beherrſchten. Ihre Könige find jene Hykſos, melde die Pyramiden bauten, 
Der dritte derfelben, Chephren, bekannte ſich zu der vorher unterbrüdten Agypti: 
Ihen Religion, was eine gewiſſe Verfhmelzung des phönikifch -arianifthen und des 
aͤgyptiſchen Glaubenskreiſes, im Ganzen aber den Sieg de3 legteren zur Folge hatte. 
Nah fünfhundert Jahren aus Aegypten vertrieben, jchifften fie zum Theil nad) Kreta, 
verbreiteten fi über Griehenland, Spanien, Nordafrika und. famen auch nad Stas 
lien, wo fie den Grund zu der etrurifhen Bildung legten. Als fie durh Minos, 
den Begründer ver hellenifchen Freiheit, im fünfzehnten Jahrhundert vor Ehriftus auch 
aus Griechenland vertrieben wurden, zogen fie fih won da nad Kleinafien, zum Theil 
auch nad Paläftina zurüd. Ueberall aber brachten fie ihre Priefter und ihre Götter hin, 
und wie in Aegypten das gebilvetere befiegte Bolt den geiltigen Kampf gewonnen 
hatte, jo mußte jegt nad einem unabänderlichen Gejege bei den befiegten ungebilde: 
teren Böllern die Bildung der Sieger um fo eher Wurzel fchlagen. Auch die Griechen, 
die ihre älteften Gottheiten mit den mittelafiatifchen (arianiſchen) Völfern gemein ge: 
babt hatten, erhielten diefe neue Bildung; fie faßten davon, fo viel fie konnten; ala 
fie aber die Sieger und ihre Priefter verjagten, blieb ihnen, dem priefterlojen Volke, 
eine Anzahl unverbauter Götterbegriffe in fremder Sprahe, — Trümmer, au3 welchen, 
wie wir gejehen haben, ein üppiger Sagenwald nah eigenen Rechten in die Höhe 
fhoß. — Die Namen, unter welchen jenes vermittelnde Volt verhüllt durch die Ge 
Ihichte ging, find: Pelasger, Kreter, Karer, die Bhilifti, Pelethi, Kerethi, 
Kari des alten Zeftamentd. Alle dieſe Namen bedeuten „Vertriebene,“ „Flüchtlinge,“ 
eine Benennung, die an und für fi nicht3 beweifen würde, da fie in allen Bölter: 
wanderungen wieberlehrt, die aber dadurch alles beweist, daß fie ihre Erklärung im 
Aegyptiſchen und Phönikiſch-Hebräiſchen, alfo in ven betheiligten Sprachen, findet. 
Diefe Angaben find bei Röth, auf den ich mich deshalb berufe,! vollitändig nad: 
gewiefen. — Da mir nun die Phöniler in Gegenden begleitet haben, wo ſpäter bie 


ı Scihichte unferer abendländiihen Philofophie von Dr. Eduard Röth. Griter Band. Die ägyyptiſche 
und zoroajtriihe Glaubenslehre als die ältelten Cuellen unferer fpeculativen Ideen. Mannheim, Friedr. Bafler« 
mann. Hieher gehörige Hauptjtellen find: 5. 87—94, 160 ff., 204, 264, 269 f., 300-324 ſammt den be 
treffenden Noten. 
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Kelten auftreten, und ferner in ein Land, wo fie fi germanijcher Berührung kaum 
entziehen zu können jcheinen (ich erinnere an Grimm Myth. ©. 17 und 299 über 
den Zuſammenhang zwifhen Tyrrbenern und Turfen), fo jind biemit zugleich die 
Lücken angegeben, welche noch der weitern Forſchung harten. 

Man fieht, e3 wäre eben fein großer Sprung von den Kerethi auf die Kelten 
zu fommen, zumal wenn man bei Diefenbad (Celtica II, 21) eine Erklärung 
des Namens durh „Vertriebene“ und bei Paufanias (1, 35; freilih die Rich— 
tigleit der Lesart vorausgejegt) für Kelten den Namen Karer findet. Auch Ger: 
vinu3, der ahnungsvolle Streiflihter liebt, läßt ein foldhes zwifhen Kelten und 
Belasgern fpielen. Den Ausſchlag könnte hier nur Derjenige geben, ver keltiſche und 
ſemitiſche Spraden aus dem Grund verftünde. Griechiſche Schriftfteller (Diefenbad 
II, 19) leiten ven Urfprung der Kelten von Herakles ber, was infofern von 
großer Bedeutung ift, als diefer eine Hauptgottheit der Phöniker war und aud bei 
den Griehen ausprüdlih von ihrem jpäteren Heros dieſes Namens unterfchieven wurde. 
Jedenfalls ift die größte Schwierigkeit, die bisher gegen phönikiſch-keltiſche Abſtam⸗ 
mung ſprach, nämlih die Annahme fpärlicher phönitifher Colonien, meggefallen, 
jeit Röths Entdedungen eine vollgreihe Einwanderung der Phöniker in Spanien ıc. 
bewiefen haben. — Die ren jagen, fie ftammen von den Phönitern ab. Wenn fich 
dies al3 eine alte Tradition nachweiſen läßt, fo ijt Gewicht darauf zu legen; denn 
ift es auch nicht mörtlih zu verftehen, jo deutet es doch vermöge eines einfachen 
Geſetzes auf phönilifche Ueberlieferungen, — wie noch vor nidt allzulanger Zeit unfere 
Genealogen, wenn fie ihren adeligen und fürftlihen Brodherrſchaften mit römijcher 
Abkunft ſchmeichelten, ſelbſt bei noch fo mißlungenen Verſuchen wenigſtens in jo meit 
die Wahrheit trafen, als fie eine Abftammung der deutfhen Gultur von der römifchen 
befannten. So, wenn (Diefenbadh 11, 19 und 20) die Kelten nebft den Iberern 
„von Heratles und einer barbarifhen Frau” abjtammen follen, fo deutet dies 
auf eine Bermifhung der Phönifer mit einer fremden am Orte ihrer Einwanderung 
anjäpigen Völkerſchaft. So, wenn von einer Zeit die Rede ijt, wo Saturn durch 
Jupiter entthront wurde, bedeutet e3 einen Sieg des jüngern Gottesdienſtes über den 
älteren. Eben jo, wenn Gottfried von Straßburg in feiner Quelle die Nachricht 
fand, daß Triftan nah Deutſchland gelommen fei, fo heißt dies, die Triftansfage 
jei hieher gedrungen; weshalb‘ man wohl mit E. v. Groote beklagen darf, daß der 
Dichter „die Yabeln hierüber in den Wind zu werfen” für gut gefunden bat, weil 
fie, wie auch Mone in feiner‘ Einleitung zum Triftan vermuthet, auf ein uraltes 
Zujammentreffen keltiſcher und deutfcher Ueberlieferung hinweifen, und zwar auf eine 
weit frühere Zeit al jene, wo Römer, Kelten und Deutſche fih am Nhein berührten, 
keltiſche Gottheiten romanifirt und die Sagen von Hercules, Perfeus und Ulyſſes auf 
Altären abgebildet wurden, die unter den Alterthümern des Schloßgartend von Durlach 
zu fehen find (Mone, Urgefchichte des badiſchen Landes, 1I, 184 ff.). Dies ift unfrem 
Ausgangspunkt gegenüber jhon eine fpäte Berührungs= und Culturepoche. Aus dem: 
felben Grunde kann über den Jfispienft, der aus dem ſpätern Negypten das römifche 
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Neih durchdrang, hier füglic binweggegangen werden. Genug, im 19. Jahrhundert 
vor Chriftus brachten vie Phöniker oder Pelasger auf ihrer Flucht aus Negypten 
ägpptifche Leberlieferungen, mworunter die Ofirisfage, zu den meitafiatiifhen und 
griehiihen Völkern — dies fteht feſt — und famen außerdem noch in andere curo: 
päifhe Yänder, wie Italien und Spanien, wohin fie, wenn es aud nicht unmittelbar 
erweislih ift, ohne allen Zweifel diefelben Weberlieferungen mitbradten. Um eine 
ununterbrodhenene Genealogie der Sage fortzuführen, müßte man eine verbürgte 
Genealogie der keltiſchen und germanifhen Stämme befigen. Jedenfalls haben mir 
durd Erkennung der Pelasger al3 Phöniker die merkwürdige Einfiht gewonnen, das 
eine Miſchung jemitifher und indogermaniiher Völker ſchon im frühften Gange ver 
Weltgeihichte lag. Zwiſchen diefer älteften Thatjahe und der Römerzeit iſt eine dunkle 
Züde in der Geſchichte der weſtlichen und nördlichen Hälfte von Europa. Wir können 
„fie unbedenklich mit der Vorftellung von einem beftändigen Hin: und Herfluthen der 
Völker ausfüllen, worin Sagen und religiöje Ueberlieferungen durd einander ges 
rüttelt wurden, mährend die einzelnen Völker doch abgeſchloſſen und urfprünglich genug 
waren, um das Empfangene felbjtändig aus: und umzubilden. ! 

Da ih diefen Faden nit durch Sprache und Geſchichte verfolgen kann, fo will 
ich dafür einen andern im Norden aufnehmen. 

Die nordiihe Mythologie fheint nah ihren älteften Beſtandtheilen aus Mittel: 
alten zu ſtammen. Eo bat 3.2. ihre Schöpfungsjage eine Urkuh, wie die arianifche 
einen Urftier hat, melden Zoroafter (f. Röth ©. 420) gewiß nicht erfand, ſondern 
ihon antraf und trog aller feiner Willtür nicht wegzureformiren wagte. Auch Surtur 
in Muspelltheim mag an den arianifchen Feuergott erinnern. In Loki fcheinen, wie 


1 Neuere Forſchungen erweilen, dab da3 SteltenthHum einft bis nad Standinavien und an die Oftfee 
auögebreitet war. Unſer Götterglaube, unjre Sprade und unjre Sitten haben reihlihen Zufluß von ihm 
enpfangen. 3. 3. unfre Jreyja und ihr Bruder Freyr ( W. Müller, Gedichte und Syſtem der altdeutichen 
Religion S. 261 ff.) find keltiiche Gottheiten. Hier mag, in die Note verjtedt, cine wunderliche Frage ihr Weſen 
treiben, Freyja irrt bei den Völkern unter dem Namen Mardöll umher. Darf man an das keltiſche Mar: 
delle denten? Zwar läßt ſih Mardöll (W. Müller ebd. 285) aus dem Deutſchen erklären; aber die Hel⸗ 
lenen waren nicht das einzige Volk, das fremde Namen mit der heimifchen Etymologie verſchmolz. — Selbſt 
in die jpätere hriftliche Zeit, und zwar bis zum vorigen Jahrhundert herab, ift das Keltentbum, abermals 
Menſchenopfer fordernd, eingebroden (Schreibers Taſchenbuch für Geſchichte und Altertyum in Süddeutſch⸗ 
land, V. Jahrg. Feen und Deren), und aud jetzt bricht es noch einmal erobernd, oder vielmehr mit 
gerechten Anſprüchen auf gemeinfames Eigenthum, in die deutihe Forſchung ein. Ich berufe mid auf Dr. 
H. E hreiber, weldem vornehmlid das Verdienft gebührt, das Banner diejer theils ausgeſtorbenen, theils 
heute noch tragiſch hinwelkenden Nation, der wir unfre frühfte Bildung verdanfen, aufgepflanzt zu haben. 
Seine Forſchungen werden num ergänzt durch den großen und, der von den Kelten zurüdiweist auf dad mit 
ägyptiſcher Bildung getränkte phönififhe Voll. Bon den Phönitern ftammen die Kabiren, Zeldyinen, Daktylen 
und Korybanten ber, und nur aus der phönifiihen Sprade (Röth Note 28, vgl. Schreiber IV. Jahre. 
©. 141 f.) laſſen fi diefe Namen genügend erklären. An Geftalt von Zwergen bradten fie auf ihren 
Schiffen ihre Götter, die Kabiren, mit, unter deren Schuße fie Känder entdedten und Gewerbäfünfte betrieben. 
Daher die Eagen von den funftreihen Zwergen, zu deren Vorftellung Schon in Griehenland der Name Dat» 
tylo8 (Däumling, phönififh aber Erzhäuer) Anlaß gegeben haben mag. Daher ferner der Name Wieland, 
der „Seevogel“ bedeutet (Schreiber, IV. Jahrg. S. 124 f.); daher aud die Schwanſagen und ähnliche my« 
thiſche Andeutungen, welche ſämmtlich, und zwar in höherem Sinn als jenes Schiff des Tacituß, auf die ad- 
vecta religio, auf die überjeeiihe Tradition hinweifen. 
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Ihon bemerkt, arianifhe und ägyptiihe Vorftellungen verſchmolzen. Dem ägyptiſchen 
und griechiſchen Götterfampfe ähnelt die Feindihaft der Ajen gegen die Jötune und 
Thurfe, die (wie auch Seb-Kronos bei den Megnptern der Niefe heißt) als geftürzte 
Gottheiten anzufchen find. Zu ihnen ift auch Surtur hinabgedrängt, doch wird er 
nicht al3 böſes Princip gedacht (Grimm ©. 469). Dem vergangenen Götterfampfe 
tritt, was der jfandinavifhen Mythologie ein ganz eigenthümlihes Gepräge gibt, 
ein künftiger gegenüber, in welchem die jeßt fiegreihen und verehrten Mächte den 
älteren geftürzten wieder erliegen werden. Neben ven finfteren Geftalten aus Loki's 
Geſchlechte fiht auch Surtur mit feinen lihten Schaaren, ein leuchtendes Schwert 
führend, gegen die Aſen. Die Lieder der Edda nennen ihn ftammelnd den mädhtigiten. 
In der Götterdämmerung, fo heißt befanntlid diefer Kampf, werden Fenriswolf und 
Midgardsihlange von der einen, von der andern Seite aber Ddin und Thor fallen, 
worauf die Erde ind Mecr finkt und der Himmel in Surturs Flammen verlobert. 
€3 ift Har, daß diefe Götterwelt, als fie ſolche Vorftellungen von fi erzeugen fonnte, 
fih bereit3 ihrem Untergang im Volksgemüthe zugeneigt haben muß. Schon in den 
älteften Eddaliedern meldet fih alfo die Auflöjung des uralten Götterglaubens, und 
in den jüngeren Gedichten hat fich defjelben eine ganz bewußte Symbolik bemädtigt, 
welhe mitunter (wie die vom Baume fallende Idun, die Blätterwelt) zur dürren 
Allegorie herabzufinfen droht. Diefe Nordlänver räthfelten eben jo fcharffinnig, aber 
profaner, mit ihren Spradbilvdern, al3 die Negypter mit ihren Hieroglyphen. Man 
fühlt, fie tafteten nah der Speculation, die aber, zu großem poetiihem Gewinn, 
nicht auf ihrem Wege lag. So kam aud der Dualismu3 nicht zum Durdbrud; er 
ragt humoriſtiſch fpielend in die Götterwelt herein, und fein Träger Loki erfcheint 
immer in Gejellihaft der Aſen, die zwar ind Verderben von ihm geführt werden, 
den Schall aber doch nicht entbehren können. Den Wendepunkt dieſes Göttertreifes nun 
bezeichnet eine Sage, mit welcher wir uns jett zu bejhäftigen haben, da jener Faden, 
der fih für uns in Italien und Spanien verlor, fihtlih in ihr wieder zu Tage geht. 

Baldur, Sohn Odins und der Frigg, ift der Liebling aller Götter. Sein 
Saal heißt Breidablid (Weitglanz); nichts Unreines kann darin beftehen. Seine Ge: 
mahlin ift Nanna. Seine Stellung im norviihen Moytbenkreife iſt ihm ſchon durch 
feine Eigenfchaft angewieſen; denn das Licht ift geiftig und natürlich zugleih, und 
fo ſteht Baldur zwiſchen Odin, der (Uhland Thor ©. 15) vorzugsweije das Geiſtes— 
leben, und zwifhen Thor, welcher mehr das Naturleben vergegenmwärtigt. Nach der 
Naturfeite ift Baldur (Uhland ©. 145) das Licht, wie ed vom Frühling bis zum 
Mittſommer berriht, Nanna die Blume, die im Lichte gedeiht. Nach der Seite des 
Geiſtes bedeuten beide die Jugend; Baldur und Nanna find Züngling und Mädchen, 
Koros und Kora. Noch eine dritte Bedeutung hat er für die Ajen ſelbſt, deren 
Beftehen an ihn gelnüpft iſt; er ift ihr Frühling und Sommer, jenes goldene Lit: 
alter mit jeiner zweifellofen unbefangenen Gläubigfeit; fein Untergang iſt die Sommer: 
jonnenwende diefer Götterwelt. Baldur hat einen blinden Bruder, Hödur, der 
natürlich die Lichtabnahme, geiftig die blinde Gewalt beveutet. Er ift in der Mytho— 
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logie zu. einem obſcuren Weſen geworden, muß aber früher weit und breit verehrt 
geweſen fein, wie die vielen mit Hadu zufammengejegten Eigennamen beweifen, melde 
noch außerdem (Orimm ©. 143) auf einen Kriegsgott jchließen laffen. In dieſer 
Eigenjchaft wäre er dem Typhon, der aud als Kriegsgott aufgefaßt wurde, noch näher 
gerüdt. Doch mas in diefem vereinigt ift, fpaltet der nordiſche Mythus in zwei 
Geftalten; denn Hödur wird, ohne an ſich böfe zu fein, von dem fchadenfrohen Loki 
zum Morde feines Bruders mißbraudt. 

In den lichten Glanz diefer Götterwelt wirft dag kommende Gefchid feine Schatten 
voraus: Baldur hat ſchwere Träume. Angjt ergreift alle Afen, fie halten Rath, die 
reihen Mächte, woher dieje Träume fommen mögen. Odin felbft reitet zur Unterwelt 
binab, die Bala zu befragen; fie weillagt Baldurs Tod. Frigg, feine Mutter, beeidigt 

‚alle Elemente, Steine, Thiere, Pflanzen, ihn nicht zu befhäbigen; nur den jungen 
zarten Mifteljproffen, der ihr zu geringfügig erfhien, hat fie übergangen. Nun ges 
winnen die Aſen wieder ihre jugendliche Sorglofigkeit, fie fordern fogar das Schidfal 
heraus und beluftigen fil damit, an dem unverwundbaren Liebling alle möglichen 
Waffen zu verfuchen. Loki, der Wiverfaher, dem dies wurmt, weiß die Göttermutter 
auszufragen, und Frigg verräth, obgleih arglos, ihren Sohn; fie gefteht, daß fie 
die einzige junge Pflanze nicht in Pfliht genommen habe. Alsbald eilt Loki zu den 
Aſen, die fih mit Baldur vergnügen, reiht dem blinden Hödur den Mifteljproffen 
und lenkt feinen Wurf. Baldur fällt, von dem Geſchoß durchbohrt. Seine Leichen: 
feier, welcher alle Ajen und eine Menge Bergriefen anmwohnten, wird ſehr ausführlid 
beiehrieben ; nahe liegt die Vermuthung, daß diefe Göttertrauer in religiöfen Yeftlich- 
feiten nachgeahmt wurde, und die fpätere Sitte der Johannisfeuer betätigt dies. Als 
Baldurs brennendes Schiff mit der Leiche ind Meer ftieß, da zerfprang Nanna vor 
Sram — ein Ausdrud, der ſowohl auf das gebrochene Herz, ald auf die zerblätterte 
Blume paßt — und fie legten fie zu ihm auf den Scheiterhaufen. Beide fahren zur 
Hel ins Schattenreich; diefe Vorftellung ift bei allen Völkern die Altefte, aus der fi 
erft jpäter die Bilder einer glänzendern Unjterblichleit entwidelten. Die Sage von 
- Baldur reiht alfo in ein tiefes Altertbum zurüd, mo man nod fein Walhall kannte. 
Auch haben wir fie nicht vollftändig mehr; eine Strophe der Völufp& (verglihen mit 
Wegtamsquida und Hyndluliod) läßt fchließen, daß Hödur getödtet und mit verbrannt 
wurde, was auf größere Schuld deutet, al3 die Sage in ihrer jekigen Gejtalt ihm 
zufchreibt; der Odinzfohn Bali, der ihn einnädtig erlegt und Baldurn rächt (das 
im Winter wiedergeborne Licht), erinnert an griechiſche Ablömmlinge der Ofirisfage, 
Ebenfo gibt von Nanna eine Strophe in Odins NRabenzauber einen weitern dunkel 
tlingenden Bericht; Nanna fheint zwar dort mit Idun identificirt, wird aber doch 
ausdrüdlih bei ihrem Namen genannt. „Die Siegesgötter fehen Nanna trauern 
in Hel3 Behaufung ; fie gaben ihr ein Wolfsfell, fie ließ fich befleiven, wandelte ihren 
Sinn, gefiel fi in Liſten, mwecjelte die Farbe.”1 Die natürliche Deutung mag da3 
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Berhüllen in den Wolfsbalg darauf beziehen, daß den Winter hindurd die ftodenve 
Trieblraft des Gewächſes tief in die Wurzel hinabgebrängt ift (Uhland ©. 125); 
bei dem Reſt der Strophe darf man vielleiht an Hebel3 anmuthig ſchalkhafte Be- 
fhreibung des Keimleins denken, wie e3 fih gleichſam jpionirend aus der Erde hervor: 
arbeitet. Herber geftaltet ſich die geiftige Deutung, nad welcher fi die Strophe als 
Motto für den zweiten Theil des Nibelungenliebes fehiden würde. Der Gedanke 
wäre etwa der: die Siegesgötter (Odin und die Seinigen, welche ja immer Kampf 
anzufachen begierig find) geben dem weiblihen Gemüthe, dem „das Herz geitorben, 
die Welt leer iſt,“ wölfifhen Sinn und Gedanken der Rache, die es unter Ränfen 
und Berftellung birgt. Weist dies vielleiht auf eine ältere Sage hin, welche Nanna 
an der Rache gegen Hödur oder Loki Theil nehmen ließ? 
Der erfte Abfchnitt diefes Mythus zeigt uns einen Frühlings: und Jugendgott, 
der von feinem Bruder erfchlagen wird. Der zweite führt ung noch näher ans Ziel. 
Wir haben in der ägyptiſchen Sage die Irren der Iſis nach ihrem Gemahl und die 
der Netpe: Demeter nach ihrer Tochter kennen gelernt, fo wie den mit Oſiris als 
Herricher im Todtenreihe gefchloffenen Vertrag, vermöge deſſen is die Hälfte des 
Yahres in der Oberwelt zubringen follte Wir werden in dem nordifhen Mythus 
entfprehende Züge finden, nur daß die Irren zum Theil auf Freyja, die einen 
fogar in der Sage verfchollenen (vermuthlich weil von Baldur verdrängten) Gemahl 
fuht, theil3 auf eine andre Gottheit übergegangen find. 
Baldurs Leichenfeier ift.worüber; da bejchließt Yrigg, den geliebten Sohn von 
Hel zurüdzufordern. Sie fragt die Götter, wer in die Unterwelt reiten wolle (nad) 
einer griechiſchen Sagenfpur geht auch Demeter nicht ſelbſt, fondern jendet ven Hermes 
hinab), Hermodur, der Bruder des Todten, ift willig dazu. Man bringt ihm 
jeined Vaterd Odin Rob, den Sleipnir, und er reitet neun Nächte lang durch dunkle 
tiefe Thäler, bis er zu dem Höllenfluffe Giöll gelangt, über den eine golone Brüde 
führt. Eine Jungfrau, die die Brüde hütet, fagt ihm, daß Baldur vor Kurzem 
darüber geritten fei, und meist ihn noch tiefer und nörblicher auf Hela’3 Weg. Endlich 
kommt er vor das Todtengitter; ein Sprung Sleipnirs trägt ihn hinüber, er findet 
feinen Bruder Baldur auf einem erhabenen Thron in der Halle und bleibt 
die Nacht über bei ihm. Morgens gebt er zu Hel und fagt ihr fein Begehren. Hel 
erflärt fidh bereit, ihren Raub herauszugeben, aber fie macht zur Bedingung, daß 
alle Geihöpfe, lebende und lebloſe, um Baldur weinen müſſen; weigert fih das ge: 
ringſte, ſo bleibt er ihr verfallen. Durch den ſcheidenden Hermodur ſendet Nanna, 
die bei Baldur weilt, Geſchenke an Frigg herauf, die ſich als Pflanzen deuten laſſen. 
Hermodur reitet nach Asgard zurück und berichtet den Erfolg ſeiner Sendung. Die 
Aſen ſchicken Boten aus und entbieten allen Geſchöpfen, ſie ſollen um Baldur weinen. 
Alle thun es, aber ganz zuletzt treffen die Boten in einer abgelegenen Höhle eine 
Zauberin, Thock, die ihnen auf ihre Bitte erwidert: „Thock wird weinen mit trocknen 
Augen um Baldurs Leiche; Hel behalte, was ſie hat.“ Es wird geglaubt, daß Loki 
unter dieſer Geſtalt verborgen war; die Aſen rächen ſich deshalb an ihm: er wird 
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gebunden und ſoll erſt am Ende der Dinge wieder los werden. Aber auch Baldur 
bleibt verloren; doch nach der Götterdämmerung, wenn die Erde verjüngt wieder aus 
dem Meere jteigt, wird Baldur verföhnt mit Hödur zufammenmohnen; die Aſen (ob 
alle, bleibt im Unklaren) werden auf dem Idafelde die verlorenen Goldtafeln finden, 
worauf Allvater3 uralte Runen gefchrieben ftehen. | 

In jedem Mythus liegt ein prophetifher Kern, der zulegt mit menjchlich klarer 
Erfüllung in die Gejhichte hineinwächst. Mag die Deutung diefen goldenen Fund 
ala Nunentafeln bezeihnen, oder al3 Würfel, die der Götterjugend am Morgen ver 
Tage zum Spiele dienten, — die Verjüngungsaue, wo ſich Vergangenheit und Zu: 
funft kennen lernen follen, das Idafeld, in Mythen der entfernteften Völker fo genannt, 
hat fih uns in diefen jpäten Tagen erſchloſſen, und aus Hieroglyphen, Keilfchriften 
und Runen leudtet uns die alte Geheimſchrift an, die Allvater feinen Kindern ala 
Wegzehrung auf die weite Weltreife gab. Die einen haben ehrlih und ernithaft damit 
gewuchert, die andern haben fie fröhlich fpielend zu goldenen Würfeln zerfchlagen. 
Ob jene mehr gewannen al3 diefe, — die Rechnung ift jchmwer zu ziehen. Und was 
werben wir gewinnen bei dem Fund? Allerdings feine Zauberformel, um den leben: 
digen Geiſt hineinzubannen, aber ein Hares und großartiges Bild von den Wanve: 
rungen dieſes Geiſtes bei den Völkern umber, die „unter dem himmlifchen Tage, 
jedes in feiner Sprache,“ in ununterbrochenem, bald durch Frieden, bald durch Feind— 
Schaft vermitteltem Mechjelverfehr, den Geiſt in der Hülle der Weberlieferung gepflegt 
haben und zufammen ein einziges Individuum darftellen, ein ftet3 fortlebendes, das 
wachend und träumend die Jahrtaufende einer für die Zukunft Maß und Bürgichaft 
gebenvden Vergangenheit vurhjchritten hat, — immer wieder ein anderes, und doc 
in allem Fluß und Wechjel ver Erjcheinungen daſſelbe. 

Nahdem wir nun für erwiefen annehmen dürfen, daß griehifhe Sagen, die 
faum noch eine entfernte Aehnlichkeit zeigen (wie z. B. die von Herakles und Antäos, 
Röth Note 185, ©. 162), unmittelbar aus der durch die Phöniker nad Griechen: 
land gebrachten Oſirisſage erwachſen find, fo wird e3 bei dem ebenfall3 beiwiejenen 
oder mwenigitend mehr als mwahricheinlih gemachten Zuge diefer Cage nad) den welt: 
liheren Theilen Europa's herüber gewiß nicht mehr abenteuerlih flingen, wenn man 
die in den Hauptzügen fat gleichlautende Baldurjage ebenfalls für einen Ablümm:- 
ling der Dfirisfage zu erllären wagt. Die gemeinfamen Züge der beiden Mythen, 
der Mord, die Trauer und die Erlöfungsfahrt nad der Unterwelt, find in der Gr: 
zählung. von felbft hervorgetreten; ich braude fie daher nicht zu wiederholen. Oſiris 
wurde nad feinem Tode feineswegs bloß in der Unterwelt, jondern nebft Typhon 
auch in der Sonne wohnend gedadt; er ftand ihrem mwohlthätigen, wie Typhon ihrem 
ſchädlichen Einfluffe vor. Ein ähnliches kosmiſches Amt ift auf Baldur übergegangen; 
dies bezeugen auh noch im Verfall der Sage die loſen finnbildlihen Fäden, die ihn 
mit dem Sonnenlicht verknüpfen. Von Baldur ift ferner gejagt, daß Niemand jein 
Geſetz niederbeugen konnte; dies tritt noch deutlicher in feinem Sohn Yorfeti, vem 
wiedergebornen Baldur, hervor, der, gleih Oſiris, das Nicbteramt hat. Wie in den 
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anderen Mythenkreiſen, ſo hat dieſe Sage auch in dem nordiſchen einen hohen Rang 
eingenommen; ſie iſt ſogar zum Mittel- und Wendepunkte deſſelben geworden. An 
Baldurs Schidfal erſcheint das Schickſal ver Aſen geknüpft; er iſt das Sinnbild ihres 
Beſtehens, ihrer Jugend, des Glaubens an ſie. Nach ſeinem Tode erliegen ſie, wie 
er, dem ſchonungsloſen Zahne der Zeit, was in dem Eddaliede Aegisdrecka geſchildert 
iſt. Als die Aſen, kurz nach Baldurs Tode, bei dem Meergotte Aegir ein Gaſtmahl 
halten, tritt Loki ungebeten in ihren Kreis, rühmt fi de3 Mordes, höhnt alle Götter 
und Göttinnen und dedt ihre Blößen auf. Er weicht zwar vor dem dazugelommenen 
Thor, nachdem diefer viermal mit dem Hammer gedroht hat, denn „ich weiß,” fagt 
er, „daß du zuſchlägſt“ — eine humoriftifche Verherrlihung des Berſerks, deſſen Zorn 
den der ungebändigten Elemente nod übertrifft, der au der Haut zu fahren und das 
Unmögliche zu thun im Stande ift — aud wird zwar am Schluſſe erzählt, wie bie 
Aſen ihn bald darauf fingen und mit einer prometheifchen Buße belegten; aber dieſe 
Vorftellung hat feinen Beſtand, da er fih doch über furz oder lang wieder losreißen 
und die Afen in der Gdtterdämmerung befiegen wird. Die Schanpworte, die ihm 
der Dichter der Aegisdreda in den Mund zu legen wagt, beweijen, daß dieſes Götter: 
gericht im Gemüthe de3 Volkes oder mwenigften? des Dichter3 und feiner Einnesgenofjen 
bereit3 vollzogen war. Hervorzuheben ift befonder?, daß Loki in feinen Schmachreden 
die höchſten Göttinnen des Ehebruchs bezüchtigt und ſich felbit ihre Gunſt genoffen zu 
haben rühmt. Es tritt alſo hier in der nordifchen ©ötterwelt verfelbe Widerſpruch 
hervor, den wir in der griehifhen geſehen haben, nur daß er, dem germanijchen 
Geifte gemäß, eher verhüllt al3 zu kecker rtadter Geftaltenfülle ausgemalt wird. Pie 
urfprünglichen Gottheiten, nämlich die in dem Weltall vorhandenen Erſcheinungen und 
wirkenden Kräfte, wie Sonne und Erde, Feuer und Wafler, Zeit und Raum, konnten 
dem frommen Bemwußtfein in den verfchiedenjten Verjchlingungen mit einander ver: 
mählt erjcheinen. Sobald fie aber von menfchenartigen Göttern verdrängt wurden, 
nahmen auch dieſe Verhältniffe menjchliches Gepräge an; ein engverbundnes Götter: 
paar wurde al3 in der Che lebend gedacht, und die Befreundungen, welche der Gott 
und die Göttin nach andern Seiten hin eingingen, fielen nun dem fittlihen Urtheil 
anbeim; ja, je mehr die Schwänke der Götter andererfeit3 wieder dem Menfchenleben 
entipradhen, das ja auch den phyſiſchen Gejegen feinen leidenfchaftlihen Zoll bezahlt, 
befto mehr mußten vie höchſten Mächte in den Staub gezogen erfcheinen, und deſto 
itugiger mußte das fromme Bemußtfein über diefen Stand der Dinge werden. Hiezu 
kam noch, daß die Mythen von vergötterten, mit kosmijchen Göttervorftellungen be: 
Heideten Menfchen ſagengeſchichtliche Beitandtheile enthielten, weldhe nicht einmal 
rein in der mythiſchen Deutung aufgingen, wie 5. B. den Mord und da3 Sterben 
eined Gottes. Mochten auch die tosmijchen Gottheiten vor- und rüdläufig, freundlich 
und ſchädlich in ihren mwecjeljeitigen Verhältniffen gedacht werben, fie ftellten fih doch 
im ewigen Kreislaufe wieder her; aber ein ermorveter Gott, blutig vom Geſchoß 
durhbohrt oder gar zerjtüdelt, geftorben und in die Unterwelt gefahren, mußte noth— 
wendig dem reifern Verſtande bevenflih fein. Die religiöfe Speculation fuchte dem 
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Mangel dur eine myſtiſch-ſymboliſche Geheimlehre abzuhelfen, die ſich aber gegen 
die Skepſis nit auf die Dauer halten konnte. So ift es denn mohl zu begreifen, 
wenn philoſophiſch-kritiſche Naturen zulegt Sturm Tiefen gegen eine folhe haltlos zu: 
jammenfallende Götterwelt, deren Splitter und Scherben dem damit Behafteten un: 
erträglich bejhmerlih fallen mußten. Beller fuhren die dichteriſchen Gemüther: fie 
Eonnten das geiltige Spiel mit ihren Götterfagen auch im Verfall des Glaubenstreifes 
noch lange fortipielen und gaben dem Wiverfpruh die Farbe des Humors, durch 
welchen freilih der Glaubenskreis nit minder als durd die Skepſis untergraben 
wurde. In den Mopthen ver Nordländer tritt die eigenthümliche Gemüthaftimmung, 
die wir Humor zu nennen pflegen, vielfadh ans Licht: in ihren fpätern Volksliedern 
ift fie zum derben Spaße herabgejunten. Der germanifche Glaubenskreis war abgelebt, 
ala er vor dem Chriftenthbume da3 Land räumen mußte. Von den Elementen, in bie 
er fih auflöste, blieben zwar einige hartnädig am Boden haften und trogten noch 
Jahrhunderte lang der neuen Religion; die andern aber flogen wie Sommerfäden in 
den Lüften umher und ließen ſich theil3 im Volksmärchen nieder, theils feßten fie fich 
an Begebenheiten der Geſchichte an, deren Begriff, obgleih noch mit fagenhaftem 
Charakter, dur die zunehmende große Weltbewegung allmählih dem Bewußtfein des 
Volkes aufgenöthigt worden war, 
Daß Baldur in Deutfchland wie in Skandinavien verehrt worden fei, war vor 
fünf Jahren noch bloße Vermuthung, obwohl eine innerlih begründete: denn was 
entfpräche dem deutſchen Gemüthe mehr, al3 der holde freundliche Jugendgott? Nun 
ift aber glüdlicher Weife in dem einen der von Waig entdedten und von J. Grimm 
(Abhandlungen der Akademie der Willenfhaften zu Berlin, 1842) erklärten Merfe- 
burger Bruchſtücke! das urkundliche Zeugniß gegeben, daß er auch bei uns heimiſch 


s Hinfitlih der Zufammenjtelung von Phol, Wodan und Balder in dem zweiten diefer Gedichte möge 
mir nebenher die Bemerkung geftattet fein, daß Phol unmöglid mit Balder identifch gedacht werden kann. 
Sat fi der Name Phol, wie faum zu bezweifeln ift, in dem Ausdrude Pfahlgraben = Teufelsgraben erhalten, 
fo eignet ſich jeder andere unjerer alten Götternamen eher als Balder dazu, daß der chriſtlich -mythiſche Teufel 
an feine Stelle trat. Nun möchte id) aber fragen, ob der „Piultag nechſt nah St. Walpurg,“ den Grimm 
aus überrheinifch pfälzifhen Weisthümern anjührt, nit vielmehr den Sonnabend nah dem 1. Mai be« 
zeichnen tönnte? Wie nahe läge dann die Identität des Phol mit Saturn und dem nordiſchen Loki! Das Saturni 
dolium, das wohl in dem „Badewännelein* unferer Volkslieder und aud im Hexenkeſſel wiederkehrt, erinnert, 
im Zujammenhang mit dem altnordiſchen „Badetag“ für Samstag, an die furdtbare Feuertaufe des alten 
Naturkultus. Der Sonntag dieſes alten Gultus wird von der fpäteren Vorſtellung als Herenfabbath be« 
zeichnet. Sollte nit ſchon die Benennung Sonnabend enticheidend fein? Loki ift der Abend (Uhland 
S. 20) des Tages und der Jahreszeit; er ift e&, der daB Roß des Sonnengottes lähmt. Balder ift der aus 
dem älteren Begriffe des böjen Zeit» und Feuergottes außgejdiedene milde Sonnengott. Deshalb hat Schreiber 
(V. Jahrg. ©. 64 f.) gewiß Unredt, Balder mit Phol zu identificiren, obgleich beide Namen eine und diefelbe 
urfprüngliche Wurzel haben mögen; denn Baal (Oberer, Herr) war bei den Phönikern (von denen ja doch dag 
Wort herftommt) ein Beiname für jede bedeutendere Gottheit (j. Röth Note 351), und der Verfuh, „dic 
Baalim unter Einen Hut bringen zu wollen,“ hat ſchon in der phönififhen Mythologie Verwirrung angerichtet, 
wie nun erit bei ihren Zeltifden und deutſchen Abkömmlingen! Der Gedanke an Baal rechtfertigt ji audy da⸗ 
dur), daß ſchon die verjhiedene Quantität der von Phol abgeſtammten Benennungen auf einen fremdläns 
diſchen Urfprung deutet: Fahl, Puiltag, Pfultag, Pulletag, Pfahlaraben, Pollgraben (in meiner Heimath 
liegen die Yänge und die Kürze nur eine fleine Stunde auseinander: Bölenloch, bei Reutlingen, und Pfull⸗ 
ingen) — wie fünnten diefe Gegenfäge aus einer einheimiichen Wurzel ftammen I 
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war. Sein Name ift verflungen, aber fein Weſen ift nicht ganz geſchwunden aus 
dem Volksgemüthe; e3 gebt noch jet verhält in unfern fhönften und liebften Märchen 
umber, aus welden e3 durch geheimnißvolle Strömungen auch in unfre Poefie ge: - 
floffen ift (ſelbſt unſer Lieblingsvichter, der doch griechiſch-römiſcher Bildung: meit 
näher ftand als deutſchen Weberlieferungen, hat und noch einen jugendlihen Helden 
gefhaffen, „faltenlos und leuchtend” wie jener Gott, eine Lichtgeftalt in der finftern 
Melt des Kriegsfürften, der ihn, als er in den Tod getrieben ift, „dem Typhon 
geopfert” zu haben bekennt). Ich möchte mich gerne noch bei der Aehnlichkeit unfrer 
Märchen mit einzelnen mythiihen Zügen der Plutarhifchen Erzählung aufhalten, aber 
der Stoff gebietet weiter zu geben. 

Götter: und Heldenſage beitand bei unfern Vorfahren — was wir nicht aus 
deutſchen, aber aus den gleichartigen nordiſchen Sagen nachweiſen können — neben 
einander, und zwar in derſelben verwandtſchaftlichen Berührung, welche in noch ge: 
funden Bollzzuftänden Adel und Bürgerthum verband. Als unfere Götterfage zerfiel, 
hinterließ fie ein reiches Erbgut, von dem ein Theil auf die Helvdenfage übergegangen 
if. Das Borhandenfein und die hohe Geltung der Siegfriedsfage gibt ung 
Antwort, wenn wir fragen, wie wir denn unjern Balder jo ganz verlieren Tonnten. 
Der nordiihe Sigurd trägt feine Züge nit; er gehört mehr einem andern Kreife 
Odins, dem Walkyrenmythus an, der aus unfrer deutfhen Sage faft bis auf den 
Iegten Zug berausgefallen iſt, fo daß man am einftigen Vorhandenfein der Wahl: 
frauen in Deutfchland zweifeln könnte, wenn fie nicht in den Märden und nun auch 
in dem erften der beiden Merjeburger Gedichte erhalten wären. Siegfried jcheint 
zwar vermöge der Zufammenfeßung feine? Namens mehr an Wodan als an Balder 
gefnüpft; aber dieſer ift ja Wodand Sohn und kommt außerdem bei Saro (deſſen 
Umwandlung der Götterfage in Helvenjage wohl nicht bloßes Gelehrtenwerk ift) jogar 
al3 fiegender eloherr vor. Unter den Beinamen des milden fiegreihen Yrüblings: 
gotte3 hat ein Name wie Siegfried ganz pallenden Klang. Nun hingen die menſch⸗ 
Iihen Namen pathenartig, wie Uhland fih ausprüdt, mit den Götternamen zus 
fammen, und dies mag den Uebergang des Göttermythus in die Heldenfage beſonders 
begünftigt haben. Alle Heldenfage ift verbunfelte Gejhichte; fie muß einen wenn auch 
Heinen geſchichtlichen Kern enthalten, der im Laufe ver Zeit ſowohl aus der Götter: 
fage, als aus der fortwachſenden Geſchichte weitere Beſtandtheile an fi) zog. Schneiden 
wir aus dem Nibelungenlieve die modernen höfiihen Zuthaten des 13. Jahrhunderts 
weg, denken wir e3 uns in den Ton des älteren Hilvebrandsliedes zurüd überjeßt, 
entkleiven wir es auch noch des mythiſchen Schmudes, und heben wir die Grund: 
gedanken Treue und Untreue, die Kriege im erjten und bie Rache im zweiten Theil 
hervor, jo haben wir eine Erzählung, in der fih mande Jahrhunderte vergeflener 
deutfcher Urgefhichte fpiegeln, und in dem einen Siegfried erbliden wir eine Reihe 
von geihihtlihen Perjönlichkeiten, die durh Stammbaum, Namen und Eigenfhaften 
mit den Göttern, dur ihre Thaten und Scidjale mit der immer wieder Aehnliches 
bringenden Geſchichte zufammenhängen und fo die typifhe Perſon des Volles bilden, 
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aus deſſen Gemüthe dieſe Götter, aus deſſen Schooße dieſe Menſchen hervorgegangen 
ſind. Wie aber die dichtende Ueberlieferung ein paar Jahrhunderte Geſchichte in 
einen Rahmen hineinzuziehen fähig iſt, das lernen wir aus der Sage vom Herzog 
Ernſt, die wir ja in ihre geſchichtlichen Beſtandtheile zerlegen können. — So lange 
die Götterwelt in ihrer Blüthe ſtand, ſo lange blieb ſie auch unbeeinträchtigt von der 
Sagengeſchichte, deren Helden durch mythiſche Bindemittel, wie z. B. durch die Wal: 
kyren, mit den Göttern verknüpft, aber immer ihnen untergeordnet waren. Als jedoch 
der Glaubenskreis auseinander fiel, konnten die Helden und Heldinnen zwar nicht, 
wie einft Ofiri3 und Iſis, auch noch über das halbgöttlihe Maaß hinauswachſen in3 
vollgöttlihde — dafür forgte die Kirche — aber um fo reicher wurden fie befleidet mit 
den Reliquien der alten Cötter, deren Namen man nicht mehr nennen durfte. Balder 
mußte zuerft weichen, weil der Gottmenfh des neuen Glaubens jelbit an feine Stelle 
trat. Er flüchtete fih in die Sage von dem Lieblingshelden des Volks und lich ihm 
niht nur das eigenthümliche perfönliche Gepräge, feine Arglofigfeit und jugendliche 
Milde, feine „Großmuth und feiner Sitten Freundlichkeit” — denn mit diefen Zügen 
gebt er noch heute durch die deutſche Dihtung — fondern er trat auch jene uralten 
Moytheninfignien und den befonderen Charakter feines Todes an ihn ab. Siegfried 
ift unvollftändig gefeftet, wie er, und wie er von feiner Mutter, wird der Held von 
jeinem Weibe, ebenfall3 gegen ihren Willen, verratben. Loki's und Hödurs Eigen: 
haften find auf Hagen übergegangen; er ift fahl, finfter, einäugig — wie Odin; 
aber der blinde Hödur ift ja aud ein Kind, d. b. eine Perfonification Odin? — und 
bringt dur feine That im Haufe der Burgunden diejelbe Verödung wie Loki in 
Asgard hervor. In Chriemhildens Rache mögen ſagengeſchichtliche Begebenheiten aus 
den Zeiten vor und nad der Völkerwanderung zufammentreffen; doch habe ih oben: 
aus einer Stelle der Edda wahrſcheinlich zu machen gefuht, daß ſchon der Mythus 
von Baldur einen ähnlihen Zug enthalten haben mag. — Ueber die Siegfriedsfage 
fiegte eine Zeit lang, was man theils aus dem Nofengartenliede, theil3 aus urkund— 
lihen Zeugniſſen erfährt, die Sage des Berner Helden, 1 ver mehr nah Wodan ge: 
artet ift und befonder3 auch nad Thor. Diefes Unrecht aber hat die Folgezeit wieder 
gut gemadht und beide Helden als ebenbürtige ideale Wolfsperfönlichfeiten, al3 
wohl ausgeprägte Vertreter zweier deutſcher Hauptitämme, im Tempel ihrer Dichtung 
aufgeitellt. 

Da die keltiſche Literatur noch immer beinahe brach liegt, fo laſſen ſich die der 
Gedichte und der Götterfage angehörigen Urbeftandtheile der Triftansfage nicht 
jo beſtimmt nachweifen, wie e3 bei der Siegfriedsſage möglih ift; doch mag eines— 
theild dieſe für jene bürgen, anderntheil3 wird uns bei jener in manden Zügen die 
Verwandtſchaft mit der ägyptiſch-phönikiſch-griechiſchen Sage wiederum auffallender ala 
bei der deutfchen zu Tage gehen. Ein jagengeichichtliher dem Triſtan äbnelnder Held 


1 Röth S. 391 hat eine Bemerkung, welche für die Forſcher der gothiſch-perſiſchen Sage nicht ohne 
Nuben jein wird. 
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(j. Mone’3 Einleitung in E. v. Öroote’3 Ausgabe von Triftan und Iſolde, 8. 3) 
ift „Bran Vendigid (der Verwundete), der, um die Schmad feiner Schweiter zu rächen, 
nah Irland fuhr, im Kampfe eine langfam tödtlihe Wunde empfing und auf dem 
weißen Berge zu London begraben wurde.” Noch meniger läßt fih von keltiſcher 
Bötterjage beibringen; deshalb ſchien es auch gerathen, den Urfprüngen ver Siegfrieds— 
jage weitläufiger nachzugehen und jo das Fehlende durch Verwandtes zu erfegen. Nur 
im DVorübergehen mögen zwei jener romanifirten feltifhen Götternamen berührt werden, 
welche nad zwei weit entlegenen Seiten hin anklingen: der eine, Belinus (dem iriſchen 
Beal, Bail entſprechend) enthält unverkennbar die phönikiſche Wortform Balenu (unfer 
Herr), während der andere, Taranis, Taranucnus, Jupiter Taranucus, an unfern 
Thor oder Donar gemahnt (Diefenbadh I, 140). Ob man bei dem Namen Tantris 
(in dem englifchen Gedichte Tramtris, nad) Triſtram), unter welchem der verlleidete Triftan 
auftritt, an jenen Taranis oder Taramis denken darf, will ich dahingeftellt fein laſſen. 

Wie von den Zwergen erzählt wird, daß fie herrenlofe Schätze in ihren unter: 
irdiihen Kammern bargen, fo haben die Märchen vernadhläfligte oder angefeindete 
Götterfagen unter ihre Elfenfappen geflüchtet; und glüdliher Weile begegnet uns in 
dem Volksmärchen der Bretagne (E. Souvestre, le foyer breton) eines (l’heureux 
Mao, p. 127) das, in Cornouailles und Leonnais heimiſch, den Mythus, dem 
wir nachgeben, in feinen Hauptzügen vollftändig, obwohl durch chriſtliche Legende ge: 
trübt erhalten hat. Ein junger Burjhe, Mao, der den Leichnam eines Bettlers für 
feine legten drei Thaler begraben ließ, wird von dem Geijte dejjelben in befondern 
Schuß genommen. Er erjheint ihm im Zraume und gibt ihm Anleitung, wie Mao 
in Bebrängniß feinen Beijtand anzurufen habe. Auf fein Geheiß begibt fi ver 
Süngling zu einem Edelmanne, den häusliche Ungemach quält: Pferde und Kühe 
verſchwinden ihm aus dem Stalle, und er hat feine Tochter Liçzenn dem glüdlichen 
Belämpfer des Unholds verſprochen. Mao nimmt jeinen Schäbeljplitterer und macht 
im Stalle, wo ein Drache — gewiß ziemlich fremdartig in diefer Umgebung, daher 
um fo ficherer auf einen alten Mythus zurüdmweifend — zum Vorfchein kommt. Er 
erlegt den Drahen mit Hilfe des Heiligen und erhält die ſchöne Ligzenn zum 
Weibe. Nah dem Tode de3 Schwiegervaterd fommt ein Vetter des Haufes, Mate: 
linn, aus dem Kriege heim, der Mao's Glüd mit fcheelen Augen anfieht; er reicht 
mit dem Kopf bis an die Dede, ift Soldat und hat in Frankreich gedient; 
legtere3 für den Bretagner nod am Ende des vorigen Jahrhunderts ein faum minder 
feindfeliger Zug al3 feinen Ahnen die Vorjtellung von einem dem Typhon ähnlichen 
Kriegsgotte fein konnte. Matelinn, von dem arglofen Mao aufs liebreidhite auf: 
genommen, verbirgt feinen Neid und Haß, weiß e3 aber einſt auf öder Haide dahın 
zu bringen, daß Mao eine verlajjene, mit dürrem Haidekraut umlegte Windmühle 
befteigt. Seine Ausfiht von dort erinnert lebhaft an den Sonnengott, der von feiner 
hohen Warte Rundſchau hält. „Ich fehe nicht? als Bäume, die jo niedrig am Boden 
ſcheinen wie zweimonatliches Korn, und Häufer, die mir fo klein erjcheinen wie Schneden: 
häuschen im Uferfand” u. dgl. Inzwiſchen hat Matelinn die Leiter weggezogen, das 
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Geſträuch angezündet, und die Mühle lodert auf — wie Baldurs Schiff Hringhorni, 
das in Sommergluth flammend die Leiche feines Gottes trägt. Das Märchen aber 
liebt fih no fortzufpinnen und läßt Mao abermals durd den Heiligen gerettet werden. 
Er verzeiht dem böfen Vetter und theilt wermittelft förmlicher Schenkungsurkunde alle 8 
das Seinige mit ihm; nur feine geliebte Liczenn nimmt er aus. Wie aber diefe 
einen Sohn gebiert, verlangt Matelinn feinen Antheilan dem Kinde. Kein Bitten 
noch Flehen kann den Riefen von feiner rechtäfräftigen Forderung abbringen; er 
wegt fein Meſſer und greift fhon nah dem Kinde, da befinnt fih Mao in der höchſten 
Noth und ruft den todten Bettler an. Der Heilige erſcheint, er bringt fogar bie 
Mutter Gottes mit; aber — und bier bridt das alte mythiſche Clement durch die 
Legende hindurch — weder der mwunderthätige Heilige, noch die allmächtige Jungfrau 
vermögen dem bevrängten Paare auf die bisherige Weife zu helfen. „Ich habe euch 
die Freuden des Lebens koſten laffen, nun follt ihr auch die Freuden des Todes often,” 
ſpricht Maria und nimmt die Drei mit fih, während der Niefe „zwölfhundertfünfzig 
Meilen tief unter die Erde” fährt. Diefer Schluß mit Himmel und Hölle ift nun 
zwar der chriftlichen Legende gemäß, aber in der Hilflofigleit ver Himmelsmächte |pricht 
jih doch zugleich die ältere Vorftellung aus, daß die zerftörende Gottheit ihren recht⸗ 
mäßigen Antheil an allem Lebenvigen habe. Der Himmel, ver fih dem Mao und 
der Ligzenn öffnet, ift an die Stelle der früheren Schattenwelt getreten, zu mwelder 
Oſiris und Iſis, Hades und BPerfephone, Baldur und Nanna entrüdt find. In den 
Volksliedern aus der Bretagne, übertragen von A. Keller und E. v. Sedenporff, 
finden fih (Nro. 12, 14 und 15) drei Seitenftüde zu diefer Entführung in die Unter: 
welt. Das erite, „die Braut in der Hölle”, bat Chriftlihes und Heivnifches in felt: 
jamer Miihung; hieher gehört der Zug, daß die Entführte auf goldnem Stuhle 
fist und Meth für die Schaar der Todten bereitet. Im zweiten wird ein junges 
Mädchen einem ungeliebten Greife verlobt, bei dem fie bald vor Kummer und Heim: 
weh ftirbt; Anfang und Ende des Liedes find ganz natürlich, jo daß die Mitte, wo 
die Braut an den See der Angit kommt, durch das Thal des Blutes reiten muß und 
von einer Todtenfhaar begleitet wird, ſeltſam dagegen abſticht; aber gerade folche 
Widerſprüche zeigen, wie die Ueberlieferung mit einem älteren Clemente kämpft, das 
fie nicht mehr verftehbt und doch auch nicht aufgeben will; den Angitjee hat auch das 
zuvor erwähnte Lied, und zwar in unterweltliher Bedeutung. Im dritten, „der 
Milchbruder,“ tritt die chriſtliche Vorftellung ganz zurüd, und die mythiſche ſiegt: 
Gwennola flieht vor der böſen Stiefmutter und wird von dem im Kampf gefallenen 
Milhbruder Nachts auf einem weißen Roß entführt; fie reiten fo jchnell, und der 
Reiter ift fo kalt, daß die Braut ſchaudert, aber am Morgen kommen fie auf ein 
ſchönes Eiland mit grünen Bäumen und einem Haren Brunnen, woraus die Seelen 
trinfen; dort findet Gmennola ihre verftorbenen Lieben wieder. Diefe Inſel der Seelen 
fommt aud in andern keltiſchen Weberlieferungen vor; fie fteht in der. Mitte zwiſchen 
dem alten Schattenreih und dem criltlihen Himmel, und läßt bevauern, daß unfer 
Bürger feine ſchöne Dichtergabe an einen pfäffiichen Popanz verſchwendet hat. 


— 
— — — — 
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Dürfen wir, wie ich glaube, aus dieſen Ueberreſten im Märchen und Volksliede 
für nachgewieſen annehmen, daß unſer Göttermythus in der Bretagne und den anderen 
nahe verwandten keltiſchen Ländern heimiſch war, fo werden wir uns in dieſer Ueber: 
jeugung nur um fo mehr bejtärft finden, wenn wir ähnliche Züge aud in der keltiſchen 
Heldenfage entdveden. Wir haben es hier jevoh bloß mit der Triſtansſage zu 
thun; der Artuskreis, den die Heldengedichte willfürlih mit ihr verknüpften, hat nichts 
mit ihr gemein und iſt feinerfeitS eben jo willfürlih mit dem Märchen vom Gral 
in Berbindung gejegt worden, das auf den alten Ceremonien der Druiden und Feen 
zu beruhen fcheint. 1 

Indem wir nun, auf einem unvermeidlih großen Ummege, envlih zu unjrem 
Begenftande felbft gelangen, muß ih im Voraus zwei Punkte bei Seite legen und 
der gelehrten Forſchung überlaffen, nämlich die Unterfuhung der in die Triſtansſage 
übergegangenen Reſte druidifher Religion (vgl. Mone's Abhandlung in ven 
Heidelberger Jahrbüchern, 1821, ©. 1193— 1214), und die Erörterung der in unfrem 
Gedichte vorlommenden Orts- und Landesnamen (vgl. E. v. Groote, Triftan, 
Anm. zu Vs. 244), woraus, wenn beide in Zufammenhang gebradht werden, eine 
niht unbeträdtlihe Ausbeute für die keltiſche Geſchichte fih ergeben mag. Hieher 
gehört auch die Aventüre vom Hündlein Peticriu und die von der Minnengrotte. 
Jenes ift ein Geſchenk aus „Avelun, der einen (een) Land,” d. h. Avalon oder 
jegt Glaftonbury, einem ehemaligen Hauptfige des Feencultus (Schreiber V. Jahrg. 
S. 89). Ein merkwürdiger Fund ergibt fih in dem Namen des Herzog Gilan, 
von welchem ZTriftan das Hündchen erhält und ver offenbar mit unfrem Schmiede 
Wieland (Schreiber IV. Jahrg. ©. 124 ff. Gwylan) in ein! zufammenfällt. 
Wir begegnen bier einem faft ganz verwifchten Sagenzuge. Die „Minnenfoflüre” ift 
urjprünglid nichts anderes als ein Dolmen oder Cromleh (Schreiber V. Jahrg. 
©. 39), d. h. eine Feengrotte, von deren verfommener Bedeutung mwenigftend noch 
jo viel übrig war, daß Gottfried der Göttin des 13. Jahrhunderts, der „Frau 
Minne,“ feinen allegoriihen Cultus darin errichten konnte. Auf den Minnetrant 
werden wir nachher kommen; nur will ich hier bemerken, daß der Mythus vom Zauber: 
beder (vgl. Schreiber IV. Jahrg. ©. 133, Note; das „Feuerwaſſer“ nicht zu vers 
gefien!) in feinem Durchgang durch das Druidentbum mit den Geheimniſſen des Grals 
zujammenfallen mußte, daher es denn auch zu erklären ift, daß die Triſtansſage und 
die Gralsſage, fo verſchieden fie ſich entwidelt hatten, doch in den fpäteren Dichtungen, 
durch einen gemeinfamen Mittelpunft angezogen, fi wieder zu vereinigen ftrebten. 
Da in diefen religionsgefchichtlihen Fragen noch weitere Auffchlüffe zu erwarten find, 
jo bleiben wir bei dem Geſichtspunkte der Sagenverwandtichaft ftehen und verjuchen 
jest die mythiſchen Elemente der Triftanzfage näher ind Auge zu fallen. 

Öleih zu Anfang diefer Sage begegnet uns ein Zug, der an den ägyptijchen 

I Bgl. Souvestre, foyer breton p. 492, das Märden vom Dummling Peronnit, der den diaman⸗ 


tenen Speer und das goldene Beden gewinnt, und dad von Gervinus, Geld. d. poet. Nat.⸗Lit. d. D. 1.22. 
8. Aufl. Anhang, aus den Mabinogion mitgetheilte Märchen von Peredur. 
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Mythus erinnert. Blancheflur empfängt von dem ſterbenden Rivalin ein Kind, 
ven Triſtan. Daß Rivalin dennoch hernach genest, nach kurzer Zeit abermals auf 
den Tod verwundet wird, und Blancheflur auf die Todesbotſchaft hin den Triſtan 
gebiert, iſt eine kleine Entſtellung, die uns wenig bedeuten kann. Sämmtliche keltiſche 
Sagen neigen ſich dahin, ihre Helden als Waiſen darzuſtellen. Daſſelbe finden wir 
in den älteren Spuren der Siegfriedsſage, und erſt im Nibelungenliede iſt der Held 
in das gemüthliche Verhältniß zu noch lebenden Aeltern gebracht. Leſen wir aber 
noch obendrein in Grimms ſpaniſchen Romanzen ein Bruchſtück (auch von Groote 


mitgetheilt), nach welchem aus des ermordeten Triſtans Grabe eine weiße Lilie 


wuchs, von deren Genuß Iſolde ſchwanger wurde, ſo wird uns Niemand verwehren 
können, an den todten Oſiris zu denken, von welchem Iſis dag Kind Horus (Har— 
pe-chroti) empfängt. Hiemit zuſammen hängen auch die Blumen, welche Perſephone 
aus dem Hades, die Geſchenke, welche Nanna aus Hels Behauſung ſchickt, ſo wie die 
Roſe und die Rebe, die auf Triſtans und Iſoldens Grabe ſich verſchlingen. Die Sage 
von der Roſe und Rebe, die den Todten aufs Grab geſetzt werden, iſt ſchon ganz 
von dem Mythus abgewichen, und nur in der wunderbaren Ehe der beiden Pflanzen 
lebt noch ein Reſt von dem urſprünglichen Sinn. Bei der Rebe an Oſiris-Dionyſos 
denken zu wollen, hieße wohl etwas allzu gewiſſenhaft forſchen. Dagegen fühle ich 
mi verſucht, dem „urkleinen“ Kinde Tantriſel, das in den (hier weggelaſſenen) 
Abenteuern bei Triftang Rückkehr nah Cornwall die Rolle eines höfifhen Cupido fpielt, 
in den Heimathſchein zu bliden. Zriftan heißt befanntlich in feiner Verkleidung Tantris. 
Sollte diejer Tantrifel vielleiht ein verkappter Zriftansfproffe, ein der Ueberlieferung 
unerklärlich gewordener Harpofrates jein? — Der Mythus, der der heimlichen Erziehung 
des Ofiris, der Waifenfhaft des Horus und der wunderbaren Erzeugung des Harpo: 
krate3 zu runde liegt, ift allen Völkerſagen gemeinfam, aud den nit von Aegypten 
ftammenten. Er weist auf die erften Anfänge unſres Geſchlechtes zurüd, bat ſich 
durch Cage und Dichtung hindurdgezogen bis in die Gegenwart herab, und fann 
jederzeit, von Romandichtern mit cinigem Geihid und Glück verarbeitet, der vollften 
Theilnahme ficher fein. Es ift der Mythus vom Findling, ver feinen unbelanuten 
Vater ſucht, eine Dichtung, die nun fhon manches Jahrtauſend jpielt und deren Held 
die Menfchheit iſt. 

Haben mir an einem bedeutenden Familienzuge den Triſtan al3 einen Abkömm⸗ 
ling des Ofiris erfannt, jo wird ung die Pflegemutter Reto:Leto-Tethy3 in dem treuen 
Marihall Rual und feiner Gemahlin Florete nachklingen. Wie Triftan wehrbar gemacht 
wird und fih an Morgan rächt, das läßt fih ganz ungezwungen der Erzählung vom 
Siege des Horus über Typhon vergleihen, Auch von ven Irren der Netpe und Iſis 
findet fih no eine Spur. Rual ſucht in allen Landen umher, bis er jeinen ent: 
führten Pflegling wieder gefunden bat, und auch Iſolde ſchifft dem ſterbenden Trijtan 
nah. Fänden wir derartige Züge in einer chinefifhen oder amerikaniſchen Erzählung, 
fo würde es allerdings lächerlich fein, fie als Beweife für eine ägyptiſche Abſtammung 
anzusprechen; läßt fih aber eine Familienähnlichfeit in ven Hauptzügen darthun, To 
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darf man wohl auch die entfernteren und halb verwiſchten Züge herbeiziehen. So will 
ich zwar auf die vielen Schifffahrten im Triſtan kein ſonderliches Gewicht legen; denn 
es iſt begreiflich, daß eine Sage, die zwei Inſeln und vielleicht noch eine dritte Küſte 
(Bretagne) zum Schauplatze hat, des Schiffes nicht entbehren kann; aber das „Buch 
der Liebe,“ das hierin offenbar einer älteren Sagenſpur folgt, läßt Triſtan auf 
dem Schiffe geboren werden und reiht ihn ſomit in jene große Noachidenfamilie 
ein, welcher die Schwanjungfrauen, Schwanritter, die gansfüßige Königin und die 
Jungfrau mit dem Badewännelein angehören. Dieſe über das Waſſer gekommene 
Ueberlieferung läßt ſich zurück verfolgen bis an den Strom, in deſſen Schilfe das 
Käſtchen mit dem Kinde Moſe gefunden ward. An den Nilquellen endlich muß bie 
Forſchung Halt machen; doch darf fie aud von bier den Blid noch meiter zurüdzu: 
werfen wagen auf jene Urfluth, aus welcher die junge Erde mit ihren leiblihen und 
geiftigen Geburten emporgeftiegen ift. Und ftimmt e3 nicht überein mit den Fluth— 
jagen der Bölfer, wenn noch heute der Volksmund fcherzend die Kinder „aus dem 
Brunnen kommen“ läßt? 

Den mythiſchen Hauptbejtandtheil der Zriftansjage, im Einklang mit den deutfchen, 
griechiſchen und ägyptiſchen Mythen, bilden die Drahen: und Riefentämpfe. Die 
legteren find in der ſpäten modernifirten Geftalt der Sage, wie fie uns bei Gott: 
fried vorliegt, fehr beruntergefommen. Hier ift nur noch ein einziger Rieſe übrig, 
Urgan, ein gemeiner Räuber, ver keinen Anjtand nimmt, Sich felbjt einen Filou zu 
nennen. Don einem andern ijt wenigſtens eine Spur geblieben: Morold, Iſoldens 
Obeim, mit welhem Triftan fämpfen muß, mwird fo ungeheuerlih geſchildert, daß 
man diefer Geſtalt, wie dem bis an die Dede reichenden Soldaten Matelinn, leicht 
den ehemaligen Riefen anmerken kann. Auch wird dies bejtätigt durch das alt: 
engliſche Gedicht (von W. Scott herausgegeben und bei Bon der Hagen abgevrudt), 
wo Moraunt (Morolv) ein Rieſe heißt. Hiedurch gewinnt auch Morgan, als Bruder 
Morolds und Urgans, mythiſche Bedeutſamkeit. Einen vierten Bruder, den kunſt⸗ 
reihen Riefen Beliagog, habe ih aus dem englifhen Triftan in meine Fortjegung 
des unvollendeten Gedichtes von Gottfried aufzunehmen mir erlaubt. In den 
deutihen Sagen find es meift nur drei Rieſenbrüder, wie Asprian, Abendrothb und 
Widolf, oder Ed, Ebenroth und Fajolt. 1 Ebenfo treten auch die Zwerge in ber 
Dreizahl auf. 

Beide, ſowohl Rieſen als Zwerge, finden fi im ägyptiſchen Glaubensiyitem. 
Die Riefen, Apophi, waren ein göttlihes, von der Erde erzeugtes Geſchlecht, ſchlugen 
ſich im Götterkampfe auf der Seite des Seb (Kronos) und wurden mit ihm geſtürzt; 
aus ihrem Blute iſt der Wein entſtanden. Noch höher ſtehen die Zwerge; ſie dienen 
auf den Hieroglyphenbildern zur Verſinnlichung der großen Gottheiten, der Kabiren, 
die in dieſer Geſtalt auf den Schiffen der Phöniker nach den nördlicheren Landen 


— Ich weiß nicht, ob es ſchon anderswo erwähnt wurde, daß in den ſüddeutſchen Mundarten drei alte 
Riejennamen auf den Zuchtſt ier übergegangen find: Hagen, Heim und Faſel. 


XXX Ginleitung. 


gezogen find. Ihre Zmergengeftalt ift zunächſt dahin zu deuten, daß fie al3 die Ur: 
mächte dargeftellt find, die ſchon in dem unentwidelten, unförmlihen Zuftande der 
Melt vorhanden waren. Doch liegt der Gedanke nahe, daß ihre Zwerghaftigkeit zugleich 
die intenfive Kraft verfinnlien follte, wogegen in den Geſtalten der Riefen die 
ungemeffene Kraft ausgefproden ift. Wenigitens tritt dies in den fpäteren Zwergen⸗ 
fagen anſchaulich hervor: die Zwerge find riefenftark, weiſe, zauberfundig und mit 
allen Künften begabt. Die Riefen dagegen haben meift nur unbändige, zornige 
Stärke; doch kommen auch kunftfinnige Riefen vor. 

Der ältefte Gedanke, der allen diefen Kampffagen zu runde liegt, ift bekanntlich 
ein Naturmythus. Cr tritt in der Sage von Simfon, den ſchon der Name al3 
Sonnenbelven verräthb, ganz deutlih auf. Die mächtigen Haare, welche Delila ab: 
fchneidet, find die Sonnenftrahlen, die nah der Sommerjonnenwende kürzer, d. h. 
fraftlofer werden und nach der Winterfonnenwende wieder zu wachen fcheinen. Sim: 
fon3 Kampf mit dem Lömen lehrt in der Heraflesfage wieder, die ihrem Grundbeſtand⸗ 
theile nah nicht® andre als die Wanderung der Sonne durd die zwölf Zeichen des 
Thierkreifes erzählt und dabei noch eine alte Kalendernoth durchblicken läßt, indem 
nad überjtandenen zehn Arbeiten zwei weitere fi aufbrängen. Nach der Quelle eines 
bebräifch:griehifhen Mythus wird man nicht lange zu fragen brauden. Er ftammt 
aus Aegypten, und die Hieroglyphenforfhungen werden vielleicht die Quelle noch voll- 
ftändig zu Tage bringen. In den nordifchen Mythen hat fich dieſe dichteriſche Natur: 
anfhauung treu erhalten, was man ſogar aus einer großen Anzahl von mythiſchen 
Namen (f. Uhlands Mythus von Thör) erfehen kann. Diefe ältefte kosmiſche 
Religion, welche unferer heutigen Weltanfhauung näher fommt al3 die ganze zwifchen 
beiden liegende Dogmengejhichte, ſcheint nicht nur eine geraume Zeit lang die Menſch⸗ 
beit volllommen gejättigt zu haben, ſondern fie blieb auch noch in den Gemüthern 
der Menſchen haften, nachdem ihr eigentlihes Verſtändniß längft verllungen mar. 
Es macht einen ganz eigenen Eindrud, wenn unfer Gottfried die Sage von den 
Schwalben, die ein Haar Iſoldens aus Irland nah Cornwall bringen, mit Wider: 
willen verwirft, während er den Drachenkampf felthält, der doch noch weit unwahr: 
fcheinliher ift und fih in feinen zierlichen, geiftreihen, böfifhen, rationaliftifchen 
Verschen gar wunderlich liest. Aber er mußte diefe Beigabe als ein unveräußerliches 
Sagengut betradhten, und wenn fie ihm auch nur als eine traditionelle Convenienz 
erſchien. 

Verſuchen wir, uns die älteſten Vorſtellungen von dem natürlichen Weltlanfe wieder 
aufzufriihen und die lebendigen Erjcheinungen des AUS mit dem Auge jener jugend: 
Iihen Menſchen anzufchauen, fo können wir, ohne eine andere Quelle al3 die Be: 
trachtung der wechjelnden Jahreszeiten, ung das Helvenlied von den Thaten und Leiden 
bed Sonnengottes zufammenfegen. Wie er vom Tage der Nacht in die Arme fintt, 
um am Morgen neugeboren aus dem Meere hervorzufteigen, fo ift er aud der Nacht 
des Jahres, dem Winter, verfallen, um mit dem Frühling fi aus der Dunkelheit 
zum Siege zu erheben. Der Kampfpreis ift die Erde, die fhöne Braut. Um fie 
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kämpft er mit den ungefügen Sturm:, Eid: und Waſſerrieſen; die heimlich in ihrem 
Schooße wühlenden zwergartigen Kräfte ftehen ihm bei. Die Erbe ift in der Gewalt 
des Winterdrahen, oder vielmehr fie ift für die urfprünglihe Anfhauung der Drache 
felbit; doch hegt fie indgeheim (wie die Riefenweiber des norbifhen Mythus und wie 
des Teufeld Großmutter in unfern Märchen) freundlihe Gefinnungen für den Helven, 
der verhüllt zu ihr fommt, und jendet ihm Vögel (Schwalben) als Siegesboten zu. 
Endlich erliegen die wilden Winterkräfte dem ſtärker gewordenen Helden. Aber der 
Giegespreis ift noch nicht fein, die Helbin ift noch ungefhmüdt und mwinterlih und 
will die Blumenaugen nit zu ihm auffchlagen (oder, wie in Sagen und Märchen 
die Vorftellung ſich gefpalten hat, fie ift die falſche Braut, oder fie ift in der Gewalt 
eines andern, nämlich des verlappten noch immer nicht ganz befiegten Winters). Der 
Held glüht inniger, er fehmilzt ihre jpröde Rinde, lodt ihre unterirvifhen Schäße, 
die Erftlinge de3 Jahres, Blumen und Pflanzen, hervor, und nun erfcheint „das 
Seft der Freude, das da feiern Wald und Haide.” Aber nur kurz dauert der fehöne 
Bund. Die Heldin hat dem Helden dur ihr fprödes Widerftreben feine innerften 
Kräfte berausgelodt; er glüht immer zorniger, verſengender, und in dem erfehütternden 
Aufruhr der ungefügen Sommermädte hält er die Hochzeit mit ihr. Indem fie ihn 
zum Uebermaß fteigerte, bat fie ihn verrathen; denn von nun an erftirbt feine Kraft, 
oder (wie e3 in der Simſonsſage dargeftellt ift) feine Loden find gekürzt, oder fein 
Hammer ift ihm geraubt (wie dem Donnergotte Thor), oder (mas in mehreren Sagen 
wieberfehrt) er hat fein echtes Schwert verloren und kämpft nun mit einer faljchen 
untergefhobenen Waffe gegen die allmählich wieder heranrüdenven Wintermächte. Nad: 
dem er fih von ihr entfernt hat, gebiert fie in voller Herbftesfhönheit die Früchte, 
die fowohl von ihm al3 von den erjchlagenen Riefen abftammend gedacht werden 
fönnen. Getreide und Wein, die lebenfpendenven forgenjtillenden Gaben, welche durd 
die Kraft des Lichtes wunderbar der Unterwelt abgerungen werben, haben von jeher 
in den Religionen der Völker eine hohe Bedeutung eingenommen, und es ift ber 
älteften einfachiten Anfchauung ganz gemäß, wenn die Gage den Trant des Lebens 
mit dem Zauberkelch der Vergeſſenheit ſowohl al3 der Liebe in eins verfhmilzt. Nach 
der Geburt hüllt fich die verlaflene Heldin in die große Jahrestrauer; finfter und 
unterweltlich barrt fie der Zeit entgegen, wo der wiedergeborene Held (oder in der 
fpäteren. Borftellung fein den Vater rächender Sohn) aus der Verwandlung und Bers 
büllung bervortreten und fie aus ihrer Glasburg oder Webelohe befreien wird. Die 
eine diefer beiden Bezeichnungen deutet augenfcheinlih auf dag Eis, das im Winter 
die Erde verhält; die andere wird auf die mit Flammen umgebene Unterwelt bezogen. 
Die Sprache verbindet beide Bedeutungen, indem fie den „jengenden” Froſt ein 
- Feuer nennt. 

Dies ift der einfache Kern jenes uralten Naturmythus, der, wie fi von jelbit 
verſteht, Leine abgefchloffene Sage mit tragifhem oder beiterem Ausgang, fondern 
eine auf einem ewig wieberfehrenden Schaufpiel beruhende religiöfe Weltanfhauung 
war. Für diefe einfahe Anſchauung waren Held und Heldin oder Gott und Göttin 
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in wechſelnder Folge gut und böſe zugleich — Bezeichnungen, bei welchen wir frei— 
lich unſere moderne dualiſtiſche Auffaſſungsweiſe bei Seite laſſen müſſen. Nachdem 
aber die ſagenhafte Menſchengeſchichte eine Anzahl Perſönlichkeiten aufgeſtellt hatte, 
die von der Liebe oder dem Haß der Menſchen hoch genug getragen waren, um mit 
der Scheitel an den Himmel zu rühren, fo konnten nicht nur jene Gegenſätze in be: 
fondere Geftalten, wie Jungfrau und Drade, Held und Drache, auseinander treten, 
fondern auch die vielen einzelnen in dem großen Jahresichaufpiel mitwirkenden Natur: 
fräfte lagerten fih in einer reihen Abftufung von Perjonificationen ab. Gerade aber 
in diefem Reichthum mannigfaltiger Ueberlleidungen wurde der urſprüngliche einfache 
Sinn des Gegenſtandes allmählih erftidt, und der alte ſchlichte Weltipiegel zerfiel in 
eine unendlihe Menge von Trümmern, die, al3 Sagen und Märchen durch die Welt 
hin verstreut, ohne Verſtändniß und doc fo treulich überliefert wurden, daß fie aus 
ihren in den verfchiedenften Farben jchillernden Kinderaugen alle gleihmäßig das alte 
gemeinfame Sonnenantlig wiederftrahlen. — Noch ein anderer Umftand hat frühzeitig 
mitgewirkt, das Verſtändniß des Mythus von Sonne und Erde zu trüben: nämlid 
das Brett: 1 oder Liebesfpiel, da3 Sonne und. Mond auf den goldenen, mit Sternen: 
Ichrift gezeichneten Feldern des Himmels mit einander aufführen, hat Vorftellungen 
erzeugt, welche bei ven verſchiedenen Völkern fich deshalb verfchieden ausprägen mußten, 
weil der Mond nad feiner mwechfelnden Geftalt den einen männlih und den andern 
weiblih erfchien. Dieſe Borftellungen aber mifchten fih auf den Wanderungen des 
Geiſtes und der Spraden durd einander, was natürlih nicht ohne Verwirrung ger 
ſchehen konnte. Ein Beifpiel hievon zeigt der ägyptiſche Götterkreis (Nöth ©. 205), 
und aud in den deutjchen ſcheint eine weibliche Mondgottheit? eingedrungen zu fein. 
Bei einem Volke, dad die Sonne weiblich benennt, konnte ohnehin die urfprüngliche 
Vorftellung nicht haften. 

Ich weiß mohl, daß die bier vorgetragene Entwidlung des Urmythus? ihre 
Gegner hat. Auch Röth (S. 230) warnt vor „allegorifirenden Deutungen, melde 


t Vgl. Plutard Iſis und Cfiris, Gap. 12. > 

2 Volla in dem zweiten der Merjeburger Gedichte. Man erinnere ſich, daB, wie bier Einthgund 
Sunna's und Frua Volla's Schweiter heißt, fo der Nieje Baumeiiter in der nordiichen Eage die ſchöne Freyja 
nebſt Sonne und Mond zum Lohn begehrt. Hier mag denn auch der drei Lichter gedacht werden, von welchen 


Gottfried zu fingen liebt: —— 
Isöt, diu lichte sunne, 


und ouch ir muoter Isöt, 

daz vroeliche morgenröt; 

diu stolze Brangæne, 

daz schoene volmæne. 
Es find zwar nur ſchmückende Bezeihnungen; der Dichter wiederholt fie aber mit einem gewiſſen liturgiſchen 
Tone, jo dak man einen ältern Einn aus ihnen bervorfhimmern zu ſehen meint. Wenn übrigens die Sonne 
auf Ijoldens Rechnung kommt, fo thut dieß unjerer Ableitung feinen Eintrag, denn wer wird bei der jehigen 
Geſtalt der Sage im Trijtan noch den Sonnengott fefthalten wollen? 

3 Man findet fie ausführlid bei W. Miller (in den beiden angeführten Schriften) und Albert Schott 
(Geſchichte des Nibelungenliedes in der deutſchen Xierteljahrsichrift 1843, 11, 231 ff., GFinleitung in A. I. Volle 
mers Ausgabe der Gudrun, Leipzig 1845, und Anhang zu den von ihm umd feinem Bruder Arthur heraus« 
gegebenen walachiſchen Märchen, Stuttg. und Tüb. 1845). 
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die Götterbegriffe in magere Kalendernotizen, Witterungszuſtände und Beſchaffenheiten 
des Erdbodens auflöſen.“ Dies trifft Den mit Recht, der in den Götter⸗ und Helden: 
jagen abfichtlihe Allegorien ſehen will. Selbft die fombolifche Deutung diefer Sagen 
kann nicht vorfihtig und zurüdhaltend genug verfahren und nit oft genug zu ver: 
ftehen geben, daß fie in denſelben nicht etwa eine mit poetifcher Hülle umkleidete 
didaftifhe taube Nuß, fondern eine alte Grundlage erkennt, die, theils durch Ver: 
geſſen des urfprüngliden Sinne, theils durch Aufnahme anderer Elemente eine be: 
wußtloſe Umbildung erlangt bat. Auch fcheint es nicht einmal räthlich, einzelne 
Nebenzüge der Sagen und Märchen, ſelbſt wenn die Deutung noch fo gut pallen 
follte, ledigli auf den alten Naturmythus zurüdzubeziehen; denn das kosmische Leben 
und dad Menjchenleben haben jo viele Aehnlichkeit mit einander, daß eines ald Sym— 
bel des andern gelten kann. So ift es 3. B. ein Leichtes, das ſchwarze Segel ber 
Aegeus- und Zrijtansfage für den Urmythus anzufprehen und auf die erften Vorboten 
des berbftlihen Welkens zu deuten; allein eben fo gut kann eine wirkliche Begebenheit 
zu Grunde liegen, welche in die Sage überging. Nicht anders verhält e3 fi mit 
dem in faft allen Sagen wiederlehrenden Zuge, daß der Held dur Verwandte er: 
ihlagen wird; war e3 im Sonnenmythus die Heldin felbjt, oder die Perfonification 
ihrer abgewandten finftern Seite, durch welche ver Held beſchädigt wurde, jo begegnen 
wir in einer unabjehbaren Reihe von Königsgeſchichten den nämlihen Grundzügen: 
Verſchwägerung, Entzweiung und Verwandtenmord. Einer einfeitigen Deutung beugt 
auch die Wahrnehmung vor, daß der unbewußt fombolifirende Geift der Dichtung in 
diefe Sagen und Märchen noch gar mande andre Dinge „hinein=geheimnifjet” bat, 
deren Loͤſung dem individuellen Spiel oder Ernit eines Jeden überlaffen bleiben foll. 
Daß aber gkeihwohl der Sonnenmythus allen diefen Sagen, felbit in ihrer ganz ver: 
änderten Geftalt, noch immer al3 alte Grundlage inne wohnt, ergibt fi aus einer 
unbefangenen Vergleihung verfelben, und daß er einft, wohl lange vor Erfindung 
der Hieroglypbenfgrift, die herrſchende Religion auf Erven war, geht, aud ohne 
näheren Beweis, aus einem einfachen Rüdihluffe hervor. Was follten denn die 
Menſchen, ehe e3 für fie eine Geihichte, ein Dogma, eine Speculation gab, was 
follten fie denn andres gehabt haben als die innig theilnehmende Betrachtung der 
Naturbegebenheiten, an denen ja zugleich ihr ganzes Schidjal hing? Was für uns 
zu einem löfchpapiernen Kalender abgeftorben ift, da3 war jenen frühen Menſchen ein 
lebendiger, von Gottheiten befeelter Hergang, einfach zwar, aber fo rei, al3 wenn 
wir unfern Kalender mit unferer Naturpoefie durchwöben; befchräntt, aber nicht minder 
wichtig, als jet den denkenden Köpfen die Himmelstunde, die pofitive Religion der 
Zukunft, if. Aus jenen alten NReligionstrümmern find dann Sage und Märchen 
erwachſen, wie aus der religiöfen Speculation die Philofophie, aus dem religiöjen 
Gultus die Poeſie und Kunft erwuchs. | 

Nun haben wir aber die Rampffagen noch unter einem zweiten Geſichtspunkte 
zu betradhten, nämlih unter dem der allgemeinen Religionen und Völker— 
geſchichte. 


Kurz, Triftan und Iſolde. 11 
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Jeder alte Völkerkrieg war auch ein Götterkampf. Die Götter waren die geiſtigen 
und zugleich meiſt ſinnlich dargeſtellten Standarten, welchen die Völker auf ihren 
Wanderungen folgten und unter deren Führung ſie ſich freundlich oder feindlich be: 
gegneten. Trafen nun verwandte Stämme zujammen, jo zeigte fich die Verwandt: 
Schaft in Sprade, Sitte und Götterglauben, und in dem legteren ohne Zweifel am 
deutlichſten. Alsdann konnte bald ein friedliher Vergleih erfolgen, in welchem die 
verjchiedenen Gottheiten fih gegenfeitig aboptirten und zu einem größeren nationalen 
Götterkreife zufammentraten. Ein Beifpiel bievon enthält die nordiſche Mythologie, 
welche die Ajen und Vanen — d. h. die Stämme, die dieſe Gottheiten hatten — 
einen Vertrag ſchließen und Geifel auswechſeln läßt. Auch fieht man auf den erften 
Blid, daß diefe urfprünglih analogen Naturweſen — Odin mit feinem verpfändeten 
Auge!, Frepr mit feinem verjcherzten Schwerte, Thor mit feinem verlorenen Hammer 
u. f. w. — nicht von Anfang an neben einander beftanden haben fünnen. Als fie 
aber ein frieblihes Verhältniß eingingen, jo floßen fie zum Theil mit ihren urfprüng- 
lihen Bedeutungen in einander über?, theil3 traten neue Seiten (wie 3. B. an Odin 
die geiftige und politifhe) an ihnen hervor. 

Konnte aber gleichwohl ſelbſt in einem Götterkreiſe verwandter Stämme ſich eine 
geheime Spannung und Mißbelligfeit erhalten (wie 3. B. zwifchen Odin-Harbard und 
Thor), jo ift e3 zu begreifen, daß nihtverwandte Völker mit ihren Gottheiten 
ſchroff und unverſöhnlich zufammentreffen mußten. Bon einem ſolchen Zufammenitoß 
war oben (S. XIII f.) die Rede; da der Drache, obwohl nod in feinem einfacheren 
Urbtld ald Schlange, dabei eine Rolle fpielt, fo wollen wir bier noch einmal auf 


diefen Gegenſtand zurüdfommen. Die religiöfe Weltanfhauung der Negypter müflen 


wir und um die Zeit des phönififhen Einfall3 von dem alten Naturmythus fchon zu 
einer mannigfaltigeren Vorfjtellung fortgefchritten denken, in welcher jedoch jener nad: 
flang; denn aud in der ägyptiſchen Sage kommt eine Göttin vor (und zwar Netpe 
unter dem Namen XThueris), melde aus den Berfolgungen einer Schlange gerettet 
wird. Beim Auseinanderfallen der Gegenſätze fcheint die zerftörende Naturfraft ſich 
im Begriffe des Zeitgotte3 ausgeprägt zu haben; er war es, welcher die milde ſchöpfe— 
rifhe Kraft im Jahreswechſel lähmte, und er wurde fomit, wo nicht als böfe, jo doc 
als feindſelig gedacht. Als aber die Phönifer, mit dem Zeitgotte Kevan an der 


Spige ihrer Gottheiten, in Aegypten einbrachen, als fie unter feiner Fahne die ein: - 


heimifchen Götter entweihten und die Menjchen mißhandelten, da wurde begreiflicher: 
weife Kevan-Seb:Krono3 für die Aegypter ein böfes Wefen in der vollen Bedeutung 
des Worts. Er führte nicht mehr nur die zerftörenden Naturwirktungen herbei, ſondern 


1 Der Verlust des Auges kommt aud) im ägyptiſchen Mythus (Plutard Kap. 55) ziemlich entiprechend vor. 

2 Daher ih au mit W. Müller, der Sicgjried und den Gott Freyr zuſammenhält, nur in jcheine 
barem Widerſpruch jtehe, wenn ih den Baldur hervorgehoben habe. Paßt Baldur nidyt auf den eriten, jo 
ſtimmt Freyr nicht zu dem zweiten Theil der Siegfriedsfage;, beide Mythen aber ergänzen fih. Ta es fi auf 
dieſem Standpunkte neben den mythiſchen und deutſch-geſchichtlichen Beitandtheilen der Siegfriedsfage noch be— 
jonders um ein drittes Clement handelte, nämlich um die Einwirkung der weitgewanderten Ofirisjage, jo war 
auf den Mythus von Baldur ein Hauptgewicdt zu legen. 
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er ließ ih nun auh Menſchen opfern. Er lähmte nicht mehr nur die zeugende 
Kraft, die fih in jedem folgenden Jahre wieder berftellte, ſondern er hatte ſich nun 
auch aufgetban, um die höchſten Mächte des Landescultus zu flürzen. In dieſem 
Sinne fann die Entmannung de3 Harfeph:Uranos, wenn man fih an die bierogly: 
phiſche Darjtellung der großen, als fchöpferifch bezeichneten Gottheiten Aegyptens ers 
innert, ganz wörtlich verftanden werden. An der Wiederholung diefes Zuges in der 
Dfirisfage mag man ſehen, wie die Heldenfage Beitandtheile aus dem Oöttermythus 
an fih zog. Ja, bedenkt man, daß auf den Wanderungen der Sage, 3. B. aus 
dem ägyptiſchen Perfes, dem befämpften Drachen Typhon, der griechiſche Perſeus, 
der Drachentämpfer, geworben ift, fo würde man nicht allzu viel wagen, wenn man 
den feltfamen Zug der fpäteren Dradenfagen, nämlih daß dem Drachen die Zunge 
ausgefchnitten werden muß, für einen verfehrten und entitellten Ablömmling jenes 
Mythus anfehen wollte. Doch erinnert dieſes Ausfchneiden der Dradenzunge auch 
an die drei Haare, die dem Utgardhalofi (oder im Märchen dem Teufel) ausgerauft 
werden. Daß e3 zur Bewährung de3 echten Kämpferd dient, gehört der fpäteren 
Sagenbildung an. 

Was nun den Drachen betrifft, jo ift er offenbar aus dem Sinnbilde ver 
Schlange hervorgegangen, womit die ältejten Völker, unabhängig von einander, ein 
wunderbares höheres Wefen bezeichnen zu müflen meinten. Dieje urfprünglihe Be: 
zeihnung verband mit dem Bilde feinen böjen Sinn; denn in China, wie man weiß, 
ift der Drache noch heute heilig, und wenn. die. Aegypter den böfen Zeitgott Seb-: 
Kronos unter dem Bilde einer Schlange darftellten, jo wird dies dadurch aufgemogen, 
daß in ihrem Götterfampfe auch der gute Urgeift Ophion fchlangengeftaltig auftritt. 
Tafjelbe Sinnbild ift, neben der hieroglyphiihen Bezeihnung durch Flußpferd und 
Eber, auf Typhon übergegangen. Wie aber die hieroglyphiihe Bezeihnungsmweife 
auf die griehifhe Sage eingewirft hat, davon haben wir bereit? an Phtah-Hephäſtos 
ein Beifpiel gefehen. Es laſſen ſich noch mehrere anführen; ja die grichiihe Sage 
jelbft faßt alle ihre abenteuerlihen Entftellungen in einen Kern zujammen, indem 
fie berichtet, die Götter feien zur Zeit des großen Kampfes aus Furt vor den 
Giganten, in Tbhiere verwandelt, nad Aegnpten geflohen. Aus dem MWeltei der 
ügpptifchen Theogonie (vgl. Röth ©. 286 f.) ift das Ei der Leda geworden, das 
dann auch buchftäblih in einem Tempel zu Sparta al3 Reliquie gezeigt wurde. Die 
Bilder der Kabiren, unförmliche Zwerggeftalten mit großen runden Augen, haben Anlaß 
zu der Sage von den Kyflopen (Röth N. 159, ©. 123) gegeben, in melden recht 
augenfheinli die Vorjtellungen von den Zwergen und Riejen zufammengeflofjen find; 
denn von dem Pelasgervolfe, das die Kabiren verehrte, ftammen jene „Iyklopifchen 
Mauern“ ber, welhen wiederum unfere Riefen: und Teufel3bauten in der Benennung 
entiprehen. Der Eber, das Sinnbild des Typhon, wiederholt fih in der Sage von 
Adonis, der von einem Eber oder auch von dem in einen Eber vertwandelten Area 
(Zyphon) getödtet wird. Ebenſo ift nun aud die Schlange nah Griechenland ge: 
wandert, wo fie unter anderen in der Schlange. Python (Typhon) mieberfehrt (Röth 
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©. 319). Der Name Python kommt höchſt auffallenderweife auch in einer keltiſchen 
Sage vor, im Wigalois, wo der Drade Phetan beißt; ob aber bei diefem Namen 
nicht gelehrte Einmifhung (jedenfall® gewiß nicht dur den deutſchen Bearbeiter) im 
Spiele war, das wird freilich ſchwer zu entfcheiden jein. Den Eber, der Triſtans 
Mappenzeihen it, und die Bedeutung des Namens Mark (Pferd) auf die Hieroglp: 
phen zurüdzubeziehen, möchte, mit Gottfried gefproden, höchsprünge und witweide 
fein. Pferd und Eber waren heilige Feldzeichen keltiſcher Stämme. Der Eber fnüpft 
fih auch an den germanischen Gott Freyr, der, wie ſchon bemerkt, keltiſchen Urſprungs 
ift, und deſſen verbunlelter Mythus fih den Sagen von Siegfried und Triftan ver: 
wandt ermeist. 

Nah diefen Andeutungen möchte ih für den Drachenkampf der Triftansfage 
mehr das religionsgefhichtlihe al3 das kosmiſche Clement in Anſpruch nehmen. Bon 
dem lesteren bat fih in der Sage hauptiädhlid der Dualismus in Triſtan-Tantris 
und den beiden Iſolden erhalten. Sonft aber herrſcht in der keltiſchen Drachenſage, 
wie in der von Oſiris, das religionsgejchichtliche Element vor, während in den deut: 
ſchen Mythen und Sagen das ältere kosmijche Element ſich treuer erhalten oder wieder 
bervorgerungen hat. Man fieht übrigens, wie bie Triftansfage fich ſelbſt umverjtänd: 
lich geworden ift, denn fie hat den Drachenkampf und den Kampf mit Merold aus 
einander fallen lafien. Diefe beiden Kämpfe fünnen aber in der älteren Geſtalt der 
Sage nur einer gewejen fein, was aud im dem altenglijhen Gedichte durchblickt, 
wo Moraunt:Morold mit feinem Drachenſchilde bebeutfam auf Irland hinweist; 
oder richtiger gejagt: die beiden Clemente, das kosmiſche mit dem Kampf um bie 
Sungfrau und das religionsgejhihtlihe mit dem Kampf um den Menjhenzing, find 
gleihmäßig in die Triftangfage eingegangen, bie in ihrer allmählihen Verdunklung 
das zweite halb und das erfte ganz vergaß. Der Drachenkampf, deſſen Preis Iſolde 
ift, bat in der Sage keinen Sinn mehr und wird nur der Leberlieferung zu liebe 
als Ballaft mitgefchleppt; möglih, daß die keltiſche Forſchung dereinft in dem Thal 
von Anfergynan (©. 225, Vs. 26) nod eine Spur von der Herkunft diejes 
Drachen ausfindig macht. Der wahre Dradenlampf der Zriftansfage ift der Kampf 
mit Morold, der die Jugend von Kornmwall in die Leibeigenfchaft nah Irland führen 
will. Nun ift zwar diefer Irenzins ein Tribut, der in hundert Eroberungsgeſchichten 
wiederfehrt, und man müßte auf Den mit Fingern weifen, der in Gottfrieds Erzäh— 
lung von Gurmun und den Römern irgend etwas Bejonderes jehen mollte, wenn 
nur nicht an Morold, wie ſchon bemerkt, etwas Beſonderes haften geblieben wäre, 
wozu die von der Triftangfage räumlich, zeitlih und geiftig fo weit abgelegene, und 
dennoch fo auffallend mit ihr verwandte Thefeusfage den Schlüffel enthält. In diefer 
Sage zinst Athen nad Kreta, wie Kornwall nad Jrland; aber den fieben Jünglingen 
und fieben Sungfrauen droht nicht Leibeigenſchaft, fondern fie follen dem Ungeheuer 
Minotaurog vorgeworfen werden. Thejeus befiegt das Ungeheuer, und der Menſchen⸗ 
zind bat ein Ende. In der Ariadne, die zugleich diefe Sage an den Mythus von 
Dionyfos knüpft, ergibt fi wiederum die unvermeidlihe Jungfrau und Geliebte des 
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Drachentödters, ſo wie in dem Anſchlage des Theſeus und Pirithoos auf die Königin 
der Unterwelt ein Stück des alten Naturmythus wiederkehrt. Dagegen hat ſich in 
demjenigen Theil der Sage, der an Kreta haftet, eine religionsgeſchichtliche Erinne: 
rung erhalten. Kreta war, wie wir gefehen haben, ein Hauptlig der Phöniker und 
alfo auch ihres furdhtbaren, mit Menfchenopfern verknüpften Gottesdienſtes. Mag nun 
diefer unter Minos, ihrem Berbränger, fortgedauert, oder mag die Sage, die fi 
um Einzelnes und Thatſächliches in der Gejchichte wenig kümmert, dem Mino3 Un 
recht gethan haben, fo viel ift jedenfall3 Klar, daß fie eine Erinnerung an Menſchen— 
opfer, die auf Kreta gebradt wurden, bewahrt. Denfelben Zug enthält aber auch 
ihon die ägyptiſche Cage, die den Ofiris bei feinem Volle das Eſſen des Menſchen⸗ 
Hleisches (die rohjte Form der Menjchenopfer) abſchaffen läßt. 

Es könnte unvereinbar feinen, daß die blutigen Phöniker, bei denen die Men- 
fhenopfer niemal3 aufbhörten, eine Sage überliefert haben follten, weldhe von einem 
gemilverten Gottesdienſt erzählt. Die religiöfen Menjhenopfer find aber überhaupt 
erjt feit nicht gar langer Zeit aus der Geſchichte der Menſchheit verſchwunden, und 
wenn in alten Zeiten von ihrer Abſchaffung die Rede ift, jo hat es nur den Sinn, 
daß eine Gottheit geftürzt und der Opfer unwürdig erllärt wurde, während dies den 
Gultus nit abbielt, zur größeren Verherrlichung des neuen Gottes die alten Men: 
ichenopfer fortzufegen. Die früheren Eroberer waren zugleich religiöfe Reformatoren, 
d. h. fie führten, wo fie einbrangen, ihre Götter mit Schwert und Feuer ein, bie 
ih dann entweder befeftigten, oder von den einheimifchen Gottheiten nach Verlauf 
einiger Zeit wieder weggebrängt wurden. Denkt man fidy die ftreitenden Götter als 
Felvzeihen in Geftalt von feltfamen Thieren, fo erhalten vie ungeheuerlichſten Sagen 
einen natürlihen Sinn. Die gejtürzten Gottheiten nämlich wurden nit aufgehoben 
nach moderner Weife, jo daß fie von nun an als Phantome gegolten hätten; im Gegen: 
theil, fie waren und blieben Wirklichleiten, und man glaubte fejt an fie, nur daß 
man nicht mehr auf dem alten guten Fuße mit ihnen ftand. Sie waren nun finjtere 
jeindjelige Wejen, denen die verheerenden Naturwirkungen zugefchrieben wurden, wäh—⸗ 
rend die herrſchenden Götter die erhaltende Rolle im Weltleben übernahmen. Dieje 
Verihmelzung einer losmifhen und religionsgeſchichtlichen Seite im 
Götterglauben muß den Dualimus befördert haben; denn vor dem Kampfe 
zweier Glaubenskreiſe können bei den betheiligten Vöolkern die wilden Naturfräfte zwar 
gefürchtet, aber nicht verhaßt geweien fein. Auch kam der Dualismus nur in fpecu: 
lativen Glaubensfyitemen zur völligen Reife, wie 3. B. in dem zoroaftrifhen und 
feinen Abfömmlingen, wo die gejtürzten Götter förmlich zu Zeufeln wurden. In den 
naturaliftiihen Religionen behält er eine poetifhe Schwebe bei. Die verbrängten 
Gottheiten, deren Opferftätten aufgehoben, deren Zempelfhäge geraubt wurden, 
geben als Seeungeheuer, ald Drachen, als Riefen in den ihnen abtrünnig gewordenen 
Gemüthern um, die fih doch nicht ganz von ihnen losreißen können. So fällt ein 
merkwürbiges Schlagliht auf die nordifhe Mythologie, welhe an manden Stellen 
gleichſam ein ftreitendes Bemwußtfein und böfes Gewiſſen bliden läßt, durch die Er: 
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zählung von dem Isländer Thorwald, der zur Höhle des Surtur ging, um den 
alten verlafenen Gott mit einem auf ihn verfertigten Gedichte zu erfreuen. 

Außerdem mögen die Träger diejer Gottheiten, die Völker ſelbſt, einander je 
nach ihrem größeren oder Hleineren Körperbau als Rieſen und Zwerge erfchienen fein. 
Hinterlafjene Rieſendenkmale eines ausgewanderten Volkes fchrieben die Nachfolger 
übermenſchlichen Händen zu. Cinzelne Angehörige eines vertriebenen kunſtreichen 
Volkes jegten an abgelegenen Stellen, als unheimlihe Waldbewohner,, ihr zaubergleidh 
ſcheinendes Gewerbe fort; die ungebildeten Eieger jpürten fie auf, um ihnen Shmud 
und Waffen abzufämpfen. 1 Dradenartige Ungethüme verjchafften, erlegt, ihrem Be: 
fieger bei Lebzeiten Ruhm und nah dem Zode die mythiſche Canonifation. Die Sn: 
fignien zu derfelben lagen von jeher bereit, und fie erfolgte fo, daß die uralte Sage 
nur wieder eine Heine Brehung und einen neuen Namen erhielt durch das hinzuge— 
tretene geſchichtliche oder halbgejhichtlihe Element, das jedoch, in die Sage hinauf: 
genommen, fih in der mythiſchen Umgebung verflücdtigte. Deshalb verlohnt es ſich 
wenig, einzelnen geſchichtlichen Thatjahen in den Sagen nachzugehen. 

Dagegen haben fie um jo größeren Werth für vie Gefchichte im allgemeinen 
Sinn, da fie religionsgefchichtlihe Erinnerungen bewahren, aud den Charafter von 
Völkern und Zeiträumen in einfahen Grundzügen andeuten; und eine vergleichende 
Sagenforihung muß, indem fie fo zu fagen geologiſch verfährt und Schichte von 
Schichte abhebt, bedeutende hiftoriihe? Refultate zu Tage bringen. Durd die weſt— 
lihe Hälfte der alten Welt bewegt fih eine ununterbrochene Ueberlieferung hindurch, 
fie kehrt bei den verjchiedenen Völkern bald diefe, bald jene Seite al3 ihren Kern ber: 
vor, ſie wandelt und ſpiegelt fich immer wieder in den Fluthen einer neuen Zeit. 
In ihrer legten Umwandlung treten an die Stelle des Mythifhen und Wunverbaren 
natürlihe menjchlihe Begebenheiten; doch bleibt ein Theil von jenen unvertilgbar 
baften, wie ein altes Yamilienkleinod, das von einer höhern Abkunft zeugt. 

Hiefür bietet nun gerade die ZTriftansjage einige merkwürdige Beifpiele dar. 
Wenn Siegfried mit feiner unfihtbar machenden Tarnkappe noch in die alte Götter: 
welt bineinragt, jo bat Triſtans Verfleidung und Namensmummerei gar nichts Mythi⸗ 
ches mehr; aber der leife mythiſche Schimmer, der um feine Geburt, jeine Kämpfe 
und fein Sterben jpielt, läßt errathen, daß aud Triſtan-Tantris in der Altern Ge- 
ftalt der Sage eine höhere Stufe eingenommen haben muß. Wenn Triftan mit Kaedin 


1 Bgl. Schreiber Taſchenb. für Geſch. u. Alterth. IV. Jahrg. Der Schmied Wieland und die Schmicder 
gilden der Vorzeit. ©. 130. 

2 Als Beijpiel will ih nod einmal die Sage von Herakles anführen. Ahr Srundelement ift, vie id) 
behauptet babe, ein kosmiſchaſtronomiſches. alien wir aber die Geographie diefer Eage ing Auge, jo führen 
und die Wanderungen des Herakles gerade in diejenigen Lande, welche die Phöniker unter dem Banner dieſes 
ihres Gottes durchzogen haben, und es drängt ſich uns die Erkenntniß auf, daß zu dem erften Element ein 
zweites, religions- und völkergeſchichtliches, getreten itt. Dieſer Stoff wurde dann ausgeſchmüdt und vielleidht 
abermala mit geſchichtlichen Erinnerungen durchwoben von den Griechen, die ihren fpäteren Heros eingeltändlid) 
mit dem phönikiihen Gotte verwechſelt haben. Die Sage it fomit, wie man ſich auch ausdrüden könnte, ein 
codex rescriptus, aus welchem eine vergleichende Aritit — Urgeſchichte herauszuleſen vermag. 
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in die Burg des Nampotenis eindringt, um deſſen Frau zu beſuchen, fo iſt dies ein: 
fah ein leichtfertiger Streih der Yeudalzeit; wenn aber ganz entjpredhend in ver 
Theſeusſage der Held mit Pirithoos in die Unterwelt eindringt, um Perfephone zu 
entführen, und wenn die feltifhe Sage auch fonjt noch Familienähnlichleit mit der 
griechiſchen zeigt, fo wird man dreiſt behaupten dürfen, daß an der Stelle diefes - 
Zuges früher ein mythiſcher geitanden haben müſſe, der bei der Umgeftaltung ver 
Cage einem gleihartigen menjhlihen wid. Außerdem ift Kaedin ein Bruder der 
zweiten Iſolde, und Zrütan wird durch ihn mittelbar, wie Siegfried unmittelbar 
Dur den mit Chriemhild verwandten Hagen, in den Tod geitürzt. Die beiden Sfol:. 
den fehen menf&hlih genug aus, und die Verirrung des Helden von der einen zur 
andern ebenfall3; aber die eine ift an den Dradentampf gefnüpft, und das Berhält: 
niß Triftans zur andern erinnert lebhaft an das unmwillige Verweilen des Gottes in 
der Unterwelt. Wie Chriemhild und Brunhild in der Grundlage de3 Namens eins 
und nur durch die Zufammenfegung unterfhieden find, fo tragen die beiden Iſolden 
fogar denfelben Namen, der ſich nur durch Beiwörter unterfcheidet, und es hat ſich 
aljo trog der weit größeren Entjtellung in der feltifhen Sage noch ein beutlicherer 
Anklang an die ober: und unterweltlihe Iſis! erhalten, als in der deutfchen. Der 
Zug in der Thefeusfage, daß der Steuermann das ſchwarze Segel nit abgenommen 
bat und der Vater des Helden fi aus Verzweiflung über deſſen vermeintlichen Tod 
in das Meer ftürzt, tritt in der Triftangfage noch in einer wunderbareren Umgebung 
auf. Trijtan liegt zwifchen Leben und Sterben: nur der Anblid (nah andern Sagen: 
fpuren die Arznei) der blonden Iſolde kann ihn aus diefem Zuftande löfen. Die 
weißhändige Iſolde aber, die das Schiff mit weißem Segel fommen fieht, gibt vor, 
die Flagge ſei ſchwarz, und dieſe Lüge entfeelt den Helden wie ein tödtender Blip: 
ftrahl. In andern Sagen ift e3 eine verbotene Frage, mie bei Xohengrin, oder ein 
verfehrtes Schweigen, mie bei Parzival, over, wie bei Baldur und Siegfried, ein 
verhängnißvolles Ausplaudern, was zu tragiihen Folgen führt. In der Ofirisfage 
ift es ein unbedadter Schrei der Königin von Byblos um ihr Kind, der die Iſis, 
ala fie daſſelbe unfterblih machen will, unterbriht. Somit find alle diefe Züge in 
ihrer Mannigfaltigfeit nur Verkleidungen, worin fih da3 unabwendbare Geſchick des 
alten Mythus wiederholt, Verkleidungen, zu melden die reihe Symbolik des Menſchen⸗ 
lebens ihre Beiträge bergegeben bat. Dieſe mußte dann aud aushelfen, wo die 
Sage den alten mythiſchen Dualigmus nicht mehr veritand. So begnügt fich die 
Zriftansfage mit einer Mummerei, mo die Siegfriedsfage die Tarnkappe hat; fo be: 
gründet fie eine Herzendverirrung ganz piyhologiih auf den einnehmenden Klang 
eine3 geliebten Namens, wo die Sigurdsſage die Verirrung des Helden von Brynhild 
zu Gudrun durch den Zaubertrant der Vergefjenheit bewirkt werden läßt. Aber dennoch 
bat die Zriftangfage diefen Zug beibehalten; nur ftellt fie ihn an einen andern Drt, 
meil jie das Bedürfniß hat, die Liebe Triftans und der blonden Iſolde zu rechtfertigen, 


1 Die Namen Iſis und Iſolde wage ih nit zufammenzuftellen. 
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Uebrigeng ift der Minnetranf jo müßig wie der Drachenkampf; man fieht wohl, und 
Gottfried weiß e3 mit glänzender Kunſt anſchaulich zu maden, daß die Vereinigung 
der Liebenden auch ohne Hererei zu Stande gelommen wäre, und fo ijt auch diefer 
Zug wieder ein Beweis von der Hartnädigfeit, womit fi bei der Umbildung der 
Sage das Aeltere, Wunderbarere jtellenweije erhielt, ſelbſt wenn e3 überflüflig oder 
gar jtörend war. 

Den Hauptzug der Umbildung berühre ich zulegt, weil er der wichtigite ift und 

ih zum Kern der Triftanzfage geftaltet hat. Der ihr zu Grunde liegende vergefjene 
Mythus erzählt von einer Jungfrau, die in der Gewalt eines Dracen ift, oder von 
einer in die Unterwelt entführten Göttin. Diefe Vorjtellung, taß eine finftere Macht 
“ ihren Theil von dem jugendlichen Leben der Oberwelt in Anſpruch nehme, hat den 
‚Meg in ein Märden und in ein Volkslied der Bretagne gefunden, die ich bereits 
angeführt habe; das Volkslied ftammt aus einer Zeit, wo die Triftansfage in ganz 
Europa verbreitet war, 1 und hält Züge feit, die in diefer Sage jhon ausgefallen 
find. Die junge Tina wird an den alten Baron von Jauioz wider ihren Willen 
verlobt ; im zweiten Abfchnitt des Liedes reitet fie mit dem unholden Bräutigam aus 
ihrer Heimath fort, deren Gloden ihr nachklingen, und kommt am See der Angit 
vorüber, wo eine Schaar von Todten fie erwartet und ihr dur das Thal des Blutes 
folgt; im dritten figt fie am (häuslichen) Feuer bei dem Edelmann, der ſchwarz wie 
ein Rabe gekleidet iſt, deſſen Augen wie Feuerbrände fprühen und der ihr vergebens 
zur Erheiterung feine Schäße zeigen will; der vierte enthält ihre Klage, und im 
fünften meldet eine Geifterftimme in der Heimath ihren Tod. Der arme Baron von 
Jauioz, der eine geſchichtliche Berfon ift und im 14. Jahrhundert lebte, hat fih aljo 
mit Eigenſchaften außftatten lafjen müfjen, die früher einem unterweltliden Dämon 
angehörten. Gerade die Sinnlofigleit dieſer Attribute vwerbürgt ihre Echtheit und 
zeigt, wie eine mythiſche Erinnerung im Volle fortlebte, nachdem fie in den höfiſchen 
Kreifen, welde die Triſtansſage pflegten, ausgejtorben war. So finden wir denn 
eine abermalige Entitellung des Mythus durch ein neues Clement, das in die Sage 
eingedrungen ift, und da mir dafjelbe beſonders charakteriſtiſch erfcheint, fo will ich 
eine furze Vergleihung der geiftigen Phyſiognomien anjtellen, womit ſich die Natio: 
nalitäten in ihrer Weberlieferung abgezeichnet haben. 

Die Hegypter geben das erſte Beifpiel religiöfer Perfonification und erheben 
fagenhafte Geftalten aus ihrer Geſchichte zu göttlihem Range, tragen die älteren 
Götterbegriffe auf fie über, Inüpfen fie an den Kalender (Plutard Kap. 12) und 
feiern fie mit der ihnen 'eigenthümlichen finnreihen Frömmigkeit. 

Die Griechen, die ladhenden Erben diefer alten Bildung, formen fie mit ver: 
fhwenderifher Phantafie zu einer neuen Götterwelt, deren Charakter das Ideal fin: 
liher Schönheit, ein Vorbild der Kunft für alle Zeiten, ift; — wobei jedoch nidt 


t Volkslieder aus der Bretagne, ind Teutiche übertragen vo« 1 Keller md E. v. Schande f. 
©. 54. Vgl. die Anmert. S. 234 f. 
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überſehen werden darf, daß fie auch ernſthafte Erben waren, und daß der Verſuch 
ihrer „Freunde der Erfenntniß,” die Tiefen der Welt zu ergründen, ebenfall3 für alle 
Zeiten ein denkwürdiges Vorbild bleiben wird. 

Die germanifchen Völker des Nordens üben an ihren Mythen ein dichterifches 
Gedankenſpiel und einen räthjelnden Tieffinn, der fie den Aegyptern nähert. Auch 
in die aus Deutfchland empfangene Heldenfage haben fie einen fpeculativen Sinn 
hineingedichtet, welcher eine geiftreihe Auslegung 1 nicht bloß geftattet, fondern fogar 
zu fordern ſcheint. 

Die Helvdenfage des germanifhen Südens, unſer einziges Erbe vom alten 
mythiſchen Horte, fpiegelt und die Innerlichleit der deutſchen Gemüthswelt mit ihren 
Lihtern und Schatten, die Treue der Gefolgfhaft und ihre Conflicte in den un: 
vermeiblihen PBarteiungen. Dabei ftrebt fie in ihrer Ausbildung nad einer groß: 
artigen Breite gefchichtlich «nationaler Beziehungen und deutet jomit fhon im Keime 
den Grundzug des deutſchen Geiftes an, der auf die Geſchichte im höchſten Sinne 
geht und auf den unfre Sendung, unfre Zukunft und die Zulunft unferer Dichtung 
angewieſen ift. 

Die Kelten, von welchen ebenfall3 nur noch Helvenfagen übrig find, haben in 
die bedeutendfte einen Gedanken gelegt, der fehr zu der Entftellung der Sage bei: 
getragen haben muß: fie heben nämlih in derfelben ein Element hervor, das man 
in modernem Sinne dad fociale nennen darf. Die Triſtansſage ift der fociale 
Roman de3 Mittelalters, welcher, in feiner legten und mobernften Geftalt aus 
Frankreich hervorgegangen, von allen europäifhen Völkern mit derjenigen Begierbe 
aufgenommen wurde, mit der man etwas „Zeitgemäßes” zu begrüßen pflegt. Und 
wirklich ähneln auch die damaligen franzöfifchen Literaturerzeugniffe den heutigen in 
Zügen, die als feltifch angefproden werden mögen, während in den englifchen längjt 
das Sachſenthum durdgedrungen ift. Läßt fi die Triſtansſage im guten Sinne 
(freilich Gottfried Bearbeitung mit auf die Wagfchale gelegt) den Dichtungen jener 
hochbegabten Frau vergleihen, welche in unfern Tagen von Parid aus zündend in 
die Welt gedrungen find, fo findet man dagegen in den übrigen britiſch-franzöſiſchen 
Epen, wie auch in einem üppigen Auswuchs, den bie beiden Fortſetzer des Zriftan 
ausführlich ihren „wälfchen” Quellen entnahmen, viefelben keltifhen Grundfehler, durd 
die jih heute noch die Yabrilate der Nachfolger von George Sand auszeichnen: eine 
plan: und gedankenloſe Erfindung, eine durch raſchen Wechjel betäubende Folge von 
Situationen ohne Kern, eine mehbanifh zu Stande gebrachte Lectüre, die den -an fie 
gewöhnten Lejehunger, ohne ihm irgend etwas Nährendes zu reihen, unter dem Schein 
der Befriedigung nur immer ftärker reizt und in kläglichem Wirbel von einem Schau: 
gericht zum andern treibt. 


1 IH meine die Deutung der Sigurdsfage von P. E. Müller in feiner Sagabibliothet (II, 865 ff.). 
Man findet fie angeführt bei Gervinus (Bei. d. poet. Nat.» Lit. d. D. 1. Bd. 1. Aufl. S. 253 ff.). 
W. Miller (Berfuh einer myth. Erkl. der Nib.-&. S. 10 f.) und A. Schott (Geſch. des Rib.- Liedes in 
der D. Vierteljahrsſchrift 1843, I], 227). 
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Die Benennung focial wird leicht zu rechtfertigen fein. Schlummert fhon in 
der Dienjtbarleit Siegfried und anderer Sagenhelven eine Ahnung von dem Sie vos 
non vobis, das die fociale Literatur den Unberechtigten und Befiglofen zuruft, fo 
tritt diefer Gedanfe in unferem Gedichte mit vollem Bewußtſein hervor. Der Dichter 
legt ihn Iſolden in den Mund und bat fich gegen feine unbefannte franzöfifche Quelle 
gewiß nur in fo fern unabhängig verhalten, als er mit meifterhafter Seelenmalerei 
das Motiv benügt, um die keimende Liebe der Jungfrau darin aufdämmern zu lafien. 
„Gott Herre!” fpriht Sfolde, an Triftan denkend: „mern irgend etwas mangelhaft 
ift in deiner Welt, jo ilt es das, daß dieſer fürftengleihe Mann nit den Rang 
einnimmt, den ihm doch die Natur angewiefen hat. Wunverlich fteht e3 in der Welt, 
wo jo mandes Reich ſchlecht beftellt und mit ſchwacher Art bejegt iſt, daß ihm nicht 
deren eine? ward.” Es ändert nichts, daß fie an diefer Stelle Tantris den Kauf: 
mann meint und fi) nachher freut, in der Berkleivung den Edelmann geahnt zu 
haben; denn Triſtans Stellung im Leben bleibt genau die bezeichnete. Co lange fein 
Obeim und König ihn nicht für den Thronerben erklärt, jo lange ift er ein armer 
Ritter, der nicht3 als feinen Degen bat und hoch an den großen Kronvafallen hinauf: 
fhauen muß; der ſchwache Strohfönig aber kann fih nicht zu dem einzigen feiner 
würdigen Schritt entjhließen, aus Furcht vor dem Neid der „Landbarone,” denen der 
unebenbürtige Jüngling ein Dorn im Auge ift. Er entſpricht durhaus dem idealen 
Proletarier der modernen Romane; denn fein Eigenthum, das Land Parmenien, hat 
für die Sage nicht die mindefte Bedeutung und bleibt aud immer in nebelhafter 
Ferne liegen. Er ift der Pfeiler des Königreich; wenn er nicht da ift, geht alles 
chief, fo wie er erjcheint, fallen alle verzagte Herzen friſchen Muth, und doch gelangt 
er nie zu jeinem angeborenen Recht. Er muß fich felbjt die Ausficht auf den Thron 
verjperren und für den alten König um eine Gemahlin werben. Er ift der Einzige, 
der alle Schwierigkeiten befiegen und die Braut gewinnen kann. Folglich gehört fie 
von Naturrehtäwegen ihm, und die Sage, die noch nicht zu voller Freiheit durch: 
gedrungen ift, gebraudt den Minnetrant als Eymbol für diefes Recht. Im Sinne 
der Welt aber gehört fie ihm nicht, und wo einft in der Sage der Drache ftand, da 
fteht jeßt fein Nachfolger, den wir bereit3 fennen gelernt haben, der unholde Greis, 
dem die Jungfrau aus politiihen Rüdjihten und einem mörderiſchen Princip zu 
Liebe geopfert werden foll. Der neue Gedanke, der ſich den Reiten des alten Mythus 
aufprägt, ift fomit der Kampf der Jugend mit den Zehensverhältniffen. Der brittifche 
und franzöfiiche Genius empörte ſich zuerjt gegen das unnatürlihe Syſtem und rädhte 
ih am Feudalſtaate durh Leichtfertigleit. Daß aber das leichtfertige keltiſche 
Blut wirklih die Saite der Zeit berührt hatte, das zeigt die lebhafte Theilnahme, die 
den Triſtansliedern bei allen gebildeten Völkern des Mittelalter, und fo auch bei den 
Deutſchen, entgegentam. 

Mir haben aljo hier eine Novelle, in welder ein alter Mythus verkommen iſt, 
defjen kosmische Beziehungen in menſchlich-natürliche Verwidlungen übergegangen find. 
Diefe Wirklichfeiten fordern das fittlihe Urtheil heraus, obne von ihm weggeräumt 








Einleitung. XLII 


werben zu Können, und es ift ein bemwundernsmwürbiger Inſtinct der Sage, daß fie 
der verbotenen Leidenſchaft ald Verfechter der GSittlichleit zwei Menfchen, die felbft 
ſittlich nichtswürdig find, einen mißgünftigen Höfling und einen intriganten Hofzwerg, 
gegenüberjtellt. Daneben gibt der unveräußerlihe mythifhe Schmud der Sage einen 
bedeutungsvollen Halt, der zwiſchen dem Höfiihen und Mopdifchen das Heroifche und 
Tragifche einer älteren Auffaſſung bervorfhimmern läßt. 

Ungefähr um dad Ende des 12. Jahrhundert? hatte die Triftansfage (vielleicht 
zum zweiten Mal und in einer ganz andern Geftalt al3 früher; vgl. oben S. XV) 
ihren Weg nah Deutihland gefunden. Die aufblühende Dichtkunft bemädhtigte ſich 
des willlommenen Stoffes, und Eilhard von Oberg, ein Pienftmann Heinrichs 
des Löwen, dichtete nad einer franzöfifchen Quelle einen Triftan, in dejlen auf uns 
gelommenen werthlojen Brudyftüden die Sage übrigens, wie J. Grimm fagt, „noch 
in fefteren Fugen erſcheint.“ Cbenfalld nad einer franzöfifhen Quelle 1 ſchrieb Meijter 


1 Und zwar nad) einem nordfranzöfifchen Gedichte, aus dem er Worte, Grüße und ganze Neime entlehnt 
bat. €. dv. Groote (Einleitung feiner Ausgabe von Triſtan und Iſolde S. AXXVill u. LIX) vermutbet, 
daß es das verloren gegangene Gedicht des Chretien von Troyes geweien jei; dann würde Gottfried ſchon 
dur die Wahl feiner Quelle mit Wolfram, der fih dem Chretien ſehr abgeneigt erweist (Parzival 827, 
1-4 Wilhelm 125, 20—23), im Begenjate ftehen. 

Den vielbefprodgenen Thomas von Britania, welden Gottfried als jeinen Gewährmann nennt, 
findet man bei Groote (a. a. O.) und v. d. Hagen (Minnejinger IV, ©. 591 ff.) ausführlid erörtert. Die 
Bermuthung, daß er Thomas von Erceldoune, den der Verfaſſer des altengliſchen Gedichtes als jeinen 
Sewährsmann nennt, geweſen jei, iſt ſchon längſt aus inneren und äußeren Gründen bejeitigt. Nad Gottfried 
Worten, 8.3 (6.5, V. 80 — ©. 6, 3.6), war er offenbar ein Geſchichtſchreiber in der Art der alten Chroniften, 
der eine brittiſche (oder bretoniſche?) Fürftengeihichte in lateiniſcher Sprache zufammenjtellte. Pan hat num die 
Wahl zwijhen zweien Annahmen. Entweder hatte Gottfried zuerit das Buch des Thomas vor fid, dem er 
vor den vielen andern abenteuerlihen Fabeln von Triſtan den Vorzug der Geſchichtlichkeit und Natürlichkeit 
gab. Da aber dieſes Buch, als eine größere hijtoriographiihe Compilation, dem Trijtan nur wenige Blätter 
widmen konnte, jo ſah fi) Gottfried für fein Gedicht nad einer ausführlicyeren Quelle um, bis er endlidy eine 
(und zwar eben jene nordfranzöfiihe Dichtung) fand, welche (in objectivem Sinn) die jehe des Thomas, d. h. 
eine defien Angaben entiprehhende und auf das was Thomas fchrieb gebaute Erzählung enthielt (3. B. alio in 
Uebereinftimmung mit Thomas den Riwalin einen Parmenier hieß). der fand Gottfried in den franzöſiſchen 
Gedichten, die ihn vorlagen, irgendwo eine Berufung auf das Bud) des Thomas, die ihm Vertrauen zu dem⸗ 
jeiben einflößte, jo daß er nicht eher ruhte, bis er ſich dieſes Bud; verichafft hatte, das er fodann als Weg» 
feuer (rihte) benußte, um die widerſprechenden Angaben der franzöfiihen Quellen darnach zurechtzurichten (in 
siner rihte ze ribten). Jedenfalls bot ihm demnach Thomas nur den Leitfaden dar, und jeine nächte 
Quelle bleibt ein unbelanntes, bis jeht nicht aufgefundenes nordfranzöfifches Gedicht. 

Die Frage nad) Thomas ijt darum nicht gleihgültig, weil wir aus feinem Werte (falls es jid) auffinden 
ließe) oder aus einem mit Berufung auf ihn verfaßten franzöfifcyen oder deutſchen Gedichte jchließen könnten, 
wie Gottfried den Triftan zu Ende geführt haben würde. Nun behauptet auch wirflid Hein« 
rich von Friberg (der übrigens wie Gottfried zunächſt eine franzöſiſche Quelle hatte, die er ebenfalls nicht 
nennt), er fage die Wahrheit (vgl. Gottfried S. 5, VB 86) von Triftan, wie fie Thomas von Pritania in 
lampartifher Zunge geſprochen habe (Heinrih V. 6842 ff.). Wenn man unter der lampartiſchen Spradie 
die lateiniſche verftchen dürfte, und wenn Heinrichs Fortjegung fi ohne allen Widerſpruch an Gottfrieds 
Bruchſtück anſchlöße, ſo würden wir ganz im Reinen fein. Aber Heinrich bringt neue Perjonen und Namen, 
von welchen bei Gottfried keine Rede war, und zwar nicht bloß den Tinas und Tantriſel, mit denen man noch 
zur Noth zurecht fommen könnte (auch Gottfried führt neue Perfonen und Begebenheiten immer erit an ber 
ihnen unmittelbar gebührenden Stelle ein; man vergleihe nur 3. B. die Einführung des Dradentampfes ©. 101 
[224, ®. 23, und namentlid) die bezeihnende Stelle 225, ®. 11], wonad die Einführung bei Heinrid) bloß wegen 
minderer Geſchicklichleit auffallen dürfte), fondern er hat außerdem an der Stelle des Mariodoc auf einmal 
einen Antret, der den Triſtan von Kind auf beleidigt haben ſoll (®. 5216 f.) und von dein doch Gottfried gar nichts 
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Gottfried von Straßburg um das Jahr 1210 — mie gemwöhnlih angenommen 
wird — fein Gericht, das auf immer der Stolz deutfher Sprahe und Dichtkunſt 
bleiben wird. Er hinterließ e3 bei feinem Tode unvollenvdet. Zwei Fortfeger, Ulrich 
von Türheim und Heinrich von Friberg, dichteten, jeder für fih, einen Schluß 
dazu. Aus der älteren Bearbeitung entftand im 15. Jahrhundert die profaifhe Er- 
zählung „Zriftan und Iſalde“ in dem jogenannten Bud der Liebe. Dann ging 
die Sage fammt den andern Dichtungen des Mittelalter auf einige Jahrhunderte 
ichlafen, während der Geift einer neuen Zeit mit Gewitterftürmen über das Vaterland 
hinbrauste. Durh Bodmers Bemühungen kam im vorigen Jahrhundert Gottfrieds 
berrliches Lied mit den andern Schätzen wieder an das Licht. Der Erweder roman: 
tiicher Poefie, U. W. Schlegel, übte fein feines Yormtalent an einer Bearbeitung 
vefielben, die aber, faum angefangen, unvollenvet blieb. Immermann trug den 
Zriftan lange in feinem reihen ftolzen Herzen herum. hm fchmebte eine felbftändige 
Dihtung vor; fie erihien nah feinem Tode, zur Hälfte vollendet — ein edles Ver: 
mädtniß, das, trotz mander kaum zu rectfertigender Willtür gegen die Sage, den 
Schmerz über das plöglihe von feiner Mufe abgewehrte Hinfcheiden dieſes großen 
Dichters frifch erregte. Nah einem folhen Vorgänger habe ich mir das bejcheidene 
Beifpiel eines Heinrich und Ulrich vor Augen geftellt und meine Ehre darin ge: 
ſucht, dem unausgebauten alten Münjter einen Noththurm aufzufegen. Zur Weber: 
tragung eignete fi feiner der beiden mittelhochdeutſchen Fortjeger; deshalb zog ic 
e3 vor, einen von ihnen unabhängigen Schluß zu dichten, der fih an Gottfrieds 
Merk, als die für ung authentiſche Geſtalt der Sage, anreiht und doch zugleich, ver: 
mittelft mander Antnüpfungen, für einen Abjhluß des Zmmermann’fhen Gedichtes 
gelten Tann. Im Allgemeinen habe ih die Sage aus Heinrih und Ulrid ge 
Ihöpft und nur das Ungehörige — die Verknüpfung der Triftansfage mit dem Artus: 
treife, die Rückkehr Triftand zu der blonden Sfolde und die inhaltslofen Wieders 
holungen der Liebesabenteuer — glatt wegzuſchneiden mir erlaubt. Die Aventüre 
von der Bilderhalle, welche die deutſchen Bearbeitungen nicht kennen, entnahm id 
dem altenglifhen Gebichte, theild weil Kaedins Umftimmung durch das Anfchauen 
der Gemälde befjer motivirt wird, als dur das bloße Anhören einer Erzählung, 


weiß, jo wie einen Pfelerin; er fcheint aljo troß jeiner Verfiherung einem andern Gewährsmanne (vielleicht 
einem italienifchen, vgl. v. d. Hagena. a.D. ©. 616) gefolgt zu jein, und es bleibt ſomit ungewiß, welden 
Verlauf die Erzählung bei Gottfried, wenn er fie vollendet hätte, genommen haben würde. Zu Heinrichs 
Gunften läßt fi zwar fagen, dag aud) das altenglifhe Gedicht an der Stelle, wo er den Antret hat, jonderbar 
genug einen Sir Canados, den e8 zuvor au nit nannte, zum Vorſchein bringt; aber Dies geſchieht doch 
wenigjtens neben Meriadoc. Nun tritt nod ein franzöſiſches Gedicht in die Reihe, das ebenfalls, und gerade 
an einer Stelle, wo es von Heinrih abweicht und nicht zugeben will, dag Kurvenal nad Iſolden gefahren 
jei, fi, nebit einem Breri, der wiederum bei Gottfried fehlt, auf Thomas beruft (v. d. Hagen a. a. O- 
€. 592 f.). Bei jolden Widerjprüden fcheint endlicdy die ganze Unterſuchung müßig zu werden, indem diejer 
Thomas, wie Flegetanis im Parzival und wie Wolfram von Eſchenbach jelbit als vorgebliche Quelle jeiner 
Epigonen, in eine mythiſche Ferne ſchwindet. 

Was von franzöjiihen Behandlungen des Triftan erhalten geblieben ift, hat Francisque Michel (Tristan. 
Recueil de ce qui reste des po&mes relatifs ä ses aventures) gefammelt; eine Fortſetzung feines Unter 
nehmens iſt noch zu erwarten, 
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tbeil3 weil fie eine mwilllommene Gelegenheit bot, vor dem Ende noch einmal die 
Hauptbegebenheiten aus Triftans Leben gleihjam im Spiegel vorüberzuführen. Sn 
ber Erzählung von Triftand Ausgang aber, wo das englifhe Gedicht ganz abmweidt, 
[bloß ich mich wieder an Heinrih, Ulrih und das „Buch der Liebe“ an, welche hier 
offenbar im richtigeren Sagengleife gehen. Dabei habe ich allerdings zu bedauern, 
baß mit den kindiſchen Nahahmungen der Verſetzung „Tantris,” al3 da find „Toſi“ 
und „Beilnetofi,” auch die Epifode von Triftans Narrheit wegfallen mußte. 
Kehren wir zu Meifter Gottfried zurüd. Es gereicht der Bildung des 13. Jahr: 
bundert3 nicht zur Ehre und läßt fi durch die Störung, welche die Händel zwifchen 
Kaifer und Bapft mit fih bradten, nur halb entihuldigen, daß das Andenken an 
bie Perfönlichleit diejed größten unferer alten Sänger ſpurlos untergegangen ift. Die 
Nennung feined Namens bei den Fortfegern und Nahahmern und fein jugendliches 
Bild in der maneſſiſchen Handſchrift, das ift alles, was bei der Nachwelt für ihn 
zeugt. Er jelbft hat in feinem Gedichte, das uns freilih zum Erſatz ein ganzes volles 
Stüd Leben bietet, nur einen einzigen biographifchen Anhaltspunft hinterlaffen, ven 
Namen Dieterich, den er, nebit dem ©, das feinen eigenen Namen bezeichnet, in 
die Anfangsbuchſtaben der zehn eriten Bierzeilen verſteckte;! aber dieſer Name führt 
auf feine gangbare Spur.? Ferner erlieht man aus dem Gedichte, daß Gottfried, 
im Gegenjage zu der Mehrzahl feiner Sangeegenofjen, gelehrt und von bürgerlihem 
Stande war. Wie. ihm auf dem maneſſiſchen Bilde der Wappenſchild fehlt, fo gebt 
ihm in jeiner eigenen Art und Weife, bei der höchſten, von keinem Zeitgenofjen er: 
reichten Feinheit, ein gewiſſes Etwas ab, das den Ritter kennzeichnet. Man betrachte, 
wie er in der berühmten Schwertleite, ©. 52—57 (116, 8.29 big 128, V. 28), jeine 
Brüder in Apollo, ſämmtlich Evelleute und zum größeren Theil Mitlebenve, obne 
alle Umftände nennt — Hartman der Ouwaere, von Steinahe Bliker, von 
Veldeken Heinrich, diu nahtegal von Hagenouwe (nad Docen und Lad) 
mann Herr Neinmar ber Alte) und diu von der Vogelweide — ohne aub nur 
ein einzige Mal einem Bornamen das unerläßliche mittelhochdeutſche Eir vorzufeßen; 
die3 hätte der adelige Wolfram, der immer hör Walther und her Hartman fagen 
muß, nicht über das Herz gebracht. Ebenſo zeigt fih Gottfried dafelbft in der Art, 
wie er der handwerksmäßigen Schilderung ber Schwertleite und des Turnier3 aus: 
weicht, nicht bloß als der geiftreihe Dichter, der in diefer Wendung bis heute nicht 
übertroffen worden ijt, fondern au al3 ber bürgerliche Meifter, der mit dieſem Ritter: 


1 Bgl. die betreffende Anmerkung S. 264. Bei näherer Betradytung ergibt es fi), daß der Dichter die 
Anfangsbuchfiaben aller übrigen Bierzeilen, erſt X I (entipredend dem J & im Texte), dann aber in willfür- 
liger Zolge, aus den Namen Triſtan umd Iſolde genommen hat. Der jedesmalige Anfangsbudjitabe des 
Zertes, der auf eine Pierzeile folgt, gehört ebenfalls dazu, ud DENE, SR, DO I,IDEL,NLE, 
bilden ähnliche Verfehlingungen wie zu Eingang ZI, IX. 

2 Es wäre denn, man wollte die wunderliche Vermuthung begen, daß Gottfried fein Gedicht einem 
Zimmer Walthers von der Vogelweide (dent ein folder ift es, den Walther auf Gerhard Atzen zu Hofe reiten 
lafien will; |. Walthers Gedichte, herauägeg. von Lachmann €. 82, ©. 11 ff. und Anmert. S. 197) zu⸗ 
geeignet habe. 
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weſen keine Gemeinichaft hat, und jein Beſcheid, die gebrochenen Lanzen mögen die 
sarzüne zählen, die fie auflefen mußten, klingt beinahe wie der Spruch „Laſſet diefe 
Todten ihre Todten begraben.” | 

Zu den Xebensbeziehungen des Dichtes muß man — obmohl fih außerdem 
nirgends als vielleicht in der ganz entitellten Sage vom Wartburgskriege ein Nach: 
flang davon erhalten hat — jeine Feindihaft gegen Wolfram von Eſchenbach 
rechnen. Sie tritt befanntlich bei feiner poetifhen Heerſchau in dem bittern Ausfalle 
S. 53 (117, 3. 38 ff.) gegen einen Ungenannten hervor, der fhon dadurch, daß er 
allein unter den bedeutenderen Zeitgenoffen ungenannt bleibt, deutlich genug als Wolfram 
bezeichnet ijt. Dieſes Mipverhältniß ver beiden hervorragendſten deutſchen Dichter 
des Mittelalter8 zu beſprechen, mag bier um fo mehr am Plage fein, da es mir ein 
Licht auf den Eingang des Triſtan zu werfen ſcheint. 

Zunächſt beruht es allerdings auf der inneren Verſchiedenheit der beiden Dichter, 
einer Verſchiedenheit, die nicht größer fein konnte. Wolfram ift (wenn gleih, wie 
Dante, mit grandiofen poetiihen Mitteln augsgerüftet) mehr Myſtiker und Prediger 
als Dichter. Gottfried dagegen ift der echte Poet; er greift das auf, was in feiner 
Zeit lebt und webt, und macht da3 Beite daraus. Wolfram beginnt feinen Parzival 
in geijtlihem Zone; er eifert gegen den Zweifel, kleidet feine Meinung in aben: 
teuerlihe Worte und Bilder und läßt gleich auf der erften Eeite in feinem „krummen 
Deutih” den berüchtigten Hajen hinhuſchen, melden Gottfried in der Schwertleite, 
Triftan ©. 53 (117, V. 38), mit fiherem Pfeilfhuffe trifft. Daß nun diefer feinen 
Triftan (der jedenfalls fpäter al3 die drei erften Bücher des Parzival gejchrieben ift) 
ausprüdlih weltlich beginnt, wird wohl etwas mehr al3 Zufall fein; wir fommen 
darauf zurüd. Außer diefer allgemeinen Verſchiedenheit aber hatte Gottfried jedenfalls 
nod bejondere Gründe zur Fehde Man darf ihn, jo hoch er auch über dieſem an: 
muthigen Dichter fteht, aus der Schule Hartmanns von Aue hervorgegangen nennen. 
Hartmann aber wird von Wolfram mehrmals auf eine Weife angeftreift, die man, wenn 
man will, feindjelig empfinden fann. 8. Simrod (in feiner Bearbeitung de3 Par: 
zival, I, ©. 511) bejtreitet die, und ich gebe zu, daß feine dieſer Stellen an und 
für jih gehäflig Hingt, daß namentlich die beiden Anfpielungen auf Hartmanns Erek 
(Parzival 143, 21 bis 144, 4 und 826, 29 f.) als gutmüthige Nedereien angefehen 
werden fünnen. In Wolfram riefenartiger Natur liegt eine ungefüge Treuherzigfeit, 
die aud einen Freund gelegentlih unſanft ftreihelt. Man vergleihe die Anfpielung 
auf feinen „Herrn Vogelweid,“ dem er immer hold zu fein fcheint, im Wilhelm 
(286, 14—22): wer will, kann etwas Höhnifches darin finden. Entſchiedener find 
jeine beiden Ausfälle auf den Iwein (Barzival 253, 10—17 und 436, 4 ff.); bier 
wendet er fich gegen die Welt Hartmanns von Aue und bejchuldigt diefe Welt ver 
Leichtfertigfeit. Aber in diefer Welt bewegt fih auch der Trijtan, und fo tritt denn 
Wolfram auch gegen diefen auf, d. h. nicht gegen Gottfrieds Triſtan, der noch nicht 
gefhrieben war, aber gegen den Stoff, für welchen Gottfried Partei zu nehmen im 
Begriffe ftand. Seine Helden, gibt der Dichter des Parzival zu verftehen, müſſen 
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ſich's ein wenig ſaurer werden laſſen als gewiſſe andere: ſein Parzival (144, 20) 
iſt von keinem Kurvenal in leichter Courtoiſie erzogen, ſein Gawan hat nach dem 
Löwenkampfe auf keinem loſen „Wahnkiſſen“ ausgeruhet (573, 14—20). Dieſe 
Winke gehen auf den Eilhard'ſchen Triſtan, von dem Gottfried zwar in Einzelheiten 
abwich, den er aber doch im Ganzen als zu feiner Welt gehörig betrachten mußte. 
Liest man nun die angeführten fünf oder feh3 Stellen hinter einander weg, fo ijt 
nicht zu leugnen, daß fie im Zufammenhange einen fäuerlihen Geihmad annehmen, 
wie denn überhaupt Wolframs Selbftändigteit etwas Herausforderndes im Gefolge hat. 
Dagegen find fie dod auch nicht bitter genug, um einen fo freundlichen und humanen 
Geiſt mie Meifter Gottfried zum Zorne zu reizen; unfer Dichter, der nicht nur Sanft: 
muth, fondern aud große Klugheit zeigt, würde auf fo ein paar Anfpielungen hin 
noch nicht losgeſchlagen haben. Da nun der heftige Ausfall in der Echwertleite un: 
ftreitig gegen Wolfram gerichtet ift, und da Gottfried ihm geradezu vormwirft, er habe 
nad Hartmanns Lorbeer gegriffen, Triftan S. 53 (117, V. 36 f. und 118, 2—15), 
jo müſſen wir nothwendig auf weitere Vermuthungen kommen, und wenn wir be: 
denken, daß Wolfram ein mündlicher Dichter war, der ohne Zmeifel feine Märe 
am Thüringer Hofe vortrug und fi wohl aud in Erörterungen darüber einließ (vgl. 
fein nachträgliches Vorwort zum dritten Abſchnitt des Parzival, 114, 5 bi 116, 4), 
fo liegen uns diefe Vermutbungen nahe genug. E3 muß etwa3 Münpliches vor: 
gefallen fein, wodurch Meifter Gottfried entrüftet wurde, mag man nun annehmen, 
daß Wolfram zu jenen Stellen irgendwo einen Commentar ausjprad und über die 
Welt des Iwein und Zriftan, über die Gefellihaft, wo „Geige und Rotte“ fammt 
andern lofen Dingen zu Haufe waren, etwas ftärfer mit der Farbe herausging, vicl- 
leiht au über Hartmanns Schule ein Wort fallen ließ, das dann in den damaligen 
Kreifen jo eifrig berumgetragen wurde, wie Aehnliche3 ſechshundert Jahre fpäter in 
den Weimarifchen Kreifen, oder mag man geradezu an eine perjönlide Reibung 
zwifhen Wolfram und Gotifried denken. Auch dieſe legtere Annahme hat wenig 
Schwierigkeit; denn die damalige Welt war fehr beweglih, die Dichter reisten herum 
und begegneten ſich fomit in verwandten Kreiſen. Man könnte fih’3 in der That 
ausmalen, wie e3 zwifchen dem gefellig anmuthigen Gottfried, der innerhalb einer 
allgemein anerkannten Dichtweife fiher gebarte, und dem ftörrifch erniten Wolfram, 
der nah neuen Bahnen fuchte, zwifhen dem bürgerlihen Meijter und dem ritterlichen 
Sänger, zu einer fohroffen Berührung fam. Wer nad einem dramatiſchen Zuge in 
den Urkunden ſucht, den verweife ih auf eine Stelle im Parzival (115, 11—20), 
wo der Dichter ein wenig donquirotiſch mit feiner Perfönlichkeit hervortritt: „Schildes⸗ 
amt jei feine Art, nur mit Ritterfchaft ziele er nah Minne, und krank von Witze 
fei, die ihn um Gejang minnen wolle.” So hoben Worten gegenüber mußte fich 
ein Meifter Gottfried gleichſam vor die Thüre geftellt erjcheinen. Fragt man aber 
nah dem Ort der Handlung, ſo bietet der Parzival (296, 25 bis 297, 29) auch hierfür 
einen Anhaltspunkt: Wolfram vergleiht den Hof des Landgrafen Hermann mit dem 
Artushofe, wo viel fahrende Leute und glatte Zungen ſich einnilteten, und neben 
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einem Walther, fagt er, dränge ſich dort auch mancher Unmürbige hinzu. Nun fteht 
freilich nirgends gefchrieben, daß hierunter der feine Gottfried ober ein Freund von 
ihm verftanden fei; aber neben dieſer Stelle gewinnt die Sage vom Wartburgs— 
kriege eine gewiſſe Bedeutſamkeit. Jede Sage enthält einen Theil Gefhichte, und 
der gefchichtlihe Beitandtheil der Wartburgjage ift eben der, daß Wolfram in eine 
Dichterfehde verwidelt war, und daß der Hof von Eifenady zu diefer Fehde eine Be: 
ziehung hatte. In der Wartburgjage bat fih eine ftammelnde Erinnerung an die 
beiden großen poetifhen Gegenfäge des 13. Jahrhundert? erhalten, und fo hätte man 
fih denn an der Stelle des mythifhen Heinrich von Ofterdingen Gottfried ſelbſt oder 
einen feiner Schule angehörigen Dichter zu denken. 

Im Cingang des Triftan erklärt Oottfried feine meltlihe Gefinnung. „Der 
Melt bin ich zugethban, ihr mwidme ich meine Arbeit. Aber was für einer Welt? 
Nicht der gllgemeinen (der Welt ihrer Aller!), von der ih jagen höre, fie könne 
feinen Ernft des Lebens ertragen und wolle fih nur in leeren Freuden wiegen.“ Bei 
Betrahtung dieſer Stelle bin ih in Gefahr, entweder den Vorwurf übertriebenen 
Scarffinnes auf mich zu laden, oder auf Meifter Gottfried den Vorwurf der PBlattheit 
ruben zu laſſen; deshalb will ich die erftere Gefahr vorziehen. Wenn nämlich Gott: 
fried gefagt hätte: „Sch meine nit die gewöhnliche Welt, welche — mie ih vom 
Hörenjfagen weiß — eine eitle und leichtfertige Welt iſt,“ fo würde er fih, etwa 
um de3 Reimes willen, einen Pleonagmus haben zu Schulden kommen laflen, der 


18.1(3, 8. 10-14): ich meine ir aller werlde niht, 

els die von der ich höre sagen, 

diu deheine swære müge getragen 

und niwan in vröuden welle sweben; 

die läze ouch got mit vröuden leben. 
Die Stelle hat eine philologiſche Schwicrigfeit, woran größere Kenner des Mittelhochdeutſchen als ich ſchon ger 
ftraudpelt find. Auf den eriten Blid glaubt man die Worte ‚ich meine ir aller werlde niht‘ mit „id meine 
von allen (mögliden oder erdenkliden) Welten feine” überjegen und dann fortfahren zu müjjen: „teine andere 
als gerade die, welder id) diejen ungerehten Vorwurf machen höre,“ d. h. die Welt, in weldyer fi ein Hart⸗ 
mann und andere liebenswürdige Leute beivegen. Sin dieſem Fall enthielte die Stelle eine offene Apologie. Aber 
zwei Hindernifje jtehen diefer Auslegung entgegen. Grftens würde der comparativiihde Wortbau wan ftatt als 
fordern, und man könnte fi nur etwa auf die Bermuthung eines Provincialismus fteifen (ähnlich allerdings 
dem Provincialismus, der in den jegigen Mundarten von Eüddeutichland gäng und gäbe ift, daB Wörtchen 
wie jtatt ala in comparativiicher Beziehung zu gebrauden, 3. B. „Wein ift beijer wie Waller,“ „id meine 
nichts als wie das,” oder einfadh „wie das“), was bei Gottfrieds jonftigem reinen Deutſch nicht eben räth- 
ti ift. Zmeitend müßte man vor den beiden folgenden Verſen ‚der werlde und diseme lebene enkumt 
min rede niht ebene‘ einen Abfaß annehmen und unter diejer Welt dann erft die gewöhnlidye verftehen, 
was fih dod etwas lüdenhaft ausncehmen würde Dagegen hat auch die andere Auslegung einen Hafen; denn 
‚ich meine ir aller werlde niht‘ in dem Sinn „id meine nicht die Welt ihrer Aller“ hat feinen mittelhoch⸗ 
deutijhen Alang. Nur fügt fi bei diefer Ucherjegung die ganze Stelle ohne weitere Schwierigkeit: „ich meine 
nicht die Welt ihrer Aller, alſo nidyt etwa die, von der ich jagen höre, daß fie” zc. und dann in Einer Folge 
fort: „nein, diejer Welt, die ih fo bezeichnen höre, entſpricht freilich meine Rede nicht.“ Ach geitehe, dag fich 
etivas in mir gegen die werlde ir aller fträubt; allein bier gilt der Grundjaß, daß eine Auslegung mit nur 
Einer Schwierigfeit vor einer mit zweien den Vorzug bat, und fomit nehme idy meine frühere Ueberſetzung 
diefer Etelle zurüd. Der Sinn ändert fi) dabei im Ganzen wenig, nur dab aus der offenen Apologie eine 
derdedte wird, mit welcher der Dichter in der CFinleitung vorficdytig den Gegenſatz andeutet; nachher bridt dann 
der verhaltene Zorn in der Echivertleite los. 
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weder mit feiner Weltfenntniß, noch mit feiner Sprahgemwalt in Einklang zu bringen 
wäre. Anders aber wird der Sinn, wenn man eine bejtimmte Beziehung in der 
Stelle erblidt: „Ich meine nicht die Welt, von der ih Jemand jagen böre, fie 
meide den Ernſt und fuche das Vergnügen auf.” Nach diefer Auslegung würde alſo 
der Dichter des Triftan eines Vormurfes erwähnen, in welhem, wie man fieht, 
bie Anfpielungen Wolframs (auf Luneten, auf Triftan, auf Kahenis) zu einem be: 
ftimmten und entſprechenden Urtheil zufammengefaßt find, eines Vorwurfes, der unter 
den befprochenen Umftänden nur dem Dichter des Parzival zugefchrieben werben 
fann, und feine Entgegnung auf diefen Vorwurf würde lauten: „allerding3 gibt es 
eine ſolche Welt, und ich kenne fie auch, dieſe Welt der großen Mehrzahl, die fo 
ganz und gar keinen Herzensmuth befigt; aber fie ift niht meine Welt. Dagegen 
will ih es doch auch nicht mit der geiftlihen Welt diefes Jemand halten.” — Man 
mag dieje Unterftellung aus der Luft gegriffen heißen; aber fo viel wird man wenig: 
ſtens anertennen müſſen, daß der Eingang des Triftan mit dem firhliben Anfange 
des Parzival in entjhievenem — aljo wohl auch bewußtem, und den Parteiungen 
der Beit entfprehendem — ©egenfage fteht. Der Dichter bekennt fih offen ale Welt: 
find, aber er unterjcheivet feine Welt von ber allgemeinen al3 eine ſchönere und beflere, 
welche die höchſte Noth, das tieffte Leid zu tragen fähig ift, während er babei ver 
andern in feiner wohlwollenden Weije den Segen Gottes wünſcht. 

Auch darf er ihr nicht allzu gram fein; denn von ihr bat er ja feinen Etoff 
erhalten, aus ihr find jene franzöfifhen Gedichte hervorgegangen, in ihr lebte eine 
jo große Liebe und Theilnahme für diefe Gattung von Novellen ,. daß felbft ein jtrenger 
Eittenrihter, wie Thom aſin im wälihen Gaft (vgl. Gervinus a. a. O. 1. Aufl. 
©. 390, 397, 402) dem Triftan feinen Beifall nicht verfagn formt. Man muß 
zugeben, daß auch das höchſte Kunſtwerk ſich einer biftorifhen Anfhauung und Ein: 
reihung zu fügen hat, und ich glaube, daß diefe dem Gedichte Gottfriedg nur zu 
Gute fommen kann, daß es fih am Schluſſe derfelben wieder über fie erbeben und 
fein Recht, nach eigenen Gefegen gerichtet zu werden, in Anfprud; nehmen wird. Denn 
ein Runftwert ift es, und wenn es auch feine Perfonen am Drahte der unumitöß: 
lihen Ueberlieferung zu führen genöthigt ift, fo hat es fie doch zu lebensgroßen und 
lebenswarmen Geſtalten ausgeboren. Allerdings fehlt ihm die vollendete Freiheit der 
Form. Unfre mittelalterlihe Dichtkunſt war darauf befhräntt, die fremden Stoffe in 
der Art einer geiftreichen Ueberfegung zu behandeln, wobei der Dichter zwar Eigenes, 
fo viel er wollte, hinzuthun, aber an feinem Original nicht3 Wefentliches verrüden 
durfte. Gr bat keinen Kunftftoff vor fich, den er nach dem Belieben feiner dichterijchen 
Oberhoheit durch einander wirkt oder, was die höchſte Aufgabe der Poefie ijt, von 
innen heraus mit fchöpferifcher Hingebung unter feinen Händen erwachſen läßt; ſondern 
er erzählt gleihfam als Unbetheiligter eine ihm überlieferte Gejchichte, die er mit 
feinen Betrachtungen begleitet, mit feinem Antheil von Lob und Mißbilligung durd- 
webt. Cr ift fomit nur für feine Form, feine Theilnahme, für Billigung und Zabel, 
aber nicht für die Märe felbft verantwortlih. Auch find ihm Märe und Gefhichte 
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feine jo getrennten Dinge wie und; legt ja doch felbft Gottfried, für uns unbegreiflicher 
Meife, ein nicht geringes Gewicht darauf, ob Rimalin Herr von Léonnais (Lohnoys) 
oder von Parmenien war. Die Quelle, der er fih einmal angefchloffen hat, gilt ihm 
für eine unantaftbare Autorität; er kämpft für fie gegen abweichende Erzählungen, ©. 4 
(10, 8.4 ff.), ©. 97 (217, 7—34), und vielleiht nur an einer einzigen Stelle hat er 
ih von ihr, und auch da nur vielleicht von ihr, auf einen Augenblid zu 
emancipiren gewagt. 1 Cr mag fih im Ginzelnen gewilje Freiheiten genommen haben. 
„Er überfpringt und läßt fallen,” jagt Maßmann (der Eilhard'ſchen Arbeit gegenüber), 
„zieht ind Kurze und malt in Fülle aus, was und wie es ihm beliebt, was und 
wie e3 dem Glanze feiner Darftellung, dem Zmwede feines Gedichted (der minne zil) 
dient.” Aber im Ganzen muß man immer hinzufügen: „das Seil, an dem er flatterte, 
war lang, doch unzerreißbar.“ Ob er im Verlaufe der Erzählung Triſtans Rückkehr 
nah Cornwall, jammt allen daran geknüpften Abenteuern und Spntriguen, fo aus: 
führlih wie feine Fortjeger aufgenommen haben würde? Co lange wir den Thomas 
von Britania nicht haben, läßt ſich hierüber nicht3 behaupten. Uebrigens ift biefe 
Frage nur eine äfthetifche, denn an Schuld und Trug fehlt es ja auch fo im Triftan 
nicht; jo wenig al3, genau bei Licht bejehen, im Nibelungenlieve, wo die Stellung 
Siegfrieds zwifchen den beiden Frauen und die Täufhung Brunhildens (ähnlich der 
des Königs Marke in der erften Nacht) fo gut oder fo ſchlecht wie alle aus einer 
alten kosmiſchen Anjhauung hervorgegangenen Sagen eine Beleuchtung mit der Fadel 
der Moral aushalten kann. Freilich find dieſe Partieen im Nibelungenliede bei Seite 
gefhoben ; allein wir können und nun eben doch nicht verhehlen, daß aud das Herz: 
blatt unferer Poefie einer pſychologiſch ausmalenden Dichtweife venfelben Keim dar: 
geboten haben würde, der im Zriftangliede zu einer fo gejcholtenen Frucht aufgewachfen 
ift. Theilen wir aljo gerecht, was des Stoffes und was des Dichters ift: die Schuld 
und der unvermeiblihe Trug (daS B, das dem A folgen muß) gehört ver Märe an; 
die Liebe, die Treue, das Fromme und Heilige ift des Dichters Eigenthum. Und 
man betrachte nur einmal, wie die andern Bearbeiter gerade am Kleinlichen und 
Kindiſchen in den Intriguen mit Luſt verweilen, man ſchlage den Heinrich auf und 
verſetze ſich im Geiſt in einen gebildeten Kreis des 13. Jahrhunderts, wie jene Herrn 
und Fräulein über das „Toſi, Toſi, Toſi, Toſi!“ entzückt in die Hände geklatſcht 
haben mögen, dann kann man ermeſſen, wie hoch und frei das Werk des Meiſters 
den Boden, in dem es wurzelt, überragt. Liegt nun nicht genug ſittlich dichteriſches 
Verdienſt darin, wenn Gottfried, an ſeine Ueberlieferung gebunden, eine novellenhaft 
heruntergekommene Tragödie in den Kreis des rein Menſchlichen, in die Sprache echter 


1 S. 209 (463, V. 24—32), wo er ſich Triſtans Wunderthaten in Deutſchland nicht recht zu reimen weiß. 
Vielleicht widerſprach ihnen ſein Wiſſen von der deutſchen Geſchichte, und jedenfalls werden Rieſen oder gar 
Drachen dabei vorgekommen ſein, die ſich mit dem heimiſchen höſiſchen Boden der modernen Gegenwart nicht 
vertrugen. Ih ſehe hierin einen Hauptgrund, warum die gebildeten Dichter des 13. Jahrhunderts mit den 
einheimiſchen Sagen von Siegfried und Dietrich nichts anzufangen wußten; denn es gab ja bei uns Leine Niejen 
und Draden mehr. Hier waren dies altfräntifche Geſchichten; dagegen im Lande des Artus, in Cornwall, in 
Irland und „hinten weit in der Türkei,“ da konnte man fid das Wunderbare und dat Moderne in friedlidyer 
Nachbarſchaft nebeneinander denlen. 
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Minne zurüd übertrug, in jene ewig leuchtenden Farben von Lieb und Leid, wovon 
die wälſchen Vorbilver feine Ahnung haben, Heidete und der nur allzu gefügen Weife 
jeiner Zeit eine fittlihere Grundlage, eine innigere Befeelung gab? Dieſes Streben 
verfolgt er mit vollem Bewußtſein, S. 138 — 140 (307, 8.15 — 311,3. 3), durch feine 
ganze Dichtung hindurch, und bei mißliebigen Dingen bleibt ihm dann freilich nichts 
übrig, al3 mit einem kurzen Suspirium rajch weiter zu eilen, oder fih in Betrach: 
tungen über den Weltlauf zu ergehen, oder auch, wenn die Gelegenheit gut ift, das 
Schlimmfte auf die Pfaffen abzuladen. Denn gerade folde mißliebige Dinge find die 
tragifhen Bartieen, die böfen Folgen verfchobener Verhältniſſe, welche erft die neuere 
Poefie durch Motiviren, Ausſcheiden, Hinzuthun und dramatiſches Gegenüberftellen 
entzweiter Seelenzuftände zu überwinden vermag. Diefe Freiheit, welche fih ein Immer— 
mann nehmen konnte (obwohl ver leichte boccazishe Ton im Grunde den Anftoß nicht 
jo ſchroff hervortreten läßt, al3 eine mit fittlihem Ernft unternommene Schilderung), 
itand einem Gottfried nicht zu Gebote, und mit Unreht maht man ihm daher 
moralifhe Vorwürfe wegen eines Mangel3, der auf einer ganz andern Eeite liegt. 
Gerade dadurch, daß er keine vergeblihen Anftrengungen machte, etwas zu erreichen, 
wa3 feiner Zeit verjagt war, ift er in jeiner Beſchränkung fo meilterbaft, jo innerlich - 
frei und äußerlich vollendet geworden, daß er den größten Dichtern der begünjtigtften 
Zeiten ebenbürtig an ver Seite ſteht. Und nun im vollen Bewußtjein diefer Vollen: 
dung ruft er dem nach Freiheit juchenden und auf der meiten Haide ftrauchelnden 
Wolfram, unmuthig über ein großartiges, aber mißlungenes Streben, das Hohn: 
wort „vindzere wilder meere, der meere wildensere‘ zu. 

Wolfram bat den Hieb, ebenfall3 „geiftweife,” aufgefangen, und zwar vielleicht 
ihon im Barzival (336, 17 ff. namentlih 25—30)?, gewiß aber in feinem jpäteren 
Gedichte Wilhelm, wo er glei zu Anfang (4, 19—24) von Schmähungen fpricht, 
die gegen feinen Parzival gerichtet worden feien. Wenn die fünf folgenden Zeilen 
(4, 25—29) noch in diefen Zufammenhang gehören (und fie fcheinen auf nicht3 anderes 
bezogen werden zu können), jo ftellte er jeinem Gegner eine anklagende Erwiderung 
vom Standpunkte der Kirchenpartei in Ausfiht; freuen wir uns für Wolfram, daß 
fie unterblieben ift. ‘An einer andern Stelle des Wilhelm (237, 3—14) gibt er auf 
Gottfrieds Bemerkung, Triſtan ©. 53 (119, V. 6—10), man habe feine Zeit, die Glofjen 
zu jeinen unverftänblihen Reden nadhzujchlagen, die humoriftifhe Antwort: ‚dä süme 
wir uns beide.‘ d. h. „ja, da hätt’ ih aud viel zu thun.” Zugleich fpottet er 
dort über die Einmifhung franzöfifcher Phraſen, eine Manier, der er übrigens jelbjt 
früher im Parzival gehuldigt hat; er bringt im Wilhelm auch nicht mehr fo tolle 
Namen vor wie im Parzival, und was deutihe Gelinnung betrifft, fo fteht er ohnehin 
hoch über Gottfried, der, Triſtan ©. 210 (463, ®. 14 ff.), jo wilpfremd von „Almanje“ 


ı „Zn allem, was aud) ich ſeitdem von altfranzöfiihen Gedichten gefehen und gehört habe, ift feine Spur 
und Ahnung von diejer Zartheit und Bildung, Seele und Sprade.” 5.9.0.8. Hagen, Minnefinger IVg 609. 

2 Es ift wenigitena denkbar, daß der Parzival noch nicht vollendet war, als Gottfried den Trijtan bes 
gann, und dab beide Gedichte Nüdweije befaunt wurden, jo daß aljo Wolfram in einer ſpäteren Stelle des 
Parzival wohl auf Gottfrieds Gedicht Bezug nehmen konnte. 
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ſpricht, als hätte er den Reunionskammern Ludwigs XIV. eine beweiſende Urkunde 
hinterlaſſen wollen. Freilich waren die Hohenſtaufen auch nicht deutſcher geſinnt; und 
Gottfried hinterließ wenigſtens eine dauernde Erwerbung im Reich der deutſchen Sprache 
und Poeſie. — Eine dritte Stelle (Wilhelm 390, 4—8) kann ebenfalls, wenn man 
will, auf Gottfried bezogen werden. Wolfram fagt dort von einem Helden, er wäre 
im Stande geweſen, zu feinen Tjoften den Schwarzwald und noch einen andern Forſt 
aufzubrauchen. Dann fällt ihm ein, daß Jemand ihm bemerflih gemacht habe, das 
Lügen könnte er unterwege laffen (Gottfried wirft ihm in der That das Lügen vor, 
aber mehr, wie e3 fcheint, wegen feiner Tendenzpoeſie, die mit dem dürren Stode Schatten 
geben wolle, al3 wegen übertriebener Abenteuerlichkeit). „Was?“ ermwidert er, „läßt 
doch der Nämliche einen andern Mann den Wald breden” (komiſch, wenn dies auf 
Triftan gebt, der, außerdem daß er faum weniger Schäfte verbraudt al3 nur irgend 
ein anderer Held, im Drachenkampfe buchftäblih zum Waldverderber geworden ift). 
Aergerlich und überdrüſſig briht Wolfram ab: „und habe er verre dort hin dan!‘ 
d. h. „mit Dem will ich übrigens gar nicht3 zu fchaffen haben.” 

War diefes Machtwort, das jedenfall einem Dichter und Märenerzähler galt, 
wirklich auf Gottfried von Straßburg gemünzt, fo ruft es uns doppelt zur Klage auf, 
daß diefe beiden Geifter, die fich doch mehr angehörten als dem ganzen Anhange, ven 
fie im Leben gehabt haben mögen, ich nicht vielmehr einander zu nähern und in 
freundlihem Ringen Milde und Kraft, Geihmad und Ernft der Gefinnung auszu- 
taufhen vermodt haben. Die Kirche war zwifchen ihnen. Sechs Jahrhunderte fpäter 
wäre ein Wolfram nicht mehr auf dogmatiſch⸗-myſtiſchem, fondern auf philoſphiſch⸗ 
idealiftifchem Boden gejtanden, und die Kluft zmwifchen dem Träger des Gedankens und 
dem Träger der Kunſt hätte ausgefüllt werden können, wie die Kluft zwischen Schiller 
und Goethe, zum Zeugniſſe zweier edlen Naturen und einer helleren Zeit, von der 
dreundfchaft ausgefüllt worden ift. Wer den gegenfeitigen Einfluß dieſer Beiden aus 
ihren Echriften empfindet, der wird ihrer Freundſchaft eine mehr al3 perfünliche Be: 
deutung beilegen und wird geftehen, daß die zweite Blüthezeit unferer Poeſie nicht 
zur vollen Entfaltung gelangt wäre, wenn Schiller nicht bei Goethe Welt: und Lebens— 
anſchauung geſchöpft, wenn diefer nicht won jenem fich zu neuem Glauben, Schaffen 
und Erkennen hätte anregen laffen. Dieſe fhöne Löfung blieb unferer erjten Blüthe: 
zeit verjagt. Ihre frühreife Heldenpoelie, ein. nie gewefenes Wunder von Feinheit und 
Anmuth, trieb keine Wurzeln nach einem wirklichen und voltsthümlidhen Boden hin; 
ihre Volksdichtung, ein unerfhöpflier Born von Kraft und Gemüth, nahm von der 
Kunſtpoeſie nit den Drang nad künſtleriſchem Fluſſe, ſondern nur eine leichte höfiſche 
Färbung und Zrübung an. Beiden Gebieten ftand die lyriſche Mufe, namentlich die 
dem gejelligen und politifhen Leben der Gegenwart zugemandte, in hoher Vollendung 
gegenüber, nicht jedoch als Hauptlennzeihen der Epoche: denn es gab in der ganzen 
Geſchichte des deutichen Geiftes kaum eine Zeit, die nicht für das Lied eine Blüthe: 
zeit, geivefen wäre. Der Drang, aus der innern Welt ein fehnendes oder ſtürmendes 
Wort in die äußere hinauszurufen, ift immer da; aber der Drang, die Außere Welt 
in fih aufzunehmen und in freien Geburten jchöner wieder abzufpiegeln, der ift es, 
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der die großen Zeiten der Dichtung bringt. Dieſer Drang beſeelt auch die Dichter 
des Mittelalters; aber die freie Geburt hat weder Gottfried in ſeiner heitern Ver— 
zichtung, noch Wolfram mit ſeinem ungefügen Taſten gefunden. Es währte noch vier 
Jahrhunderte, bis ein Dichter eines andern germaniſchen Landes im Schauſpiel ihrer 
theilhaftig ward: Shakſpeare, der die Belebung und Verwandlung eines gegebenen 
Stoffes durch eine nicht willkürliche, ſondern aus dem innern Kern des Stoffs hervor— 
gegangene Erfindung wie eine neue Welt entdeckt hat und in der Geſchichte der 
Poeſie dieſelbe Revolution bezeichnet, melde durch die endlich ſichtbar gewordene Be: 
wegung der Erde in die Himmelskunde, und von da aus in die andern irdiſchen 
Wiſſenskreiſe eingedrungen iſt. 

Zum Schluſſe ſei es mir erlaubt, einige Worte von meiner Ueberſetzung zu ſagen. 
Sie geht Zeile für Zeile mit dem Urterte und hat die Abſicht, ihre Leſer für dieſen 
felbft zu gewinnen, deſſen Spracdzauber weder in einer freien Bearbeitung, nod in 
einer wörtlihen Webertragung wiederzugeben if. Ih habe mich deßhalb in Format 
und Seitenzahl an die bequeme, allen zugänglihe Ausgabe von 9. 3. Maßmann 
Dichtungen des deutihen Mittelalter, 2. Band. Leipzig 1843) angeſchloſſen. Mein 
Berfahren will ih dur ein Beijpiel erläutern. Gleih zu Anfang, wo Gottfried fein 
Dichten eine „Unmüßigfeit“ nennt, habe ich diejes alte Wort unüberjegt aufgenommen; 
e3 ift fo gar anfhaulih, und wer jich jagt, daß Unmüßigkeit oder Unmuße das Gegen: 
theil von Muße ift, der wird aus dem Zufammenhange auf den erjten Blid erkennen, 
daß diefes lebendige Wort fo viel wie unfer jeßiger etwas proſaiſcher Ausdruck „Be: 
ihäftigung” bedeuten müſſe. In diefer Art fuchte ich bei allmählihem Fortfchreiten 
mehr und mehr ber veralteten, aber immer noch lebensfähigen Worte und Gonftruc: 
tionen bereinzuziehen und ihnen in dem von der jegigen Sprade getragenen Zu: 
jammenhang eine jolde Stellung zu geben, daß ihr Sinn von felbit dem Leſer klar 
werben jollte, der, wie ich hoffe, hiedurch angereizt wird, zum höheren Genuffe des 
Ürterte3 überzugehen und diefen mit Hilfe de3 in die Weberjegung verlegten Commen: 
tar3 ohne weitere Mühe zu erfaffen. Wer beide mit einander vergleiht, wird finden, 
daß ich mir auf diefem Wege die Arbeit nicht eben erleichtert habe, und wird mir 
darum auch einige Schwankungen und Ungleihheiten auf den erjten Bogen verzeihen. 
Da ih nun einmal die fehöne alte Sprade ſo viel als möglich durch die jegige durch— 
ihimmern lafjen wollte, fo habe ih Reime wie wol = sol und vil = wil unbe 
denklich beibehalten. Sie gelten ja noch jegt in den Mundarten, und in unferer 
Schriftfprade, die nur auf dem Papiere lebt, wird es noch nicht fo bald zu einem 
organiihen Bundesbefhluffe über Dehnung und Schärfung, Rechtſchreibung und Rechte 
oder Pflichten der Unterſcheidungszeichen kommen. Dieſe Dehnungsbuchſtaben vollends 
jind Symbole, worin wir unfer eigenftes Selbft ergründen können. Das römifche Reich 
haben wir fintemalen und allvieweilen zu Grabe getragen, aber die dreihundertjährige 
Neihsperüde figt fogar in der Sprade noch feit, und es ift wehmüthig-komiſch anzu: 
ſehen, mie felbit die fehärfften Zeitungsbejen, die fie fo gründlich aus dem politifchen 
Leben binauszufegen bemüht find, einmüthiglid mit ihren Gegnern diefe aa, ee, oo, 
ie, ab, ih, ob nachſchleppen, die, gerade erſt nad dem Ausgang des Mittelalterz, 
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gleichzeitig und in innigiter Verwandtſchaft mit den andern jegt jogenannten „mittel: 
alterlihen” Herrlichkeiten aufgelommen find, theil3 in Folge unrechtlich erfchlichener 
Privilegien, theils als Todtes an der Stelle eines mweiland Lebendigen fi breit 
madend. Gemiß, auch dig äußeren Sprachgewande find bedeutfam für die geiftigen 
Zuftände, und noch heute fpiegelt fih in der Haren ſchlanken Sprache, in den reinen 
itrengen Reimen, in der einfahen von allem Plunder freien Schreibmweife des drei: 
zehnten Jahrhunderts die damalige Tüchtigkeit des deutichen Volkes ab. 

In der Behandlung der Verſe habe ich ebenfall3 von Urtert etwas beibehalten, 
was aber, durch die feitvem eingetretene Veränderung der Sprade, nunmehr mit jenenr 
einigermaßen im Widerſpruche fteht. Reime wie leben = geben, sagen = tragen, 
jugent — tugent find jegt Elingenve, während fie früher, ähnlid) dem lebn — gebn 
der jüpöftlihen Mundarten, ein Mittelving zwijchen Elingenden und ftumpfen Reimen 
waren und NReimpaare von vier Hebungen” erforderten. Da diefe Art von Quantität 
in unferer Schriftſprache ganz verloren gegangen ift, jo hätte ich eigentlich ftumpfe 
Reime an ihre Stelle jegen oder die vier Hebungen auf drei vermindern follen. 
Hiedurch wäre aber einestheil3 eine mörtliche zeilengetreue Weberjegung unmöglich 
geworden, und anderntheils hätte ich doch nicht das alte Versmaß getroffen. Gottfried 
bat dreierlei Reimpaare, Elingenve, ftumpfe und mittlere, die legten beiden mit 
vier, die erjten mit drei Hebungen. Das alte Verhältniß ift nicht berzuitellen, und 
jo blieb mir nichts übrig, als bei den klingenden Reimpaaren mit drei und vier 
Hebungen abzuwechſeln. Wie fehr dieſer Wechjel der Eintönigfeit entgegenwirkt und 
zu einer freien Bewegung hilft, habe ich erſt recht bei vem Schluß empfunden, wo 
ih aus eigenen Mitteln zehren mußte. Diefe kurzen Verschen fonnten übrigens die 
epiſche Dichtung nicht fördern, die ein reicheres Kleid begehrt; und ihr Geift arbeitete 
ihtbar in Wolfram, als er, leider nur zu fpät, die herrliche Titurelftrophe erfand. 

Der philologifhe Werth meiner Ueberfegung gehört meinem Freunde Franz 
Pfeiffer, der zur Zeit diefer Arbeit mein Hausgenoſſe in Stuttgart war. Jede 
ſchwierigere Stelle ift unter jeinen Augen überjegt, und ih bin faum in einer Änter: 
punftion von der Originalausgabe abgewichen, ohne mic zuvor mit ihm darüber zu 
berathen. Da ich nun ziemlich gewiß bin, daß ich ihm keinen wefentlihen Berftoß 
unterfchlagen habe, jo hoffe ih mit meinem Danke keinen Raub an ihm zu begeben. 
Möchte ich allezeit eine fo offene Thüre finden, wenn ih in Sachen der Poeſie oder 
Gefchichte bei der Gelehrſamkeit Unterftügung ſuchen muß. Denn in diejer bin id 
nirgends bemwandert, auch auf dem Felde der Sagenforihung nicht, auf da3 ih mid 
bier al3 Laie gewagt habe, um den andern Laien jagen zu fünnen, was für Ent: 
dedungen und Ausgrabungen wir von der Wilfenichaft erwarten dürfen. 


Karlsruhe im Frühling 1847. 


9. Kurz. 


Triſtan und Mole. 





Gottfried. 


1 Gedächte man Deſſen nicht nach Werth, 
Der Gutes hat der Welt beſchert, 
So wär es alles ohne Werth, 
Was Gutes wird der Welt beſchert. 


Das, wa3 der gute Mann für gut 
Und nur der Welt zu Gute thut, 
Wer das nicht nehmen will für gut, 
Dem ag ich, daß er übel thut. 


Ich höre ſchmälern oft und viel, 

Was man doch gerne haben will: 

Ta ift daS Wenige zu viel! 

Da will man, was man jelbft nicht will! 


Fin Ting, da3 man vonnöthen hat, 
Soll finden eine gute Statt, 

Und loben ſoll es, wer es hat, 

Eon lang es einnimmt feine Statt. 


2 Heuer und werth ift mir der Mann, 
Der Gut und Uebel wägen kann, 
Der mid und jeden andern Wann 
Nah jeinem Werth erfennen kann. 


Fehr, Gunft und Lob, die ſchaffen Kunft, 
Da Kunft geſchaffen ift zu Gunft. 

Wo Ehre grünt mit Lob und Gunft, 

Ta blühet jede Art von Kunft. 


Rest wie ein Ding zu Schanden geht, 
Tas ohne Lob und Ehre fteht, 

So wächst eins, das in Ehren jteht 
Und um jein Xob nicht irre geht. 


Kurz, Triftan und Sfolde. 


Tamm —ñ —ñ m —ñ— ñ —— — 
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Ich weiß ſo Manchen, der das treibt, 
Daß er das Gute zu Uebel ſchreibt, 
Das Uebele wieder zu Gute ſchreibt. 
Der treibt's nicht wohl: er hintertreibt! 


Eiar leuten, wie auf goldnem Grund, 
Das Urtheil und die Kunft im Bund. 
Tod tritt der Neid in ihren Bund, 
Da geht Urtheil und Kunft zu Grund. 


Ba, Tugend, wie jo ſchmal dein Steg! 
Wie doch jo fümmerlih dein Weg! 
Heil, wer ihn wandelt und weicht nicht weg 
Von deinem Weg, von deinem Steg! 


Drieb’ ich mein Leben müßig hin, 
Sp reif im Leben, wie ich bin, 
Dann führ' ih in der Welt dahin 
Nicht aljo weltlich, wie ich bin. 


Ich wende an eine Unmüßigkeit 
Der Welt zu Liebe meine Zeit 
Und edlen Herzen zu einer Labe: 
Den Herzen, die ich im Herzen habe, 
Der Welt, zu der mein Herze hält. 
Nicht mein' ich ihrer Aller Welt, 
Nicht die, von der ich höre ſagen, 
Sie könne nicht Noth noch Schwere tragen 
Und wolle nur in Freuden ſchweben; 
Die laß auch Gott mit Freuden leben! 
Doch dieſer Welt und ihrer Art 
Bleibt meine Rede gern erſpart. 
Ihr Leben und meines ſcheiden ſich. 
Eine andre Welt, die meine ich, 
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Die trägt im Herzen unentzweit 
Die füße Herbe, das liebe Leid, | 
Die Herzliebe, die jehnende Noth, 
Das liebe Leben, den leiden Tod, | 
Den lieben Tod, das leide Leben. | 
Dem Leben ſei mein Leben ergeben, 
Der Welt will ich mich weltlich zeihn, | 
Mit ihr verderben, mit ihr gedeihn. 
Ich bin bei ihr bis heute blieben 
Und hab mit ihr die Tage vertrieben, 
Die mir in wehevollem Leben 
Lehr und Geleite follten geben. 
Der halt’ ih meine Unmüßigfeit 
Zur Kurzweil und zur Luſt bereit, 
Daß fie mit meiner Märe 
Ihr Weh und ihre Schwere 
Lindre zu balbem Theile 
Und ihre Schmerzen heile. 
Denn mer etwa3 zu treiben finnt, 
Davon fein Sinn Unmuße gewinnt, 
Der entladet jorgehaften Muth, 
Das ift für Herzensforgen gut. 
4 Es jagen Alle von der Ruh, 
Wenn einer müßig und dazu 
Mit jehnendem Schaden jei beladen, 
Sp mehre daS den jehnenden Schaden. 
Bei jehnendem Leide Müßigkeit, 
Da wähst je mehr das fehnende Leid. 
Darum iſt's gut, wer Herzengllage'. 
Und ſehnende Noth im Herzen trage, 
Daß er mit allem Fleike 
Den Leib zur Unruh weile, 
Darüber denn jein Herze ruht; 
Das ift dem Herzen mädtig gut. 
Doch geb ih nimmermehr den Rath, 
Daß, wer da Lieb im Herzen hat, 
Unmuße joldder Art erfüre, 
Die reiner Liebe nicht gebühre: 
Ein Lied von Lieb und Leide 
Sei jeine Herzen: Weide, 
Er heg's mit Herzen und Munde 
Und jänfte jo die Stunde, | 
Nun aber ift ein Wort, das ſpricht, 
Und ich verwerf e8 wahrlich nicht, 
Das Herz des Sehnenden, je mehr 
Mit jehnenden Mären e8 verkehr, 


Je mehr daß es beichweret Sei. 
Demjelben Worte ſtünd ich bei, 
Nur daß Ein Ding die Rede fchlägt: 
Mer innigliche Xiebe trägt, 
So weh e8 ihm von Herzen thu, 
Sein Herz fteht ihm doch je dazu. 
Der inniglihe Liebesmuth, 
So er in jeine Schmerzeögluth 
Je mehr und mehr fi) giebet, 
Ye mehr und mehr er liebet. 
Dies Leid ift alſo wonnevoll, 
Dies Uebel, das thut jo herzewohl, 
Daß, wo es feine Bürde trägt, 
Kein edles Herz fi) fein entſchlägt. 
Ich weik, nicht wahrer ift der Tod, 
Und erfenn e8 an derjelben Noth: 

5 Wer minnt mit edlem Sinne, 
giebt Mären von der Minne; 
Darum, wer jehnende Mären will, 
Der fahr nicht weiter und fteh hier fill! 
Ich fing ihm Sehneſchmerzen 
Von zweien edlen Herzen, 
Die reiner Liebe zugeſagt: 
Der Minne Knecht, der Minne Magd, 
Ein Mann ein Weib, ein Weib ein Mann, 
Triſtan Iſold, Iſold Triſtan. 


Ich weiß wohl, Viele ſind geweſen, 
Die haben von Triſtan geleſen: 
Sind ihrer doch nicht viel geweſen, 
Die haben recht von ihm geleſen. 


nu aber ich dergleichen nun 

Und will noch etwas drüber thun, 
Als ob mir ihrer Aller Sagen 

Bon diefer Märe thät mißbehagen, 
So red ih ander3, als ich fol. 

Das thu ih nicht! Sie fprachen wohl, 
Und nur auß edlem Muthe, 

Mir und der Welt zu Gute.. 

Bei meiner Treue! fie meinten’8 gut, 
Und was ein Mann in Güte thut, 
Das ift auch gut und wohlgethan. 
Aber, wie ich geiprodhen han, 

Daß fie nicht haben recht gelejen, 
Das ift, wie ich euch jage, geweſen. 


B. 59—148. 





8. 149— 242. 


Sie ſprachen in der Richte nicht, 
Wie Thomas von Britannien ſpricht, 
Der Meifter in Aventüren was 

Und in britanniſchen Büchern las 
Aller der Landesherren Leben 

Und es ung bat zur Kunde geben. 

Nun der von Triftan anders nicht 

Denn die Nichte und Wahrheit ſpricht, 
Begunte ih mit Fleiße 

In Büchern beider Weiſe, 

Welſch und latein, zu traten, 

Zu Juden und zu achten, 

MWie ih in feiner Nichte 

Diele Märe dichte. 

Sp mußt ich's lange treiben, 
- Da fand ih all fein Schreiben 

In einem Buche zu leſen, 

Wie dieſes Abenteur geweien. 

Was aber ich geleien han, 

Und meld Gewand ich umgethan 
Der Märe, daB leg ih mit Gebühr 
Allen jehnenden Herzen für, 

Daß fie dur Unmuße genefen: 

Es ift jehr gut für fie zu leſen. 
Gut? ja, es ift innig gut, 

Macht Liebe lieb, evelt den Muth, 
Stetigt Treue, reinigt das Leben; 
Es fann dem Leben wohl Tugend geben; 
Denn jo man böret oder liest, 

Was von jo reiner Treue ſprießt, 
Da liebt ein treuer Mann die Treue 
Und andre Tugenden aufs Neue. 
Liebe, Treue und fteter Muth, 

Ehre und auch manch ander Gut 

If nirgends ein jo theurer Hort 
Und nirgends jo daheim, wie dort, 
Wo man von Herzeliebe jaget 

Und Herzeleid von Liebe klaget. 

Lieb ift jelig vor allen Dingen, 

Ein aljo ſeligliches Ringen, 

Daß Niemand ohn ihr Lehre 

Noch Tugend hat no Ehre: 

So vieles Glüd als die Liebe bringt, 


Od 


So viel auch Tugend von ihr entſpringt. 


O weh, daß alles, das da lebet, 
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Nicht nach der werthen Liebe ſtrebet, 
Daß ich ſo wenig finde Deren, 

Die ein herzlautexes Begehren 

Zu Freundesherzen wollen leiden, 

Nur um den armen Schmerz zu meiden, 
Der bei der Liebe zu mancher Friſt 
Verborgen in dem Herzen iſt. 


7 Wie litte nicht gern ein edler Muth 


Ein Uebel für tauſendfaches Gut? 

Den Schmerz zahlt viele Freude ja. 
Wem nie von Liebe Leid geſchah, 

Dem geſchah auch Liebes von Liebe nie. 
Lieb und Leid, wann ließen die 

Im Minnen je ſich ſcheiden? 

Man muß mit dieſen beiden 

Ehre und Lob erwerben, 

Oder ohne ſie verderben. 

Von denen dieſe Märe ſpricht, 

Hätten ſie Leid von Liebe nicht, 

Von Herzenswonne ſehnendes Klagen 
In Einem Herzen nicht getragen, 

So wär ihr Name und ihre Mär 
Manch edlem Herzen nimmermehr 
Zu Statten und zu Liebe kommen. 
Uns iſt noch heute gern vernommen 
Und immer ſüß aufs Neue 

Ihr innigliche Treue, 

Ihr Lieb und Leid, ihr Wonn und Noth; 
Und find fie auch ſchon lange todt, 
Ihr jüßer Name, der lebet doch; 

Es joll der Welt zu gute nod 

Zange ihr Tod und immer leben, 

Den Treubegehrenden Treue geben, 
Den Ehrbegehrenden Ehre tragen, 

Ihr Tod muß fi zu allen Tagen 

Uns Lebenden Ichend und neu erweiſen; 
Denn wo man je noch höret preilen 
Ihre Treue, ihrer Treue Lauterkeit, 
Ihr Herzelieb und SHerzeleid, 

318 aller edlen Herzen Brod: 

Hiemit jo lebt ihr Beider Tod. 

Wer nun begehrt, daß man ihm jage 
Ihr Leben und Tod, ihr Glück und Klage, 
Der neige Herz und Ohren ber: 

Er findet alle jein Begehr. 


Riwalin und Blandeflur. 


Riwalin 


8 Kin Herr war in Parmenienland, 
Non Jahren jung, ein Kind genannt, 
Derjelbe war, wie der Bericht 
Bon feinen Abenteuern ſpricht, 

Wohl von Geburt der Könige würdig, 
An Rande Fürften ebenbürtig, 

Von Leibe hold, den Schönſten gleich, 
Getreu und fühn und mild und reid); 
Und wem er Treude jollte tragen, 
Tem war der Herr in jeinen Tagen 
Cine Freudeſpendende Sonne, 

Ter Welt eine Wonne, 

Dem Adel eine Lehre, 

Den Magen eine Ghre, 

Und jeine8 Landes Zuverfidt; 

An Tugenden gebrady’S ihm nicht, 
Die ein Herre haben jollte, 

Nur daß er zu ferne wollte 

In feines Herzens Lüften ſchweben 
Und nur nad jeinem Willen leben, 
Davon ihm aud groß Leid gedieh. 
Denn leider, jo ift und war es hie: 
Aufblühende Jugend und volles Gut, 
Die zwei, die führen Uebermuth. 


und Hlandeflur. 


| 
Vertragen, was doch gar mander Mann | 


In hochgewaltigem Wejen kann, 
Daran gedadt er jelten: 
Ueble3 mit Ueblem vergelten, 
Kraft erjeigen wider Kraft, 
Das war ſeine Eigenſchaft. 
Nun geht e8 auf die Länge nicht, 


Wenn Einer mit Kailer Karls Gewidt, 


Mas ihm geſchieht, vergelten will. 


Weiß Gott, der Mann muß mehr ala viel 


An diefem Handel überjehen, 


Dder ihm muß großer Schade geichehen. 


9 Wer feinen Schaden ertragen kann, 
Dem wächst noch größrer Schaden an, 
Und ift ein unheilvoller Braud); 

Co fühet man den Bären aud): 
Der rächet jeden einzeln Echaden, 
Bis er mit Schaden wird beladen. 


pet 
= 


Bei Ienem war's ein ſolches Epiel: 

Er rächte fi jo oft und viel, 

Bis er davon den Schaden nahm. 

Daß aber er zu Schaden fam, 

Tas fam von feiner Bosheit nicht, 

Davon doch Mandem Schade neihidt: 

(+3 fam von der Blindheit 

Der unmündigen Kindheit, 

Daß er in feiner blühenden Jugend 

Mit jugendlicher Herrentugend 

Mider fein eignes Glüde ftritt; 

Die ſpielende Kindheit Spielt ihm mit, 

Die in feinem Gemüthe 

Uebermüthig blühte. 

Gr that jo recht wie alle Kind, 

Die meiftens ohne Fürſicht find; 

Ihm kamen Eorgen nidt in Sinn, 

(sr lebt und lebt und lebt jo Hin, 

Eeit feines Lebens Licht anfing, 

Tas wie der Tagesftern aufging 

Und in die Welt helllachend Jah; 

Ta wähnte er, was doch nie geichah, 

Daß er immer alio follte leben 

Und in der ‘lebenden Süße ſchweben. 
Nein, jeines Daſeins Anbeginn, 

Der ging mit furzem Daſein hin; 

Tie morgenlihe Eonne, 

Geines Lebens Wonne, 

Kaum ließ fie Ipielen ihren Schein, 

So fiel fein jüher Abend ein, 

Der ihm zuvor verborgen, 

Und löſchte feinen Margen. 

Wie aber er geheiken war, 

Das thut und diefe Märe dar: 

Tie Aventüre nennet ihn 

Bein rechten Namen Rimalın, 

Auch ſonſt Sanelengres vom Land. 

Bon Vielen zwar wird er genannt 

König im Land zu Lohnoys, 

Dagegen Thomas uns bemies, 

Der's in den Aventüren las, 

Daß er vom Land Parmenien was 
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Und hatte ein beſondres Land 
Bon eines brittiihen Herren Hand, 
Und jollte dem jein unterthan; 
Terjelbe hieß li Duc Morgan. 

Nun war der Herre Rimwalin 
Mit großen Ehren wohl gediehn: 
Er trug die Sporn ins dritte Jahr 
Und Hatte ſich erworben klar 
Die ganze Kunft der Ritterjchaft, 
Zu Streit und Orlog volle Kraft; 
Er hatte Land und Leut und Gut; 
Ob es nun Noth, ob's Uebermuth 
Erſchaffen haben, weiß ich nicht: 
Wie ſeine Aventüre ſpricht, 
So griff er als einen ſchuldigen Mann 
Morganen, ſeinen Lehnsherrn, an. 
Er kam geritten in ſein Land 
Mit ſo gewaltiglicher Hand, 
Daß er ihm die Macht verkürzte 
Und viele Burgen ſtürzte. 
Die Städte mußten ſich ergeben, 
Mußten löſen ihr Gut und Leben, 
So lieb, ſo leid es ihnen was, 
Bis daß er auf die Letzt beſaß 
An Gut und Gülten große Kraft, 
Damit er ſeine Ritterſchaft 
So ſehr verſtärkt und mehrte, 
Daß, wo er hin ſich kehrte, 
Es wären Burgen oder Städte, 
Er viel nach feinem Willen thäte. 
Auch nahn er oftmal3 Schaden dran 
Und zahlte mit mandem guten Wann; 
Denn Morgan war auf feiner Wehr, 
Beitund ihn oft mit feinem Heer 
Und brad ihm ab von jeiner Kraft. 
Denn zu Orlog und zu Ritterfchaft 
Gehört Verluft fo wie Gewinn; 
Darüber geht der Orlog hin: 
Verlieren und gewinnen, 
Tas muß den Krieg veripinnen. 
Tafjelbe that ihm Morgan wieder: 
Er warf ihm Städt und Burgen nieder 
Und brad ihm, weil fi) das begab, 
An Land und Leuten vieles ab 
Und wollt ihn ganz verderben, 
Doch konnt er nichts erwerben; 


N a 


Riwalin und Blandeflır. 


Tenn immer aus dent Feld ſchlug ihn 
Mit großem Schaden Rimwalin, 

Und trieb das alfo lang und viel, 
Bis er ihn brachte ans letzte Ziel, 
Daß er auf feinen Sieg mehr baute, 
Sih nicht mehr zu erhalten traute, 
Als nur in ſeinen Veſten, 

Den ſtärkſten und den beſten. 

Die belagerte Riwalin 

Und gab ihm aus voller Hand darin 
Zu bataljen und zu ſtreiten, 

Und trieb ihn zu allen Zeiten 
Stracks zurück bis in das Thor, 
Auch Hatte er oftermals darvor 
Turnier und glänzende Ritterſchaft. 
So lag er ihm ob mit jeiner Kraft 
Und baute in feinen Lande 

Mit Raub und Mord und Brande, 
Bis daß der Herzog Frieden bot 
Und es erwarb mit aller Noth, 

Tag ihm geitattet ward, zu tagen, 
Ein Jahr die Fehde zu vertragen: 
Der Friede ward von Beiden 

Mit Burgen und mit Eiden 


12 Gefeftet, wie e8 billig jchien. 


Und aljo fehrte Rimwalin 
Heim mit den Seinen, rei und froh; 
Aus milder Hand lohnt’ er fie jo, 
Daß er fie alle machte reich; 
Dann ließ er fie aus feinem Reich 
In Freuden und mit Chren 
Wieder zur Heimath kehren. 

Nun es Kanelen jo gelang, 
So dauert e8 darnad nicht lang, 
Bis daß er aber zu einer Fahrt 
Ergötzens halber ſchlüſſig ward 
Und aber aus dem Lande ritt 
Und nahn gar großen Reichthum mit, 
So wie der Ehrbegierige thut. 
AN das Geräthe und all dag Gut, 
Das er gebrauden mollte 
Und ein Jahr lang haben jollte, 
Tas ward ihm in ein Schiff getragen. 
Er hatte vieles hören jagen, 
Wie voller Sitte und Ehre 
Der junge König wäre „ 


Rimwalin und Blandeflur. 


Bon Kornewall Herr Marke, 
Der an Ehren ftarke, 
Der Stornewall und Engelland 
Beide Hatte in feiner Hand. 
Dur Erbſchaft war er Kommalls froh, 
Um England aber ftand es jo: 
Das erhielt er jenesmales, 
Da die Sachſen von Gales 
Die Britten all vertrieben 
Und Herren vom Lande blieben. 
Bon denen auch jein Name ift; 
Britannien hieß es vor jener Frift, 
GErobert aber, ward e8 genannt 
Nah denen von Gales Engelland. 
Nun die das Land beſaßen 

Und unter fi vermaßen, 
Da wollten fie alle Königlein 
Und Herren für ſich jelber fein, 

13 Was ihnen allen ſchlimm gedieh; 
Denn aljobald begannen fie 
Zu fämpfen und fi zu morden ſtark 
Und befahlen endlih dem König Mark 
Sih und das Land zur Pflege. 
Seit war e8 ihm allemege 
So hold und unterthänig, 
Daß niemald einem König 
Ein Königreich gehorchte bap. 
Auch fagt uns die Hiftorie, dab 
An allen Nebenlanden, 
Die unter Marke ftanden, 
Kein König werther war als er. 
Dahin war Riwalins Begehr: 
‘hm wollt er fidh ergeben, 
Ein Jahr mit ihm verleben, 
In Züchten üben jeine Jugend 
Und lernen neue Rittertugend, 
Daß jeine Sitte würde fein. 
Sein edle8 Herz gab ihm daS ein, 
Daß, wenn er fremder Sitten adte, 
Er jeine eignen beſſer machte 
Und würde felbft erfannt daran. 
In jolder Weiſe Hub er an: 
Er befahl fo Leut als Land und Gut 
In feines Marefhallen Hut, 
Der hieß Rual li Foitenant; 
Er hatte feine Treu erkannt. 
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Alsbald fuhr Riwalin zu Meer 
Mit zwölf Gejellen und nicht mehr; 
Ihm war genug an dem Geleit. 
Nun fih aljo verlief die Zeit, 
Daß er zum Lande Kornwall kam 
Und auf dem Meere allda vernahm, 
Daß Marke der werthe 
Zu Zintayol verkehrte, 
Beſchloß er bald dahinzuziehn. 
Er ftieg and Land; da fand er ihn 
Und freute ſich deß von Herzen jehr. 
Sich und die Seinen leidet er 
Reich und wie ihm geziemte wohl. 
Nun, daß er kam gen Tintayol, 


‚Empfing ihn Mark, an Tugend reich, 


Gar tugendlih und fürftengleich, 
Und Alle wollten ihm dienen; 
Man bot da Rimwalinen 
Ehr und Empfang im Saale, 
Daß er zu feinem Male 
Zuvor und auch an feinem Ort 
Eo hold empfangen ward, wie dort. 
Da jpielten jeine Gedanten froh, 
Und Hofesfittegefiel ihm jo, 
Daß er im Stillen fprad zu fid: 
„Bei meiner Treu, Gott ſelbſt hat mid 
Zu dieſem Landgefinde bradtt ! 
Mein Glüde hat mich wohl bedacht: 
Was ih von Tugend und von Bier 
An Mark vernommen, ift alles hier. 
Sein Leben ift höfiſch und wohlgethan.“ 
Nun fagt er ihm fein Begehren an, 
Warum er fonımen wäre. 
Als Marke feine Märe 
Und feinen ganzen Sinn vernommen, 
Da Ipra er: „Gott und mir willlommen! 
Leib, Gut und was ich nenne mein, 
Das ſoll zu Eurem Gebote fein.“ 

So ging e8 Niwalinen wohl 
Am Hof; der Hof war feiner voll: 
Er war bei Allen hochgeehrt , 
Bei Arm und Reichen lieb und werth, 
Wie nie zuvor ein Gaft bei ihnen. 
Auch mocht er deilen wohl verdienen, 
Der tugendhafte junge Held: 
Er war und fonnte aller Welt 
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Mit feinem Leib und Gute, 
Mit feinem gejelligen Muthe 
Getreu jein und zum Dienft bereit. 
So lebt’ er in der Mürdigkeit 

15 Und in der rechten Güte, 
Tie er in fein Gemüthe 
Mit täglich neuer Tugend nahm, 
Bis König Marke's Hochzeit kam, 
Wozu er alles laden 
Vom Land und den Geſtaden 
So mit Gebot als Bitte hieß. 
Wenn er den Seinen bieten ließ, 
So kam die Ritterſchaft zu Hand 
Vom Königreich zu Engelland 
Und fuhr je einmal in dem Jahr 
Gen Kornwall, eine große Schaar. 
Dieſelben brachten auf ihrem Ritt 
Gar viel der ſüßen Frauen mit 
Und manche andre Herrlichkeit. 

Nun war das ſchöne Feſt bereit, 

Angeſetzt und beſprochen, 
Die blühenden vier Wochen, 
Wo der viel ſüße Mai einzieht, 


Bis daß er wieder von hinnen flieht, 


Bei Tintayol auf grünem Plan, 
Daß ſich die Feſtgenoſſen ſahn 
Auf einer wonnevollen Au, 

Wie ſie kein Aug im Lenzesblau 
Zuvor geſehen oder ſeit. 

Die ſüße ſanfte Maienzeit 

Hatte an ſie mit ſüßer Hand 
Ihre ſüße Unmüßigkeit gewandt. 
Da waren kleine Waldvögelein, 
Die der Ohren Freude follen fein, 


Blumen und Blüthen, Gras und Kraut, 


Und was das Auge gerne ſchaut, 
Was edle Herzen erfreuen fol, 
Deß war die Sommeraue voll. 
Man fand da, was man mollte, 
Was der Maie bringen follte, 
Den Schatten zu der Sonnen, 
Die Linden bei dem Bronnen, 
Die janften linden Winde, 
Die Marke's Hofgefinde 

16 Höfifches Koſen brachten. 
Die lichten Blumen lachten 


Riwalin und Blandeflur. 


Aus dem bethauten Grafe. . 

Des Maien Freund, der grüne Rafe, 
Hatte aus Blumen fi gemadt 

So wonniglide Sommertradt, 

Daß fie die Lieben Gäfte 

Empfing mit eignem Feſte. 

Der Bäume Bluft jah Jedermann, 
Der füße, jo ſüßlachend an, 

Daß Herz und Muth, befangen ganz, 
Eih an den lachenden Blüthenglanz 
Mit jpielenden Augen machte 

Und ihm entgegen ladte. 

Das Holde Vogelgetöne, 

Das felige, das ſchöne, 

Dem Herzen und dem Sinne 


Zu jeligem Gewinne, 


GErfüllte mit Freuden Berg und Thal. 
Die wonnevolle Nachtigall, 

Das liebe ſüße Vögelein, 

Das immer ſoll geſegnet ſein, 

Das fang aus blühenden Zweigen 
Mit ſolchem Nufterzeigen, 

Daß manches Herz, manch edles Blut 
Freude gewann und hohen Muth. 
Da hatte die Geſellſchaft fich 

In hohen Freuden wonniglich 
Gelagert auf das grüne Gras, 

Wie eines Jeden Wille was, 

Wie eines Jeglichen Begehr 

Auf Freuden fund, darnach lag er: 
Die Reihen waren gelagert reich, 
Die Höfiichen höfiſch, Diefe weich 
Auf Polftern, unterm Seidenzelt, 
Die unter Blumen im grünen Geld. 
Die Linde gab ein gnüglid Dad, 
Und Biele barg ihr Zeltgemad) 

Mit blättergrünen Aeſten. 

Bon Hofgeftnd und Gäſten 
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So wonniglich als bei Marke hie. 
Auch war da Vorrath aller Art, 

Was ziemt bei Felten, nicht geipart; 
Bon den Speijen und edlen Gewanden 
War alles da vorhanden, 

Und Segliger nah Wunſch verjehn; 
Auch durfte Keiner leer ausgehn, 


Denn König Mark nahm ihrer wahr 
So reichlich, daß fie immerdar 
Lebten reich und waren froh. 
Nu: erhob das Schöne Welt jich fo, 
Und was der gerne jehende Wann 
Zu jehen guten Muth gewann, 
Das ließ die Hochzeit wohl geſchehn; 
Dan Jah Hier, was man wollte ſehn: 
Diele famen, zu jehn die Frauen, 
Andre, un den Tanz zu ichanen; 
Der jah den Buhurt in voller Schaar, 
Der ſah tjoftiren ein Ritterpaar. 
Wozu nur Einen fein Wille trug, 
Das fand er alles da genug; 
Denn Alle, die da waren 
In freudehaften Jahren, 
Befliſſen jih in die Wette, 
Wer Freude brächt und hätte; 
Und Marke dem guten, 
Dem höfiſch hochgemuthen, 
Ohn andrer Frauen Lieblichkeit, 
Die er an ſeinen Kranz gereiht, 
War vor den Schönſten allen 
Ein Wunder zugefallen, 
Das war ſeine Schweſter Blancheflur, 
Ein Fräulein, daß auf feiner Flur 
So ſchöne Roſe war geboren. 
Bon ihrer Schönheit ward geichworen, 
Eie jehe Fein lebendiger Mann 
Mit inniglihen Augen an, 
Der nit davon noch gröhre Minne 
Zu Weib und Tugenden gewinne. 

18 Die felige Augenmeide, 
Die machte auf der Haide 
Munter und keck mand) junges Blut, 
Manch edles Herze hochgemuth. 
Dazu wnr auf der Aue 
Mand andre ſchöne Fraue, 
Die waren alle wertb zu minnen, 
Der Schönheit reihe Königinnen, 
Und ließen alles auf dem Plan 
Freude und hohen Muth empfahn 
Und madten fröhlih Herz und Sinn. 
Darüber ging’s zum Buhurt hin: 
Die Wertheiten und Beſten 
Bon Hofgefind und Gäften, 
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Die ritten Hier und dort zur Schaar; 
Auch kam der werthe Marke dar 

Und fein Gejelle Riwalin 

Nebit andrem Hofgefind um ihn, 

Die wollten fih auch befleiken, 

Sich alſo zu erweilen, 

Daß es würdig der Märe 

Und mohl zu loben wäre. 

Auch waren Roſſe zur Stelle, 

Bededt mit Zendel und Belle, 

Die Teen gemadt mit großem Fleiß, 
Manche Schabrafe Ichneeig meiß, 

Viele von rothen, andre von blauen, 
Gelb, braun, grünen Farben zu hauen, 
Diele von edler Seide gemadt, 

Jene geſchlitzt mit manderlei Pracht, 
Bunt gewirkt und parriret, 


So und ſo gefeitiret. 
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Die Ritterſchaft kam auf den Plan, 

Mit reichen Kleidern angethan, 

Die waren geſchlitzt mit großer Zier. 

Auch ließ der Sommer ſchauen hier, 

Daß er auf Marke's Seite ſei: 

Der wonnigen Kränzlein mancherlei 

Von Blumen ſah man bei der Schaar: 

Die brachte er ihm zur Steuer dar. 
In dieſem herrlichen Lenzesdampf 

Erhob ſich herrlicher Ritterkampf: 

Die waren an einander ſehr 

Und drängten ſich allſtets hin und her 

Und trieben das ſo lange fort, 

Bis ſich der Buhurt zog zum Ort, 

Wo Blancheflur im Freien, 

Die Wunder-Roſj' im Maien, 

Dazu manch andre ſchöne Frau 

Im Kreiſe ſaßen auf der Schau; 

Denn dieſe ritten ſo ehrenreich, 

So ritterlich, ſo kaiſergleich, 

Daß es mit Luſt manch Auge ſah. 

Das Beſte, was jedoch geſchah, 

Das that der höfiſche Riwalin, 

Der auch fürwahr erlejen ſchien, 

Daß er an dem Ort und Tage 

Den Kranz vor Allen trage. 

Auch nahmen ſein die Frauen wahr 

Und ſagten, daß in der ganzen Schaar 
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Niemand nad) Ritterfitte 
So leicht und trefflich ritte, 
Und lobten alle feine Zier. 


„Seht,“ ſprachen fie, „der Jüngling hier, 


Der ift ein mwonnevoller Mann: 

Wie wonnig fteht ihm alles an, 

Nie er fich trägt, wie er fid Hält! 
Wie ift fein Leib nah Wunsch beftellt! 
Wie reimen jo vollkommen ſich 

Die edlen Beine königlich! 

Mie feſt jein Schild zu aller Zeit 

An feiner Stelle liegt im Streit! 

Ter Schaft, wie edel in feiner Hand! 
Wie wohl fteht ihm all fein Gewand! 


Sein Haupt, ſein Haar, wie wonnereidh! 


AN jeine Gebärden, wie engelgleich! 

Wie minniglich jein ganzer Leib! 

O immer wohl dem jeligen Weib, 

Tas Freude an ihm erleben joll!" — 

Nun merkte ihr Aller Sinn gar wohl 
20 Blandeflur die gute, 

Der er in ihren Muthe 

So gut als ihnen Allen, 

Der wertde Mann, gefallen. 

Sie hatte ihn in ihr Aug genommen, 

Er war ihr in ihr Kerze fommen; 

Tas blieb als Königreich fortan 

Dem Gewaltigen unterthan; 

Er ſaß mit Scepter. und Krone 

Auf ihres Herzens Throne, 

Nur das fie es fo ftille trieb, 

Daß e8 geheim vor Allen blieb. 

Als nun vorbei der Buhurt war, 
Auseinander ging die Ritterſchaar 
Und Jeglicher ih wandte, 

Mohin jein Herz ihn fandte, 

Ta fam es, daß von ungefähr 

Tas Roß trug Riwalinen ber, 

Wo Blandheflur die ſchöne jap. 

Gleich Iprengt er näher durch daS Gras, 
Und als er ihr in die Augen jah, 

Den Gottesgruß entbot er da: 

„a, Deus vus jal la bele.” — 
„Merzi,“ dit la Puzele. 


Riwalin und Blandeflur. 
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„Dank!“ ſprach fie und fuhr ſchamhaft fort: = 


„Der reihe Gott im Himmel dort, 
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Der alle Herzen madt froh und reich, 
Der reihe Euch Herz und Muth zugleich! 
Gar tiefen Dank für den Willfonnten, 
Und aber des Rechtes unbenommen, 
Das ih an Eud zu fordern han.” — 
„Ah, Süße, was han ih gethan?“ 
Sprach Riwalin dagegen fein. — 

Sie ſprach: „An einem Freunde mein, 
Dem beiten, den ich je gewann, 

Habt Ihr mir Leides angethan.“ — 
Ya, Herre, dachte er bei ſich, 

Was Märe ift dies? und was han id 
Gethan wider ihre Hulden ? 

Was gibt fie mir zu Schulden? 

Er wähnte, ob er irgendwen 

Der Ihren, Diejen oder Den, 
Unwiſſend an der Nitterfchaft 
Geſchädigt durch des Armes Kraft, 
Tavon ihr Herz voll Schwere 

Und ihm entrüftet wäre. 

D nein, der Freund, nad) dent fie frug, 
Das war ihr Herz, in dem fie trug 
Bon jeinen Schulden Ungemad); 

Das war der Freund, von dem fie ſprach; 
Doch nicht verstand der Ritter fie, 

Und mit gewohnter Gourtoifie 

Sprach er gar minniglid zu ihr: 
„Schöne, ich will nicht, das Ihr mir 
Hab oder argen Willen traget; 

Drum, iſt ed wahr, was hr mir faget, 
So richtet jelber über mid: 

Was Ihr gebietet, das thu id.” — 

Die Süße ſprach: „Ch diefer Mär 

Halle id Euch nicht allzu jehr; 

Auch will ih Euch drum nicht Minne geloben. 
Ich will Euch aber baß erproben, 

Was ich für Buße joll empfahn 

Für da8, was Ihr mir habt gethan.“ 

Da neigt er fih und wollte gehn; 
Die Echöne, wie fie das geſehn, 

Seufzt ihn gar heimlich an und jprad) 
Aus inniglihem Herzen: „Ad, 
Herzlieber Freund, Gott jegne did.” — 


Da erft begann e3 wiſſentlich 


Zu werden in der Beiden Sinn. 
Der junge Ritter ging dahin, 


Rimalin und Blandeflur. 


Der ſich Gedanken machte 

Und viel im Herzen dachte, 

Was Blandeflurens Schwere 

Und diefe Märe wäre. 
Den Gruß und alles, was fie ſprach, 
Den Segen und daS viel jüße Ach, 
AN ihre Gebärden jah er an, 

Bis er fo nad und nad) begann 


22 Den Seufzer und den holden Segen 


Wohl auf der Minne Weg zu legen. 
Fürwahr, ihm fam die Zuverfidht, 

Die zwei, die ſeien anders nicht 
Erzeugt, ald nur durch Minne. 

Das entzündt aud) feine Sinne, 

Daß fie hinwieder fuhren 

Und nahmen Blandefluren 

Und führten die alsbald mit zu Hand 
In Rimalinens Herzensland 

Und Tröneten fie ihm darin 

Mit Kron und Scepter zur Königin. 
Ya, Blancheflur und Riwalin, 

Der König, die füße Königin, 

Die theilten unter fih wohl gleich 

Der Herzen zwiefach Königreich: 

Das ihre lieh fie Rimalinen, 

Dagegen mußt ihr daS feine dienen, 
Und mußte doch ihrer Kleines nicht 

Bon des Andern Dienst und Lehenspflidt. 
So hatte fi das jehnende Paar 
Einmüthigli und recht fürwahr 

Mit Herz und Sinn in Eins verbunden: 
Da bat wohl Recht fein Recht gefunden. 
Eie lag ihm aud im Herzen 

Und mit denjelben Schmerzen, 

Die fie um jeinetwillen trug. 

Nun aber er noch nicht genug 

Bon ihrem Sinne war belehrt, 

Nicht wußte, wovon fie war beichwert, 
Von Hab oder aber Minne, 

Das machte feine Sinne 

Noch ſtets in Zweifel ſchwanken: 

Gr ſchwankte mit Gedanken 

- Bald auf, bald ab, bald Hin, bald her. 
Setzt wollt er von dannen, in Sorgen ſchwer, 
Und auf einmal wollte er wieder dar, 
Bis daß er gar verfangen war 
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In jeiner Gedanken Schlingen 
Und konnte nimmer entſpringen. 

Der herzenskranke Riwalin 
Erwies wohl an ſich ſelbſt hierin, 
Daß der ſehnende Liebesmuth 
Recht wie der freie Vogel thut, 
Der in der Freiheit ſich ergötzt, 
Auf den geleimten Zweig ſich ſetzt: 
Wird er des Leimes innen, 
So will er wieder von hinnen, 
Da klebt er mit den Füßen ſchon, 
Nun regt er die Federn und will davon; 
Doch wo er nur berührt das Reis, 
Wenn noch ſo fern, wenn noch ſo leis, 
Da iſt er gebunden, iſt in Haft; 
So ſchlägt er denn mit aller Kraft 


Her und hin, und hin und her, 


Bis er mit ſeiner Gegenwehr 

Sich gar am Ende ſelbſt befiegt 

Und feitgeleimt am Zweige liegt. 

Recht in derjelben Weile thut 

Der unbezwungene Augendmuth 

In jehnender Gedanken Haft, 

Wenn Liebe an ihm ihr Wunder Ichafft 
Mit minniglidem Schmerze: 

Da will das gefangene Herze 

Zu feiner Freiheit wieder, 

Doch zieht die Süße nieder 

Der verftridenden Minne. 

Da verwirrt e8 fi) darinne 

So mädtig, dab es fih aus dem Bann 
Sid jo, noch jo befreien Tann. 

Und alſo ließ fih Riwalin 

Bon feinen Gedanken hinüberziehn 

Und verwirren in der Minne 

Zu feiner SKöniginne. 

Ihn Hatte die Verworrenheit 

In wunderlidem Trug entzmweit: 

Er mußte nicht, ob ihm ihr Muth 
Gefinnt war übel oder gut, 

Noch immer war es ihm nicht Har, 

Ob Haß ihr Sinn, ob Liebe war. 

Er konnte nicht Troft noch Zweifel jehen, 
Das lieh ihn nicht bleiben, ließ ihn nicht gehen. 
Troft und Zweifel führten ihn 

Ohne Ende ber und Hin: 





8. 883— 974, 


Troft jagt ihm Minne, Zweifel Haß, 
Und diefer Streit madt ihn jo laß, 
Daß er mit gänzlihem Vertrauen 
Auf ihrer keines wollte bauen, 

Auf Haß, no au auf Minne. 

So gingen jeine Sinne 

In dunkler Schwebe hin und wieder: 
Troft z0g ihn auf, und Zweifel nieder. 


Er fand nichts Stetes an den zwei Dingen, 


Sie wollten nicht zujammen Tlingen: 
So Zweifel fam und that ihm fund, 
Ihn haſſe Blandheflur, zur Stund 
Wankt er zurüd und wollte fliehn. 
Alsbald fam Troft und trug für ihn 
Ihr Herz und einen lieben Wahn: 
Da war es um die Flut gethan. 
Er mußte nicht, nach welchen Enden, 


Richt Hier, nicht dahin ſich zu wenden. 


Ye mehr er rang, davonzueilen, 


Je mehr ihn Minne zwang, zu weilen; 


Je ſtärker er von binnen flog, 

Ze fefter ihn Minne rückwäris zog. 
So Ipielte fie mit ihm viel und lang, 
Bis Do der Troft den Sieg errang: 
Bis er den Zweifel gar vertrieb 

Und Riwalin verfidert blieb 

Bon Blandeflurend Minne: 

Da waren Herz und Sinne 
Ginmüthiglih auf fie gewandt, 

Und galt Hinfort fein Widerftand,. 


Nun, daß die Minne mit ſüßem Schmerz 


Seine Sinne, jein junges Gerz 

Zu ihrem Willen ganz gewandt, 
Das war ihm doch noch unbefannt, 
Welch wehevolle Märe 

Herzliche Liebe wäre. 


25 Da er nun ganz von Anbeginn, 


Wie es mit feiner Königin 
Ergangen war, betrachtete 
Und wohl auf alles achtete, 


Mund, Wange, Kinn und Stirn und Haar 


Und Scläfe fi wieder ftellte dar, 
Den freudereihen Oftertag, 

Der lachend in ihren Augen lag, 
Da nahm ihn wahre Minne Hin, 
Die echte Feuerzünderin, 


Rimalin und Blandeflur. 


Die ftieß ihr Sehnefeuer an, 
Das Teuer, davon fein Herz entbrann, 
Das jeinem Leben zur felben Stund 
Offenbarlich machte fund, 
Was herzdrückende Schwere 
Und ſehnende Sorge wäre: 
Denn er trat in ein ander Leben, 
Ein neues Leben ward ihm gegeben. 
Er wandelte, da ihm's geoffenbart, 
Seine Sinnen und ſeine Art 
Und war von Grund ein andrer Mann; 
Denn alles, was er jetzt begann, 
Da war ein wunderliches Weſen 
Und Blindheit viel darin zu leſen. 
Die angebornen Sinne, 
Die waren von der Minne 
So wild und unſtet, ſo verkehrt, 
Wie es ſein Uebermuth begehrt. 
An ſeinem Leben fraß das Leid: 
Von rechter Herzensfröhlichkeit, 
Der er ſich ſonſt doch gern ergeben, 
Zog er ſich ab mit Widerſtreben. 
Schweigen, traurig und einſam ſein, 
War ſeines Lebens Brod und Wein, 
Seit ſein ganzes Gemüthe 
In ſehnenden Nöthen glühte. 

So auch entging der ſehnlichen Pflicht 
Die ſehnende weiße Roſe nicht; 
Die war auch mit demſelben Schaden 
Durch ihn, wie er durch ſie, beladen. 


26 Die Gewalthaberin Minne 


War auch in ihre Sinne 

Gar unverſehn mit Sturm gekommen 
Und hatte ihr mit Gewalt genommen 
Den beſten Theil von ihrer Ruh. 
Sie war wie umgetauſcht im Nu, 
War weder fich jelber no der Welt 
Nach ihrer alten Art geſellt: 

Was ihr von Treuden wohl eh gefiel, 
Was fie erfor zu Schimpf und Spiel, 
Das war ihr alles ungenehm. 

Ihr Leben fügte fi nur nad) dem, 
Wie ihr die Noth zumog den Tag, 
Die ſchwer auf ihrem Herzen lag; 
Und alles, was fie leiden mußte, 
Das litt fie, ohne daß fie wußte, 
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Rimwalin und Blandeflur. V. 


Woher dieß ſehnliche Wehe kam, 

Von dem ſie nie zuvor vernahm, 
Was ſogethane Schwere 

Und Herzensſorge wäre; 

Und ſprach gar oft und viel bei ſich: 
„O weh, Gott Herre, wie lebe ich! 
Wie und was iſt mir denn geſchehen? 
Ich habe doch manchen Mann geſehen, 
Bon dem mir nie fein Leid geſchah; 
Und Seit ih diefen Mann erjah, 

Seit ward mein Herz doch nimmermehr 
So frei noch fröhlich wie vorher. 
Dies Sehen, das mir hier geichehn, 
Mär’ lieber blieben ungejehn! 

Es hat mir ſchweres Leid gelandt. 
Mein Herz, das feine Noth gefannt, 
Das iſt davon veriehret; 

Es hat mich ganz verfehret 

Dies Sehen an Muth und Leibe. 
Sollte jeglidem Weibe, 

Wenn fie ihn höret oder fieht, 
Geſchehen, jo wie mir gejchicht, 

Und ift ihm ſolches angeboren, 

Sp geht durch ihn viel Huld verloren 
Und lebt er nutzlos als ein Dann. 
Mofern er aber zaubern kann 

Und hat durch feine Wiſſenſchaft 

Dies fremde Wunder mir geſchafft 
Und diefe wunderlihe Not, 

Co wär er ja viel beſſer todt, 

Und jollt ein Weib ihn nimmer ſehn. 
Um Gott, wie ift mir von ihm geſchehn 
So bitter Leid und Wehe! 

Ich jah doch wahrlich ehe 

Noch ihn, noch irgend einen Dann 
Niemals mit feindliden Augen an 
Und hab auch Niemand je gehakt: 
Womit verihuld ih nun die Laſt, 
Dak mir von Jemand Leid geichehe, 
Auf den ih mit Freundes Augen jehe? 





„Ras jchelte ih aber den guten Mann? | 


Gr ift wohl gar unſchuldig dran: 

Was ich von ihm und jeinetwegen 
Mag Herzensforgen nehmen und hegen, 
Tas ift, Gott weiß, zu allermeift 

Was mid) mein eigne8 Herze heißt. 


| 


975 — 1066. 


Ich jah bei ihm no manden Mann: 
Mas kann er dafür, daß er’3 gewann, 
Daß vor den Andern allen 

Mein Sinn auf ihn gefallen ? 

Da ih jo mandes edle Weib 

Bon jeinem kaiſerlichen Leib 

Und feinem ritterliden Preis 

Lobreden hörte, laut und leis, 

Als wie ein Ball wird umgeſchlagen, 
Und alfes von feinem Ruhme jagen, 
Auch jede Tugend, die man prieg, 
Mein eignes Auge mich jehen lieh, 
Und als ic jo ins Herze faßte, 

Was an ihm war von Glanz und Glafte, 


- Damit verlor ih Sinn und Ruh, 


Und hiemit fiel mein Herz ihm zu. 
Fürwahr, das hat mich blind gemadt, 
Das war der Zauber, durch deſſen Macht 
Ih mein jo gar vergaß im Wahn. 

Gr hat mir Leides nichts gethan, 

Der liebe Mann, von ‚dem ich Hage, 
Den ih mit Klagen im Bunde trage. 
Mein kindiſch meiſterloſer Muth, 

Der ift es, der mir Leides thut, 


Der iſt's, der meinen Schaden mill: 


Er will, und will doch allzu viel, 
Wa3 er nicht wollen follte, 

Wenn er bedenfen mollte, 

Was Fug und Ehre jchreiben vor. 
Nun aber ficht der blinde Thor 

Nur feinen eignen Willen an 

in diejem monnevollen Mann, 

Auf den er in jo kurzer Frift 

So ganz und gar gefallen ift. 

Und fo mir Gott, icy wähne wohl, 
Wenn ich's mit Ehren wähnen foll, 
Und Soll mid nicht der Rede grämen 
Und meines magdlichen Namens ſchämen, 
So dünft mid, dat die Herzensklage, 
Die ih durch ihn im Herzen trage, 
Nichts andres jei al3 Minne. 

Dieß werd ich daran inne, 

Daß ich jo gerne bei ihm wär; 

Und wie es auch fteh um dieſe Mär, 
Es erwächst mir etwas Neues hier, 
Das Äpriht von Minne und Mann zu mir. 


8. 1067-1158. 
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Denn wa3 ih all mein Lebenlang 
Non Frauen, welche Minne zwang, 
Und von der Kiebe je vernommen, 
Tas ift mir an mein Herze fonımen: 
Der ſüße Herzensichmerze, 
Der manches edle Herze 
Peinigt mit ſüßen Schmerzen, 
Der liegt in meinem Herzen.” 

Nun, dag die Höfiiche, Gute 
Mit ganzem Einn und Muthe 
In ihrem Herzen verfihert war, 
Eo wie die Minnenden alle zwar, 
Daß ihr Gefelle Riwalin 
Zur Herzensluft ihr ſei verliehn, 
Daß er ihr Troft jei und ihr Neben, 
Begann fie die Augen auf ihn zu heben, 
Sah auf ihn, wo fie ihn konnte jehn, 
Und wo e8 die Sitte ließ geichehn, 
Griah fie, wie fie ihn grüße 
Mit Biden gar ftill und jüre. 
Mit ſehnlichen Augenftrahlen 
Sah fie ihn ofterınalen 
Gar minniglich und gar lange an. 
Da aber das ter minnende Mann, 
Ihr Freund, begunte zu merken, 
Da begunte ihn erft zu Stärken 
Minne und Troft, 
Da erft entbrann feine Herzenägier, 
Run jah er fie, die ihm's angethan, 
Kühnlicher ſtets und ſüßer an, 
ie er fie niemals angeſehn; 
Und ließ es Zeit und Ort geichehn, 
Eo grüßte auch er mit Augen dar. 
Als aber die Schöne ward gewahr, 
Daß er fie meinte, wie fie ihn, 
Da war ihr ganzer Kummer hin: 
Eie hatte immer gewähnt, daß er 
Gegen fie habe fein Begehr; 
Nun aber erlannte fie, daß fein Muth 
So innig ftand zu ihr, fo gut, 
Wie Lieb zum Kiebe ftehen joll. 
An ihr erkannt er das Gleiche wohl, 
Und das entzündet ihr Beider Begehr, 
Davon begunten fie hin und her 
Zu meinen fi und zu minnen 


- Mit Herzinnigen Sinnen. 


der ihm fprad von ihr; 


— — — — — — 


Riwalin und Blancheflur. 
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13 


Da ging es ihnen recht, wie man ſpricht: 
Wenn Lieb in Liebes Auge ſicht, 
Das iſt dem Minnefeuer 
Eine wachſende Steuer. 

Nun Markes Feſt zu Ende kam, 
Der Adel ſeinen Abſchied nahm, 
Da hörte Mark die Märe, 
Wie daß ein König wäre, 
Sein Feind, geritten in ſein Land 
Mit jo gewaltiglicher Hand, 
Daß, wo er ihn nicht dämpfe zur Stund, 
Co richte der ihm das Neid zu Grund, 
Eo weit er’3 überreite. 
Da ging’s aufs Scierfte zum Streite, 
Und Mark beſandte ein großes Heer 
Und trat ihn an mit Starker Wehr 
Und kämpfte, bis er den Sieg gewann, 
Und ſchlug und fing jo manden Wann, 
Daß, wer entlanı ungeidhlagen, 
Der konnte von Wunder jagen. 
Da fiel der edle Riwalin 
Bon einem Speer getroffen hin; 
Er war durchſtochen und jo wund, 
Daß ihn die Seinen zur jelben Stund 
Mit großem Jammer, bittrer Noth 
MWegführten aus dem Kampf halbtodt, 
Gen Tintayol ihn brachten wieder 
Und legten ihn da todtwund nieder. 
Alsbald eriholl die Märe, 
Stanelengre3, der wäre 
Verwundet und im Streit erichlagen: 
Tas gab ein jammervolles Klagen 
Am Hof und in dem ganzen Land. 
Wem jeine Tugend war befannt, 
Dem war jein Tod von Herzen leid. 
Cie klagten, daß ſolche Xrefjlichkeit, 
So ſchöner Leib, jo ſüße Jugend, 
So vielgelobte Herrentugend 
So ſchnelle jollt an ihm vergehn 
Und ein jo frühes Ende jehn. | 
Sein Freund, der werthe König Marl, 
Bellagte jeinen Tod jo ftark, | 
Daß er no nie um feinen Mann | 
So jehmerzenspolle Klage begann. | 
Ihn beweinte mandes edle Weib, | 
Viel Frauen klagten um feinen Leib; 
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Riwalin und Blandeflur. 


Und wer ihn je zuvor gejehn, 

Den erbarmete, was ihm geſchehn. 
Doch wem dies Leid am nächſten ging, 
Als man die Schredensfunde empfing, 
Das war vor allen Eine, 


War Blandeflur, die Reine, 


Die Höfiſche, die Gute, 

Die in getreuem Muthe 

Mit Augen und mit Herzen 

Ihres Herzliebften Schmerzen 
Bellagte dar und immerdar; 

Und wo fie nur alleine war 

Und ihrem Jammer Zeit gewann, 
Da griff fie fih mit Händen an, 
Da führte fie wohl manden Schlag 
Dahin, dahin, wo ihr Wehe lag, 
Da, wo da8 Herz entgegenihlug, 
Da ſchlug die Schöne fi wohl genug. 
So quälte das viel ſüße Weib 


- Den jungen fhönen fühen Leib 
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Mit alſo Hagevoller Noth, 

Daß fie jedweden andern Tod, 

Der nit von Minne wäre fommen, 

Tür ihr Leben hätte genommen. 

Sie wäre gar verborben 

Und in dem Leid erftorben, 

Nur daß ein Troft fie leben hieß, 

Eine Hoffnung fie nit ſinken ließ: 

Sie wollte durchaus den Wunden jehn, 

Auf welde Art es möchte geichehn, 

Und wenn fie ihn nur fähe, 

Was ihr hernadh gejchähe, 

Das wollte fie leiden williglich. 

Mit diefem Troft erhielt fie ſich, 

Bis daß fie wieder zu Sinnen fam 

Und in Gedanken unternahm, 

Ihrem Leide zum Frommen, 

Wie fie möchte zum Liebſten kommen. 
Da kam ihr etwas in den Sinn: 

Sie hatte eine Meifterin, 

Die fie alle Zeit und alle Wege 

Behielt in ihrer Lehr und Pflege 

Und ließ fie faum aus den Augen fort; 

Die nahm fie heimlih an einen Ort, 

Wo Niemand war al nur fie Beide, 

Da hub fie an von ihrem Leide, 
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Wie fie immer thaten und noch thun, 
Auf welchen folde Schmerzen ruhn. 
Ihre Augen übermwallten, 
Sie konnte die Thränen nicht halten, 
Die fielen heiß und bange 
Ueber die Tihte Wange; 
Sie hatte die Hände verichlungen 
Und hielt fie flehend gerungen. 
„Mein Herz und mein Leben!” rief fie und ſprach: 
„Ach,“ ſprach fie, „mein Herz und mein Leben, ad) ! 
Ah, du herzliebe Meifterin, 
Nun zeige mir deinen treuen Einn, 
Der groß und Herrli in dir ift: 
Und nun du jo außerlelen bilt, 
Daß all mein Rath, mein einzig Gut 
Einzig auf deinem Rathe ruht, 
So lage ih dir mein Herzeleid 
Auf alle deine Seligfeit: 
Hilft du mir nicht, fo bin ih todt.” — 
„Nun, Fraue, was ift Eure Roth 
Und Euer jämmerlihes Klagen?" — 
„Ei, Traute, und darf ich dir's denn jagen?" — 
„Sa, liebe raue, Iprechet an.“ — 
„Mich tödtet diefer todte Mann, 
Der von Parmenien, Rimalin; 
Gern, wenn ich könnte, ſäh ich ihn, 
Wüßt ich, wie ich's erwürbe, 
Ch denn er vollends erjtürbe: 
Denn leider kann er nicht gedeihn. 
Magft du mir dazu Hilfreich fein, 
So will ih dir nichts verjagen 
In allen meinen Tagen.” 

Die Meifterin gedachte ftill: 
Wenn ich geftatte, maß fie will, , 
Was mag da Schaden erwadhlen dran? 
Denn diefer todeswunde Mann 
Iſt morgen oder noch heute todt: 
So hab ih doch in dieſer Noth 
Meiner Frauen Leib bewahrt und Ehr 
Und bin ihr mehr und immer mehr 
Bor andern Weibern auserlefen. 
„Traut Graue," ſprach fie, „liebes Weſen, 


‚ Euer Weh ift mir von Herzen leid, 


Und wo ih Eure Traurigkeit 
Mit meinem Leben wenden kann, 
Da zweifelt, raue, nicht daran. 








B. 1251— 1342. 


Ih ſelbſt will gehen zu ihm nieder, 
Ihn ſehn und alsbald kehren wieder, 
Will die Gelegenheit erfunden, 


Wie man mag fommen zu dem Wunden, 


Und aud der Leute nehmen wahr.” — 
Nun trat fie mit Gebärden dar, 

Als ob fie feine Noth beklagte, 

Mobei fie heimlich zu ihm fagte, 

Ihre Herrin möchte ihn gerne jehn, 
Tafern er ſolches ließe geichehn 

Mit Zug und auf mit Ehren. 

Da flieg fie mit diefen Mären 

Wieder zu Blandeflur hinan. 

Sie nahm die Maid und legt ihr an 
Eines armen Bettelweibes Kleid. 

Ihr Angeficht voll Lieb und Leid 

Mit dichten Scleiern fie ummand, 
Nahm ihre Herrin bei der Hand 

Und trat den franten Helden an. 

Run hatte diefer, Dann für Mann, 
Die Seinen außgetrieben 

Und war alleine blieben. 

Er fagte ihnen fein Gebot, 

Ihm thue Ruh und Stille noth. 

Auch ſprach die Meijtrin, wie fie jchritt, 
Sie bringe eine Aerztin mit, 

Und erwarb, daß man fie zu ihm lieh. 
Das Schloß fie vor die Thüre ftieß: 
„Run Fraue,“ ſprach fie, „ſeht ihn an.“ 
Und fle, die Schöne, trat heran; 

Sie jah ihm in die Augen und ſprach: 


„Ach,“ ſprach fie, „heute und immer ad! 


O meh, daß ich je ward geboren! 

Wie ift mein Troft jo ganz verloren!“ 
Ihr neigte Riwalin fih ſchwach, 

Weil e8 an Kräften ihm gebrach, 

Als einem todeswunden Dann. 

Auch jahe fie daS wenig an 

Und nahm es unbelümmert hin: 

Sie jegte ih zu Riwalin 

Und legte ftill und bange 

Die Wange an feine Wange, 

Bis daß ihr aber, beide, 

Bon Lieb und au von Leibe, 

Des Leibes Kraft von dannen wid; 

Ihr rojenfaxbner Mund erblich, 


— 
or 


Riwalin und Blandeflur. 


Auf ihrer Haut erftarben 

Die lichten Lebensfarben, 

MWomit ihr Leib gezieret war. 

Da ward in ihren Augen Har 

So trübe wie die Nacht der Tag, 

So daß fie in der Chnmadt lag. 

Und ohne Sinne lange; 

Ihre Wange an feiner Wange 

Sah aus, als ob fie wäre tobt. 

Und als fie nun aus dieſer Noth 

Ein wenig wieder zu Kräften kam, 

Ihr Lieb fie in die Arme nahm 

Und legte den Mund an feinen Mund 

Und küßte ihn hunderttaufend Stund 

In einer Heinen Stunden, 

Bis ihm ihr Mund entzunden 

Sinne und Kraft zur Minne, 

Denn Minne war darinne. 

Ihr Mund, der madte ihn freudenhaft: 

Ihr Mund, der bradte ihm eine Kraft, 

Daß er das kaiſerliche Weib 

An ſeinen halb erſtorbnen Leib 

Gar inniglich und nahe zwang. 

Darnach ſo währte es gar nicht lang, 

Bis daß ihr Beider Wille erging 

Und das viel ſüße Weib empfing 

Ein Kind von ſeinem Leibe. 

Da war er auch von dem Weibe 

Und von der Minne beinahe todt: 

Half ihm nicht Gott aus ſeiner Noth, 

So wär es aus mit ihm geweſen, 

Doch Gottes Huld ließ ihn geneſen. 
Alſo genas da Riwalin, 

Und Blancheflur, die ward durch ihn 

Entladen von einem Herzensſchaden 

Und aber mit einem Schaden beladen: 

Groß Leid verlor ſie an den Mann, 

Von dem ſie größers noch gewann. 

Sie ließ die ſehnende Herzensnoth 


‚ Und trug mit ſich davon den Tod: 


Die Noth fie mit der Minne vertrieb, 
Der Tod ihr mit dem Finde blieb. 
Und dennod , wie es ihr auch ging, 
In welcher Weile fie auch empfing 
Hie Frommen und dort Schaden, 
Entladen ward und beladen, 
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Riwalin und Blandeflur. 


So ſah fie doch nichts ander an, 

Als die liebe Liebe, den lieben Mann. 

Ihr war nicht Kind noch Todesloos 

Bewußt in ihres Leibes Schooß: 

Minne und Mann war ihr bewußt; 

So that ſie in rechter Lebensluſt, 

Was der Lebende ſoll, der Minnende thut; 

Ihr Herze lag, ihr Sinn, ihr Muth 

An Riwalin alleine. 

Hinwieder lag auch der ſeine 

An ihr und ihrer Minne. 

Es trugen ihr Beider Sinne 

Nur Eine Liebe, nur Ein Begehr: 

So war er ſie, und ſie war er, 

Er war für ſie, und ſie für ihn: 

Da Blancheflur, da Riwalin, 

Da Riwalin, da Blancheflur, 

Da Eine treue Liebe nur. 

Ahr Leben war Ein Leben fo, 

Sie waren mit einander froh, 

Erhöhten ihr Gemüthe, 

Das ftand in Einer Blüthe; 

Und konnten fie zufammenjein, 

Das war ihr Xebensjonnenjdein, 

Da war ihr Herzensplüde voll, 

Da war e& ihnen janft und wohl, 

Da hätten fie ihr junges Leben 

Um taujend Kronen nicht hergegeben. 
Jedoch nicht lange, fo ging's zu Leid: 

Denn in der erften Freudenzeit, 

Da fie am beiten lebten 

Und in der Wonne jchwebten, 

Da kamen Boten zu Riwalin, 

Sein Feind Morgan jei wider ihn 

Mit großem Heer gebroden ins Land. 

Auf diefe Märe ward am Strand 

Ein Sıhiff für ihn bereit gemacht 

Und aljobald darauf gebradt, 

Was er bedurfte für die Reiſe, 

AN jein Geräth, jo Roß als Speiſe. 
Die minniglide Blandeflur, 

Als fie die Jammermär erfuhr 

Bon ihrem herzgeliebten Wann, 

Da fing ihr ganzer Kunmer an: 

Bor Herzeleid es ihr geihah, 

Daß fie nit hörte und nicht ſah. 


9. 1343 —1434. 


Die Farbe an ihrem Leibe 

Glih einem todten Weibe. 

Aus ihrem Wunde jprah das Weh 
Nur das viel arme Wort: „O weh!“ 
Tas ſprach fie und Fein andres Wort. 
„O weh!“ jo iprad) fie fort und fort: 
„O weh nun, Winne, o wehe, Wann! 
Wie habt ihr mich gefallen an 

Mit Mühſal und mit großem Leid! 
Minne, der Welt Unjeligkeit! 


37 Da an dir jo kurze Freude ift, 


Da du jo wanfend und unftet bit, 

Was minnet all die Welt an dir? 

Sch ſehe doch wohl, du lohneſt ihr 

Eo, wie der Falſchgeſinnte thut: 

Dein Ende, das ift nicht fo gut, 

Als du der Welt verheigett, 

Wenn du fie lodft und reißeſt 

Durch kurze Luſt zu langem Kleid. 

Deine verlodende Trüglichkeit, 

Tie in fo falicher Süße ſchwebt, 

Die trüget alles, was da Iebt. 

Tas zeigt ſich nun an meiner Bein: 

Was nıeine Freude jollte fein, 

Das läßt mid nichtS erwerben 

Als Herzleid und Verderben. 

Mein Troft fährt Hin und läßt mid hie.“ 
Nun ihr Herz alfo Wehe jchrie, 

Trat ihr Gejelle Riwalin 

Mit weinendem Herzen zu ihr hin 

Und wollte nehmen Urlaub von ihr. 

„Fraue,“ ſprach er, „gebietet mir: 

Ich joll und muß zur Heimath fahren. 

Euch Schöne möge Gott bewahren! 

Bleibt immer glüdli und geiund!” — 

Und abermals verbli ihr Mund, 

Und aber von der Herzensnoth 

Biel fie in Chnmadt und für todt 

Bor ihm in Schooß der Meifterin. 

Ihr Scehnegenojje Rimwalin, 

Da er das große Leid erfah, 

Das feiner Blancheflur geſchah, 

Mar er als treuer Gefell bereit: 

"Er nahın auf fi ihr ſehnend Leid 

Und theilte es mit ihr inniglid. 

Die Farbe auf feinem Geficht erblidh, 


3. 1435 —1526. 


Mit Hagenden Gebärden 

Seht er fi traurig zur Erden; 
Seine Kraft war ihm zeripalten, 
Kaum konnt er fih erhalten, 
Bis fie fo weit zu Sinnen kam, 
Daß er fie ſüß hin zu fih nahm 
Und hielt daS freudeloje Weib 
Herzinnigli an feinen Leib 
Und küßte ihr viel und lange 
Co Mund als Aug und Wange 
Und herzte fie beftändig, 

Bis daß fie ward lebendig 

Und fam zu Sinnen und genas 
Und aufrecht von ſich jelber ja. 

Nun daß fie wieder zu fih kam 
Und ihren Freund bei fi vernahm, 
Ta jah fie ihn mit Jammer an: 
„Ach,“ ſprach fie, „herzgeliebter Mann, 
Wie ift mir leid von Euch geichehen! 
Herre, wie hab ih Euch müfjen fehen 
Zu fo viel Leid und Herzensklage, 
Als ih in meinem Herzen trage 
Bon Eud, von Euren Schulden. 
Dürft ih mit Gunft und Hulden 
Euch alles jagen, jo möchtet Ihr 
Beſſer und freundlicher thun mit mir. 
Herre und Freund, gar mancherlei 
Iſt dieſes Leid, und vor allen drei, 
Die tödtlich und nit zu wenden find. 
Das eine ift, daß ich trage ein Kind, 
Deß weiß ich nicht zu genefen, 

Mill Gott nit mein verweſen. 

Tas andere, daB ift noch mehr: 

Mein Bruder und mein Herr, wenn er 

An mir erfieht dies Ungemach, 

Dazu auch jeine eigne Schmach, 

So wird er mich verderben 

Und ſchmählich lafien fterben. 

Das dritte ift aber die größte Noth 

Und ift viel ärger alß der Tod: 

Ich weiß wohl, wird ſich's auch begeben, 

Daß mid mein Bruder läffet Ieben 

Und will mich nicht verderben, 

So wird er mich aber enterben 

39 Und wird mir nehmen Gut und Chr, 
Da muß ih immer hinterher 


KAurz, Triſtan und Iſolde. 
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Riwalin und Blandeflur. 17 


Unmwerth und fchlechtes Namens jein. 

Dazu muß ih mein Kindelein, 

Das einen lebenden Vater hat, 

Erziehen ohne Vaterrath. 

Und dennoch wollt ih nimmer Hagen, 

Dürft ih die Schmach alleine tragen, 

Und ginge mein alt erlauchtes Haus 

Und der König frei, mein Bruder, aus, 

Und mödte er jo des Hohns und mein 

Mit Ehren ledig und ohne jein. 

Wenn aber Alle, die da find, 

Die Märe jagen, ich habe ein Kind 

Erworben kebslich, und geht der Schall 

Durch Engelland und durch Kornewall, 

Co ift e8 für beide Lande 

Eine offenbare Echande. 

Und wehe, wenn ich da3 gewann, 

Dak man mich fieht mit den Augen an, 

Daß zwei Lande von Schulden mein 

Erniedrigt und beicholten fein, 

So wär id) Eine befjer todt. 

Echt, Herre,“ ſprach fie, „das ift die Noth, 

Die immermwährende Herzensflage, 

In der ich alle meine Tage 

Griterben muß mit lebendem Leib. 

Herr, helit Ihr nit mir armem Weib, 

Und fügt’$ der milde Gott nit fo, 

So werd ich nimmer hienieden froh.” — 
„Zraut raue,” ſprach er da zu ihr, 

„Habt Ihr erworben Noth von mir, 

Die will ih büßen, fo gut ih mag, 

Und Euch bewahren von dieſem Tag, 

Daß Euch nit Schmad noch Wehe 

Dur mich hinfort entftehe. 

Ich habe, mag was will geſchehn, 

So gar viel Liebs an Euch geiehn, 

Daß e8 unbillig märe, 

Wenn Ihr die ringfte Schwere 


40 Mit meinem Willen folltet tragen. 


raue, ih will Euch alles jagen, 
Mein Herz und allen meinen Muth: 
Leid und Kieb, Uebel und Gut, 
Was Ahr geniegen mögt und leiden, 
Davon will id mich nimmer ſcheiden, 
Da will ich inımer ftehen bei, 
Mie groß au unſre Mühjal jei. 
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Rimwalin und Blandeflur. 


Ich biet Euch zweier Dinge Kür, 
Die leget Eurem Herzen für: 
Entweder bleib ih, oder ich fahr; 
Nun legt Euch jelbft die Sache dar: 
Wollt Ihr, dag ih zu Tintayol 
Euer Geihid erwarten joll, 

DaB ſei. Geruhet aber Yhr 
Hinzufahren und heim mit mir, 
Ich jelbft und alles, was ich han, 
Das ift Euch immer unterthan. 
Ihr Habt mir Lieb erzeigt jo viel, 
Daß ich's Euch wohl gedenken will 
Mit meinem Leib und Gute. 

Wie nun Eu fei zu Muthe, 
Graue, deſſen berichtet mid: 


Denn was Ihr wollt, das will auch ich.“ — 


„Dank, Herre," ſprach die Schöne froh: 
„Ihr redet und bietet mir es So, 
Daß Euch Gott lohnen müße, 
Und daß ih Eure Füße 
Immer gerne umfahen joll. 
Freund und Herre, Ihr wifjet wohl, 
Des Bleiben? kann hier nimmer Sein: 
Die Noth mit meinen findelein, 
Die kann ich leider nicht verhehlen, 
Als wenn ich trachte mich wegzuſtehlen: 
Das wäre mir der befte Rath 
Nah dem, wie fih die Sache Hat. 


‚Freund, Herre, dazu rathet Ahr.” — 


„Nun, Graue,” ſprach er, „folget mir: 

Zu Naht, wenn id zu Schiffe geh, 

So richtet Ihr's, dab Ihr noch eh 

In aller Stille dar ſeid kommen, 

Daß ih, wenn ih Urlaub genommen, 

Euch dann im Sclofje finde 

Bei meinem Ingefinde. 

So richtet's: aljo muß es jein.“ 
Darauf ging Riwalin hinein 

Zu Marke und jagte ihm Märe, 

Mas ihm-entboten wäre 

Bon feinen Volt und feinem Land. 

Urlaub er nahm von jeiner Hand, 

Darnach von all den Seinen; 

Die Hagten um den einen, 

Daß er nie größere Klage fah, 

Als die alda um ihn geſchah: 
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V. 1527—1618. 


Biel Segen ward ihm mitgegeben, 

Daß Gott ihm möge Chr und Leben 

Nehmen in jeinen Schirm fortan. 

Nun endlih fam die Nacht heran, 

Und als er zu feinem Schiffe ſtieß 

Und jein Geräthe laden lieh, 

Da fand er feine Frauen dort, 

Die ſchöne Blandeflur, an Bord: 

Alsbald hieß er die Segel jpannen, 

Und aljo fuhren fie von dannen. 
Nun Riwalin zu Lande fam 

Und die viel große Noth vernahm, 

In melde Morgan ihn gebradt 

Mit feines Heeres Uebermacht, 

Seinen Marihall er bejandte, 

An dem er Treue erkannte, 

An dem fein meifter Troft noch lag, 

Der aller jeiner Ehren pflag 

Ueber fein Bolt und über fein Land: 

Das war Rual li Foitenant, 

Der Treuen und der Ehren Stab, 

Der nie gewankt von Treuen ab; 

Und diefer, den e8 aus dem Grund 

Belannt war, that ihm alles fund, 

Welch bittre Noth und Schwere 

Dem Land erwadjen wäre. 

„Doch,“ ſprach er, „daß Ihr in guter Zeit 

Zu Troft uns allen fommen jeid 

Und Gott Euch wieder gefendet hat, 

So Soll deß alle8 werben Nath, 

Und mögen wir noch wohl gedeihn; 

Wir müflen nur ſtarkes Muthes fein, 

Die Angft und Noth geht bald dahin.“ 

Dazwiſchen fagte ihm Riwalin, 

Was ihm mit feiner Blandeflur 

Wunder und Liebes widerfuhr. 


Deß ward er inniglidh erfreut: 


„Herre,“ ſprach er, „wohl jeh ich heut, 
Eur Ehre wächst auf jede Weis, 

Eur Würbdigleit und Euer Preis 

Und Eure freude und Wonne, 

Die fteiget wie die Sonne. 

Ahr könntet nie auf Erden 

Bon einem Weibe werben 

So Hohes Namens als von ihr. 
Derhalben, Herre, folget mir: 





3. 1619—1708. 
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Hat fie Euch Heil erwieſen, 

Eo laßt es fie genießen. 

Führen wir unfer Ding hinaus 

Und wenden dieſen harten Strauß, 
Der und nun fo zu ſchaffen madt, 

So richtet, Herre, mit reicher Pracht 
Eine herrliche Hochzeit an: 

Da nehmet öffentlich) alsdann 

Bor Magen und Mannen fie zur Eh; 
Und rath ih, daß Ihr fie noch eh, 
Da es Pfaffen und Laien fchauen, 

In der Kirche machen ſollt zur Frauen, 
So wie der Chriftenbrauch begehrt: 
Womit Ihr denn Euch felber ehrt, 
Und Euch's in allen Euren Dingen 
Nur um fo beffer wird gelingen, 

Und wird Euch Ehr und Glüd umfahn.” 


Nun, das geihah, das ward gethan, 
Der Rath ins Werk gejet vollkommen; 
Und als er fie zur Eh genommen, 
Befahl er fie von Hand zu Hand 
Dem getreuen Marihall Foitenant. 
Der führte fie gen Kanoel, 

Das war daffelbige Gaftel, 

Nah dem fein Herr, wie ich es las, 
Kanelengres geheißen was, 

Kanel nad) Kanoel genannt; 

Und hatte der Marſchall auch gefandt 
Auf dieſes Schloß jein eignes Weib, 


Ein Weib, das dran gab Seele und Leib, 


Die Welt in weibliden Treuen 
Mit Güte zu erfreuen. 

Der befahl er feine Herrin an . 
Und machte ihr alles unterthan 
Und hieß fie pflegen fürftenjam. 
Run wieder Rual zum Herren kam, 
Beriethen fich die Beiden 

Und mußten fich enticheiden, 

Wie e8 um ihre Saden fland. 
Sie ſchickten durch daS ganze Land 
Und jammelten ihre Ritterſchaft 
Und wandten ihre ganze Kraft 
Auf nichts als auf die Gegenwehr. 
So ritten fie mit ihrem Heer 
Morganen und den Seinen zu. 


- 


Riwalin und Blandeflur. 


Die blieben au nicht in ihrer Ruh 
Müßig liegen vor Riwalin: 

Sie erwarteten und empfingen ihn 
Mit einem harten Gefechte. 


Hei, wie viel guter Knechte 


19 


Vielen und farben durch Speer und Pfeil! 


Wie wenig blieben ihrer heil! 

Wie mander Mann kam da in Noth, 
Und wie gar mancher lag da todt 
Und wund von ihrer Beider Macht! 
In diefer jammervollen Schlacht 
Ward der Hagmerthe Held erfchlagen, 
Den alle Welt wohl jollte Hagen, 
Wenn Klagen und wenn Grämen 
Den Todten zu Nute lämen: 


44 Kanelengres der gute, 


Der in fürftlidem Muthe 

Und Herrentugenden feinen Schritt, 
Nicht einen halben, rüdwärts glitt, 
Der lag da jammerwürdig tobt; 
Sedo in aller diefer Noth 

Kamen die Seinen über ihn, 

Konnten ihn kaum dem Feind entziehn, 
Tührten ihn Hagend aus dem Feld 


“ Und begruben ihn als einen Held, 


Der nicht weniger und nit mehr 
Als ihrer aller Glüd und Ehr 
Mit fih zu feinem Grabe nahm. 
Daß ih nun viel von Leid und Gram 
Und ihrer Trauer fagte, 

Was ihrer Jeder klagte, 

Was ſollte das? es iſt nicht noth. 
Sie waren alle mit ihm todt 

An Ehren und an Gute 

Und an allem dem Muthe, 

Der guten Leuten ſollte geben 

So Glück als freudevolles Neben. 


Es iſt geſchehen, ſo ſei's forthin: 
Er iſt todt, der gute Riwalin; 
Da gehört nun weiter nichts dazu, 
Als das Eine, daß man mit ihm thu, 


Was ſich ſchickt mit einem todten Mann. 


Da ſchlägt nun doch nichts andres an: 
Man ſoll und muß ſich ſein begeben, 
Gott pflege ſein im ewigen Leben, 


* 
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Rimalin und Blandeflur. 


Der edler Herzen nie vergaß; 
Und geht die Märe nun fürbaß, 
Wie e8 mit Blandefluren kam. 
Da die viel ſchöne Frau vernahm, 
Was ihr für Weh und Leid geichah, 
Wie ftand es um ihr Herze da? 
Gott, Herre, da ſollt du uns bewahren, 
Dak wir das je einmal erfahren! 
Ah Habe feinen Zweifel dran: 
Gewann dur einen lieben Dann 
Ein Weib je tödtliche Herzensſchmerzen, 
So waren fie all in diefem Herzen. 
Das war tödtlichen Leides voll. 
Vor aller Welt bewies ſie wohl, 
Daß ihr fein Tod zu Herzen ging. 
In ihren Augen aber hing 
Nicht Eine Thräne bei all dem Gram: 
Ja Gott, Herre, wie das aber kam, 
Daß da nicht ward gemweinet ? 
Ihr war daB Herz verfteinet. 
Da war fein Leben drinne, 
Als nur die lebende Minne 
Und nur die viel lebendige Not, 
Die lebend Kampf ihren Leben bot. 
Klagte fie aber, nad) ihrer Pflicht, 
Um ihren Herren? Nein, fie nit: 
Sie verfiummete zur Stunde, 
Die Klage ftarb ihr im Munde; 

Ihre Zunge, ihr Mund, ihr — ihr Sinn, 
Alles zujammen war dahin. 
Die Schöne Hagte fein Ungemach, 
Ihr Lippe Iprad nicht Weh, nit Ad: 
Stille ſank fie dahin und lag 
In Qualen bis an den vierten Tag, 
Erbärmlicher als je ein Weib: 
Sie kreiſete und wand den Leib 


So und fo, her und dar, 


Und trieb das fort, bis fie gebar 
Ein Söhnlein mit viel großer Noth. 
Seht, das genas, und fie lag todt. 
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V. 1709—1788. 


O weh der Augenmeide, 
Da man nad leivem Leide 
Mit leidigerem Leide 
Gieht leidere Augenmeide! 
Cie, deren Ehre am Herren lag, 
Der er mit großen Ehren pflag, 
Dieweil und es Gott wollte, 
Daß er ihrer pflegen jollte, 
Die traf nun leider jchweres Neid, 
Tas übertraf das jchwerfte meit. 
Nun all ihr Troft, all ihre Kraft, 
Ihr Welten, ihre Ritterichaft, 
Ihre Würdigkeit und ihre Ehr 
Dahin war ohne Wiederkehr. 
Er aber, er iſt ſchön geftorben, 
Eie gar zu jämmerlidh verborben. 
Wie leidig aud der Schade war, 
Die Noth, die Land und Leuten zivar 
Non ihres Herren Tode kam, 
Es war do nicht jo klageſam, 
Als wie man dieje quälende Noth 
Und diejen jammervollen Tod 
An dem viel füßen Weibe jah. 
Das ſchwere Leid, das ihr geichah, 
Bellage jeder edle Mann; 
Und mer von Weib je Muth gewann 
Oder irgend will gewinnen, 
Der achte in jeinen Einnen, 
Wie leichtliches Mißlingen 
In ſogethanen Dingen 
Den beſten Menſchen jäh entſteht, 
Wie leicht es ihnen zu Leide geht 
Am Herzen und am Leibe; 
Und ſoll er dem reinen Weibe 
Gnade vom reichen Gott erflehn, 
Daß ſein Wille ſei, ihr beizuſtehn, 
Ihre Hilfe, ihr Troſt zu ſein. 
Wir aber reden vom Kindelein, 
Tem Waaiſen, vater- und mutterlos, 
Was Gott mit ihm zu thun beſchloß. 


V. 1789— 1872. 
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Rualli Foitenant, 


Rual fi Foitenant. 


Frauer und ftäte Treu, 
Nah Freundes Tode neu, 


Da bleibt der Freund ftet3 neu, ' 


Das ift die größte Treu. 


Wenn Einer einen reund betrauert, 


Wenn Treue nad dem Tode dauert, 
Tas geht vor allem Lohne, 

Das ift der Treue Krone. 

Und dieje Krone tragen, 

Wie und die Mären jagen, 

Der Marſchall und jein hohes Weib, 
Die Eine Treue und nur Ein Leib 
Beides geweſen vor Gott und Welt, 
Und deß ein Vorbild aufgeftellt 


Bor Welt und Gott, zur Zeit der Noth, 


Da fie Beide nad Gottes Gebot 
Gänzliche Treu bewiefen 

Und fie nicht wanken Tießen, 

Und bielten fie ohne Wende 

Bis an ihr Beider Ende. 

Sollte Jemand auf Erden 

Um der Treue willen werben 

Zum König oder zur Königin, 
Fürwahr, da taugten wohl diefe hin, 
Als ich euch von den Beiden 
Wahrhaftiglich mag beicheiden, 

Was er und fie für Treu bewies. 
Als Rimwalin fein Leben ließ 

Und Blandeflur begraben war, 

Da ging’s dem Sind, das fie gebar, 
Dem Unglüdskinde dennoch wohl 


Als einem, der vorwärts kommen Toll. 


Der Marſchall und die Marſchallin 
Nahmen das kleine Waislein hin 
Und bargen's im Geheimen da, 

Wo keines Menſchen Aug es ſah. 
Sie ſagten aus und hießen ſagen, 
Die Herrin habe ein Kind getragen, 
Das ſei in ihr und mit ihr todt. 
Da ward von der dreifachen Noth 
Des Landes Klage größer denn eh, 
Dreifache Klage, dreifaches Weh, 
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Klage, daß Rimwalin erftarb, 

Klage, daß Blandeflur verdarb, 
Klage auch um daS Kindelein, 

Das ihr Troft und Freude follte fein, 
Daß daS verdorben wäre. 

Zu aller diefer Schwere 

Ging ihnen noch der Schreden 

Bor Morgan: Hand, des Reden, 
Sp nah als ihres Herren Tod; 
Denn diejes ift die größte Noth, 
Die man auf Erden haben mag, 
Wenn einem Manne Naht und Tag 
Der Todfeind vor den Augen fteht; 
Das ift die Noth, die nahe geht, 
Und ift wohl ein lebendiger Tod. 
In aller diefer lebenden Noth 

Ward Blancheflur zu Grab getragen. 
Biel Jammer und viel Weheflagen 
Erhob fi über ihrem Grab. 


Nun mögt ihr willen furz, es gab 


Des Jammers viel und nur allzu viel. 
Ich aber joll und kann und will 
Eure Ihren nicht beichweren 
Mit gar zu Häglihden Mären, 
Weil e8 den Chren mißbehagt, 
Wo man zu viel von Klagen Jagt; 
Das Beite nicht im Werthe bleibt, 
Sobald e8 Einer übertreibt. 
Darum fo lafien wir langes Klagen 
Und fleißen uns, euch anzufagen 
Bon dem verwaisten Herrenfind , 
Um das die Mären erhoben find. 
An diefer Welt das Glüde 
Geht oft und viel zurüde, 
Und aber kommt's zurüde 
MWieder zu gutem Glüde. 

Der bievre Mann am böjen Tag, 
Wohin es ihn aud führen mag, 
Gedente, wie ihm werde Rath: 
Diemeil und er daS Leben hat, 

So foll er mit den Lebenden leben, 
Ihm jelber Troft zum Leben geben. 
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22 Rual li Foitenant. 


So that der Marſchall Foitenant. 
Da es um ihn beſorglich ſtand, 
So bedachte er mitten in der Noth 


Des Landes Schaden, den eignen Tod: 


Da ihm's gebrach an Waffenmacht, 

Er nicht vermochte mit einer Schlacht 
49 Sich wider den Feind zu friſten, 

So that er es mit Liſten. 

Er brachte die Herren all zu Hand 

Aus ſeines Herren ganzem Land 

Und ſprach und hieß die Waffen ruhn; 

Auch gab es ihnen nichts zu thun, 

Als flehn und ſfich ergeben: 

Sie ergaben Gut und Leben 

Zu Herzog Morgan Hulden; 

Haß, Mord und andre Schulden, 

Und was feindlid gehandelt jei, 

Das legten fie alles weislich bei, 
Und alfo erhielten fie Leut und Land. 
Der getreue Marſchall Foitenant 
Fuhr heim und ſprach jein hohes Weib 
Und befahl ihr an auf Seel und Xeib, 

Sich in das Bett zu legen, 

So wie die Weiber pflegen, 

Wenn fie in Kindesnöthen find; 
Und daß fie dann dafjelbe Kind, 
Wenn's an der Stunde wäre, 

Mit allem Schein gebäre, 

Das Wailenfind von Rimalın. 

Die gejegnete Marſchallin, 

Die gute, die ftete, 

Die reine Florete, 

Weiblicher Ehren ein Spiegel rein, 
Rechter Güte ein Edelftein, 

Die war gar leicht zu dem gebradt, 
Was edel ift und Ehre madt: 

Sie ftellte fi mit Sinn und Leib 
Zu Wehen an recht wie ein Weib, 
Die eines Kindes joll geneſen. 
Ihre Kammer und all ihr Welen 


3. 1873—1952. 


Hieß fie zu heimlichen Sachen 
Richten und fertig machen; 

Und da fie alles kannte wohl, 
Wie man fih da gebaren fol, 
So ahmte fie Wöchnerinnen nad 
Und heuchelte groß Ungemach, 


50 Wehleiden an Seel und Leibe 


Und that gleich einem Weibe, 

Die ſolcher Zeit entgegengeht 

Und deren Welen gänzlich fteht 

Auf Nöthen, wie dergleihen find. 

Da ward zu ihr gelegt das Kind 

Gar heimli und verftohlen, 

Vor Jedermann verhohlen, 

Der Ammen einer nur belannt, 
Bald ging die Märe dur das Land, 

Es liege der Weiber Krone 

Darnieder mit einem Sohne. 

Es war auch wahr, und that fie fo: 

Sie lag allda des Sohnes froh, 

Der ihrer mit Sohnestreue pflag 

Bis an ihr Beider Endetag. 

Das fühe Kind trug gegen ihr 

So füße kindliche Begier, 

Wie nur ein Kind zur Mutter jol, 

Und das war rechtgethan und wohl. 

Auch ftellte fie auf ihn ihr Herz 

Mit Mutterlieb und Mutterſchmerz 

Und hielt daran niit allen Treun, 

Als hätte fie ihn der Monde neun / 

Unter dem Herzen getragen. 

Wir hören die Märe jagen, 

Es habe kein Paar nicht vor, noch ſeit 

Mit folder Lieb und Lauterfeit 

Erzogen ihres Herren Sohn; 

Auch zeugt hernach die Märe davon 

Und läßt uns unverborgen, 

Wie väterlihe Sorgen — 

Und Mühſal, Angſt und Leids genu 

Um ihn der treue Marſchall trug. 


B. 1953—2036. 
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Triftan das Kind. 
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Triſtan das Kind. 


Han daß die Fraue gut und rein 
Der Noth genejen follte fein 

Und follte nad ſechs Wochen, 

Wie den Frauen ift geiprocdhen, 

Mit ihrem Sohn zur Kirche gehn, 
Bon dem die Worte find gefchehn, 
Nahm fie ihn auf die Arme Hin @. 
Und trug ihn felbft mit holdem Sinn 
Zum Gotteshaus, wie ziemlich war; 
Und als fie Hriftlih zum Altar 
Den Kirchgang angetreten 

Mit Opfer und Gebeten, 

Auch ſchönem Ingefinde, 

Da war dem kleinen Kinde 

Die heilige Taufhandlung bereit, 
Daß es das Zeichen der Chriſtenheit 
In Gottes Namen empfinge, 

Wie ihm's auch dann erginge, 

Daß es doch immer wär ein Chriſt. 
Als nun, was Brauch und Sitte iſt 
Beim Taufen, alles bereitet war, 
Da trat der Pfaff, der Täufer, dar 
Und fragte nach dem Kindelein, 
Wie denn ſein Name ſollte fein. 
Die höfiſche Marſchallin ſodann 
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Ging und ſprach heimlich mit ihrem Mann | 


Und fragte, wie er wollte, 

Ta man e8 nennen jollte. 

Ter Marſchall, der ſchwieg lange, 

Der Name machte ihm bange; 

Gr ſann, mas zum Geidjide 

Tes Kindes wohl ſich hide. 
Unterdefien betrachtete er 

Tee Kindes Märe von Anfang her: 
Recht, wie er fie vernommen, 

Wie alle war gelommen: 

„Seht,“ ſprach er, „raue, was ih vernahm 
Von ſeinem Vater, wie es kam 

Mit dem und ſeiner Blancheflur, 

Was Trauriges ihnen widerfuhr, 

Bis ihr liebender Wille an ihm erging, 
Wie fie in Trauer dies Kind einpfing, 


Wie fie in Trauer genejen fein, 

Eo fol Triftan fein Name fein.” — 
Nun heißet Trifte Traurigkeit, 

Und jo von feiner Eltern Leid 


52 Ward Triftan diejes Kind genannt, 


Triftan getauft von Prieftershand. 
Triftan von Trifte jein Name hieß, 
Der ihm wohl eigen und jhidlih ließ, — 
Doch ob er ſich bewähre, 

Gebt Acht, das lehrt und die Märe. 
Seht an, mie traurig war nicht das, 
Als jeine Mutter jein genas! 

Scht, wie von Mühſal und von Noth 
Er ſchon jo frühe ward bedroht, 
Seht, weld ein traurigliche8 Leben 
Ihm zu durdleben ward gegeben, 
Seht an den trauervollen Tod, 

Der alle feine Herzensnoth 

Mit einen Ende gar beichlog, 

Bor jedem Xode Üübergroß 

Und bitter über alle Gallen. 

Wer diefe Märe hört erichallen, 
Erkennet, daß des Namens Klang 
Sich mit dem Leben wohl verſchlang: 
Er war recht, was er hieß, ein Mann 
Und hieß recht, was er war, Triftan. A 
Und wer nun hätte gern erfannt, 
Aus welchen Liſten Foitenant 
Verbreiten lieh das falſche Wort, 

Es ſei ihr junger Troft und Hort 
Bon der Geburt und ihrer Noth 

An jeiner todten Mutter tobt, 

Dem jagen wir's ohne Scheue: 

Es ward gethban aus Treue. 

Gr that’3 aus diefem treuen Muth: 
Er Hatte Furt vor Morgand Wuth: 
Erführe der vom Finde, 

Co verderbte er’3 geſchwinde 

Mit ſchlauer oder blutiger Hand, 
Und wäre fo verwaist das Land. 
Darum nahm der getreue Mann 

An Kindesftatt den Maifen an 
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Und zog ihn auf als ſeinen Sohn, 

So ſchön, daß ihm die Welt zum Lohn 

Die Gottesgnade wünſchen ſoll: 

Das verdiente er an dem Waiſen wohl. 
Nun daß das Knäblein ward getauft, 

Chriſto nach Chriſtenbrauch erkauft, 

Da nahm ihr liebes Kindlein hin 

Die tugendreiche Marſchallin 

In ihre innige Pflege 

Und wollte alle Wege 

Sehen und ſelber achten, 

Ob ſie es recht mit ihm machten. 

Die ſüße Mutter wachte gut 

Und nahm ihn in jo ſüße Hut, 

Daß fie e8 nicht geichehen ließ, 

Daß er aud nur den Fuß anftieß. 

Und als fie das mit ihm getrieben, 

Bis daß er zählte der Jahre fieben, 

Und als er, wie ein Knabe joll, 

So Reden als Gebärden wohl 

Berftehen konnte und auch verftand, 

Nahm ihn fein Vater Rual zur Hand 

Und befahl ihn einem weiſen Mann; 

Mit diefem fandte er ihn jodann 

Zu Landen fremden und fernen, 

Fremde Spraden zu lernen, 

Bor allem der Bücher Wiflehichaft, 

Die ſollte er treiben mit aller Kraft 

Bor jeder andern Lehre. 

Das mar die erfte Schwere, 

Aus feiner Freiheit der erfte Fall: 

Da trat er in den Bann und Schwall 

Der befangenen Sorgen, 

Die ihm zuvor verborgen 

Und vorbehalten waren. 

In den aufblühenden Jahren, 

Da feine Wonne follte erftehn, 

Da er in Freuden follte gehn, 

In feines Leben: Anbeginn 

Mar Ihon fein beites Leben hin; 

Da er mit Freuden zu blühn begann, 

Da fiel der Sorge Reif ihn an, 


54 Der mander Jugend Schaden thut, 


Und verdorrte ihm feinen blühenden Muth. 


In feiner erften Freiheit jchon 
Floh feine Freiheit all davon. 
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Der Bücher Willenihaft und Zwang 
War feiner Sorgen Uranfang; 

Und do, wie er damit begann, 
Wandte er feinen Sinn daran 

Und feinen jungen Fleiß jo jehr, 
Daß er der Bücher viel und mehr 
Erlernete in jo kurzer Zeit, 

Denn je ein Kind vor oder jeit. 

Zu beiden Wanderungen, 

Durch Bücher und dur Zungen, 
Vexbrachte er feiner Stunden viel 
Mit jeder Art von Saitenſpiel, 
Darauf er wandte jo jpät als früh 
Alle Emfigkeit und alle Müh, 

Bis dag er's konnte aus dem Grund. 
Er Iernete zu jeder Stund, 

Heute dies und morgen daB, 

Heuer wohl, übers Jahr noch baß. 
Ueber dies alles Iernete er | 
Mit dem Schilde und mit dem Speer 
Feſt und behende reiten, 

Das Roß zu beiden Seiten 

Geſchickt mit Sporen rühren 

Und frech zum Eprunge führen, 
Turnieren und leifiren, 

Mit Schenfeln jambeliren, 

Nah Nitterbraud im Ritterſpiel. 
Hiemit kurzweilt er ſich oft und viel. 
Wohl Ihirmen, wader ringen, 
Wohl laufen, tüchtig fpringen, 
Dazu auch ſchießen den Speeresichaft, 
Das that er alles nad jeiner Kraft. 
Auch hören wir die Märe jagen, 
Birſchen habe gelernt und jagen 
Noch nie ein Mann jo wohl als er, 
Es wäre diejer oder der. 

Aller Arten höfiſches Spiel 

Uebte er wohl und fonnte er viel, 
Auch war er beihaffen am Leibe, 
Daß ein Jüngling vom Weibe, 

Nie herrlicher ward geboren; 

Sein Welen war auserkoren 

An Sinn und Sitte zu jeder Zeit. 
Nun aber war die Herrlichkeit 
Durchwirkt mit Leide wunderſam, 
Da er leider zu Mühſal ins Leben kam. 
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Nun daß er vierzehnjährig war, 
So nahm ihn der Marfchall wieder dar 
Und hieß ihn ziehen und reiten 
Zu allen Stunden und Zeiten 
Und wohl betrachten jo Leut als Land, 
Auf dag ihm würde recht bekannt, 
Wie e3 ftünde um des Landes Art. 
Das that der Knabe auf feiner Yahrt 
So löbli und behende, 
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Daß an keinem Ende 

Zu keiner Zeit im ganzen Reich 

Ein Jüngling ward ſo tugendreich 
Erfunden als das Kind Triſtan. 

Die ganze Welt, die ſah ihn an 

Mit Freundesaugen und holdem Muth, 
So wie man billig Einem thut, 

Der ſeinen Sinn auf Tugend ftellt, 
Untugend fremd und ferne hält. 


Das Schachzabelſpiel. 


Um diefe Zeit von ungefähr 
Begab ed fi, dab übers Meer 
Bon Norweg dar ein Kaufigiff kam, 
Den Weg zum Land Parmenien nahm 
Und landete vor Kanoel, 
Bor jenem jelbigen Caftel, 
Wo der Marichall jeit lang und fern 
Mit Zriftan, feinem jungen Herrn, 
Und feinem ganzen Haufe war. 
Run dag die Fremden lamen dar 

56 Und hielten ihren Markt am Strand, 
Da ward e8 gleich bei Hof befannt, 
Was da von faufrath wäre. 
Inzwiſchen fam die Märe 
An. Triſtan, nit zu feinem Heil: 
Es ſeien allda Fallen feil 
Und ander jchönes Feberipiel; 
Und ward des Redens alſo viel, 
Bis von de Marſchalls Kindern zwei 
(Denn Kinder find immer gleich dabei) 
Unter fi Tamen überein, 
Daß fie Triftanden zu ihnen zmwein, 
Ihren vermeintliden Bruder, nahmen, 
Mit ihm zu ihren Vater kamen 
Und baten diejen hoch und jehr, 
Daß er für fie, Triftanden zu Ehr, 
Der Gallen etliche Laufen hie; 
Was auch der edle Rual zuliek, 
Und wär es ihm gefallen ſchwer, 
Daß nicht alle ergangen wär, 
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Was fein Freund Triftan erbat, 

Da er ihm mehr zu liebe that 

Und hielt ihn werther, den Einen, 

ALS irgend einen der Seinen, 

Bom Lande oder Gefinde. 

Keinem eigenen Kinde 

War er gefinnt wie gegen ihn; 

Wodurch es klar vor der Welt eridien, 

Wie er vollfommener Treue pflag, 

Wie viel Tugend in ihm und Ehre lag. 
Gleich ftund er auf und nahm Triftanden, 

Seinen lieben Sohn, zu Handen 

Und führte ihn Hin mit janftem Schritt; 

Die andern Söhne, die gingen mit. 

Auch fehlte das Hofgefinde nicht: 

Die gingen aus Luft und Die aus Pflicht 

Und folgten ihnen bis an den Kiel; 

Und was Jemanden da gefiel, 

Zu maß ihn nur jein Wille trug, 

Das fand er da zum Kauf genug: 


57 Kleinode, Seiden, edel Gewand, 


Tas war in Fülle da zur Hand, 

Auch gab es ſchönes Federſpiel, 

Der edlen Pilgerfalten viel, 

Schmerle und Sperber warden, 

Habichte und Bufjarden 

Gefunden da in großer Zahl; 

Auch Rothgefieder ftand zur Wahl; 

Nichts, was man auf dem Markt nicht ſah. 
Triftanden kaufte man allda 
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allen und Schmerlein; 

Und, ihm zu liebe, den Herrlein, 

Die feine Brüder Jollten ein, 

Kaufte man au, und jo allen Drein, 
Was jeglicher begehrte. 


Nun daß man ihnen gewährte 
Das alles, was fie wollten, 
Und fie heimkehren jollten, 

Bon ungefähr es da geſchah, 
Daß Triftan in dem Schiffe jah 


. Ein Schadjzabel hangen, 


Am Brett und an den Spangen 
Gar ſchön und wol gezieret 

Und ganz nah Wunſch feitieret; 
Dabei Figuren, feine, 

Bon edlem Helfenbeine 

Gedrechſelt, wie man's felten findt. 
Triftan, das tugendreihe Kind, 
Schaute dad Schachbrett fleikig an. 
„Sole Kaufleute," ſprach Triftan, 
„So Gott euch helfe, verftehet ihr 
Schachzabelſpiel? das faget mir.” 
Und ſprach's in ihrer Zungen. 

Ta fahen fie den Jungen 

Aber noch fleißiglicher an, 

Der ihre Spradhe zu reden begann, 
Die Wenige verjtanden da. 

Nun begannen fie den Jungen nah 
Und näher zu betrachten, 

So daß fie alle bedachten, 


58 Daß fie noch feinen Yüngling jahn 


So ſchön gefittet, fo wohlgethan. 

„Sa, Freund,“ ſprach einer von ihnen Hug, 
„Ihrer find unter uns genug, 

Die jolde Kunft von Grund verftehn: 
Wollt Ihr, jo mag e8 gar wohl geſchehn. 
Wohl her, jo will ih mit Euch dran.” — 
Triftan, der ſprach: „Das fei gethan." — 
Da ſetzten die Zwei zum Spiele fid. 
Nual ſprach: „Triltan, nun will ich 
Wieder hinauf nad Haufe gehn; 

MWifft du hier bleiben, jo mag's geſchehn. 
Meine andre Eöhne, die gehn mit mir: 
Drum bleibe dein Meifter da bei dir, 
Und hüte dich an diefem Ort.” 


So ging der Marſchall wieder fort 
Mit allem feinem Gefinve, 
Und blieb da bei dem Finde 
Sein Meifter nur, der feiner pflag, 
Bon dem ich euch wohl jagen mag 
Für wahr, als uns die Märe fpricht, 
Daß ein jo höfiſcher Knappe nicht 
Und von jo edler Herzensart 
An keinen Zanden erfunden ward, 
Und war genannt der Kurvenal. 
Seiner Tugenden war eine große Zahl, 
So daß er Dem wohl zu Statten kam, 
Der auch von feinem Lehrer nahm 
Gar mande und Schöne Tugend an. 
Das tugendreihe Kind Triften, 
Der wohlgezogne Jüngling, jaß 
Und trieb fein Spiel allda fürbaß 
Und Spielte fo höfiſch und fo fein, 
Daß all die Fremden indgemein 
Die Augen auf ihn wandten, 
An ihren Herzen befannten, 
Sie hätten nie gejehn die Jugend 
Gezieret mit jo mancher Tugend. 
Wie ihnen aber auch gefiel 
Seine Gebärde und fein Spiel, 


59 War's ihnen do nur wie ein Wind: 


Das nahm fie Wunder, daß ein Find 
So viele Sprachen bezwungen: 

Die floßen ihm von der Zungen, 
Wie fie e8 nie vernommen, 

So weit fie auch gekommen. 

Der höfiiche, hofgemohnte Knab 
Höfiſche Reden von ſich gab, 

Und feine fremde Schachwörtlein 
Glogen hebende zwiſchendrein; 

Die ſprach er wohl, Tonnt ihrer viel: 
Damit jo zierte er fein Spiel. 

Auch ſang er, wohl zu preilen, 
Schanzune und künſtliche Weiſen, 
Sang jo NRefloit als Stampenie, 


‚ Und alle ſolche Eurtoifie 


Trieb er jo viel und lange fort, 
Bis daß die Handeldleute dort 

Zu Rathe wurden unter fi: 
Könnten fie ihn dur einen Schlich 
Behalten und mit ihm entfliehn, 
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So gewännen fie vielleiht durch ihn 
Großen Nugen und viele Chr; 
Da verweilten fie auch nicht mehr, 
Befahlen ihren Rudrern an, 
Si zu bereiten Mann für Mann, 
Und zogen felber den Anker ein, 
Als follte nichts geſchehen fein. 
Da eilten fie und fließen ab 
So leife, daß weder der junge Knab 
Roh Kurvenal die Liſt befand, 
Bis daß fie. die Beiden von dem Strand 
Stark eine Meile fortgebradht; 
Denn Beide waren ganz bevadt 
Auf ihr Schachzabelſpiel jo fehr, 
Daß fie da an nicht andres mehr 
Als an ihr Spiel gedachten. 

Nun daß fie das vollbradten, 
Eo daß Triftan das Spiel gewann 
Und er fih umzuſehn begann, 


60 Ta fah er wohl, woher der Winp. 


Run würdet ihr auch fein Mutterfind 
Grihaun mit jolden Jammermienen. 
Auf Iprang er und ftand unter ihnen: 
„Edle Kaufleute!” ſprach Triftan: 

„Um Gott, was fangt ihr mit mir an? 
Redet, wo wollt ihr hin mit mir?" — 


„Seht, Freund,“ ſprach einer, „Ihr ſeid nun hier; 


Niemand kann Eu davor bewahren: 
Ahr müßt mit und von binnen fahren. 
Seid ruhig und habet guten Muth." — 
Da hob Triftan, daS arme Blut, 

So jämmerliches Klagen an, 

Daß Kurvenal fein Freund begann 

Zu weinen mit dem Snaben, 

Sich aljo zu gehaben, 

Taf all das Kielgeſinde 

Bon ihm und von dem Kinde 
Unmuthig ward und jehr unfroh. 

Da ſchieden fie die leiden Zwo 

Und festen Kurvenalen aufs Meer 

Im Kahn und gaben ihm nicht mehr 
Als ein Ruder und ein Kleines Brod 
Für die Fahrt und die Hungersnoth, 
Und hießen ihn, daß er kehre, 

Wohin fein Gemüth ihn lehre; 
Zriftan, der müfje mit ihnen fort. — 
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Sie fuhren Hin mit diefem Wort 

Und ließen ihn da lebend, 

In manden Sorgen ſchwebend. 
Kurvenal ſchwebete auf der See; 

An mander Weile war ihm meh: 

Weh über Unglüd und Gefahr, 

Worin der junge Triftan war; 

Weh über feine eigne Noth, 

Die ihn bedrohte mit dem Tod, 

Weil er nicht konnte jchiffen 

Und hatte e& nie begriffen. 

Ta ſprach er jammernd ſo zu fi: 

„O weh, Gott Herre, was thue id)! 

Eo war ih noch in Sorgen nie. 

Nun bin ich ohne Leute hie 

Und kann doch ſelbſt nicht fahren. 

Gott Herre, du follt mich bewahren 

Auf diefem böjen Pfade, 

Ich will auf deine Gnade, 

Was ih nie begann, beginnen: 

Sei du mein Gefährte von innen!“ 

Damit griff er fein Ruder an, 

Zu fahren er mit Gott begann 

Und kam in kurzer Stunde, 

Mit Gottes Huld in Bunde, 

Nah Haufe mit der Märe, 

Wie es ergangen wäre. 

Der Marihall und fein edles Weib, 

Die Beiden quälten ihren Leib 

Mit ſolchem Leid und folder Noth, 

Läg er vor ihren Augen tobt, 

Daß ihnen diefe Schwere 

Nicht näher gegangen mäÄre. 

Und alſo gingen fie Beide 

An ihrem gemeinen Xeide 

Mit alle dem Gefinde 

Nah dem verlornen Kinde 

Zu weinen überm Meeresgrund. 


Mit Treuen bat da mander Mund, | 


Daß Gott fein Helfer wäre. 

Ta gab e8 mande Zähre: 

Sie Hagten weh und klagten ad), 
Und als herein der Abend brach, 
So klagten fie vereinct, 

Die einzeln erjt geweinet; 

Und als es an ein Echeiden ging, 
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Nun ſprach da Einer die Andern an: 
63 „Ihr Herren, ſo Gott mir ſtehe bei, 
Mir däucht, daß es Gottes Strafe ſei, 


Da trieben ſie nur dies Eine Ding: 
Sie riefen her, ſie riefen dort 
Nichts andres als das Eine Wort: 
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„Beas Triſtan; curtois Triſtant, 
Tun cors, ta vie a De cumant! 


Dein ſchöner Leib, dein ſüßes Leben 


Sei heute Gott dahingegeben!“ 

Die nordiſchen Männer führten ihn 
Inzwiſchen allewege hin 
Und glaubten alles abgemacht, 
Als hätten ſie an ihm vollbracht 
All ihren Willen und Begehr. 
Da widerſchuf es alles Der, 
Der alle Dinge ſchlichtet, 
Schlichtend zurechte richtet, 
Dem Wind und Meer und jede Kraft 
Mit Beben dienen, wie er's ſchafft. 
Wie Der es wollte und Der's gebot, 
Erhob ſich eine große Noth 
Von Sturmgewitter auf der See: 
Da ward es ihnen Allen weh, 
Wußten ſich nicht zu helfen mehr, 
Ließen das Schifflein gehn im Meer, 
Wohin es die wilden Winde trieben, 
War ihnen wenig Troſt geblieben, 
Zu retten Leib und Leben: 
Sie hatten ſich ganz ergeben 
An das viel arme Steuer, 
Das da heißet Abenteuer; 
Ja, Zufall führte das Gebot 
Ueber ihr Leben und ihren Tod. 
Ihr Weſen war nichts andres mehr, 
Als daß ſie mit dem wilden Meer 
Aufſtiegen in die Lüfte 
Und in Schlünde und Grüfte 
Wieder hinunterflogen. 
So trieben die tobenden Wogen 
Das Scifflein Hin und wieder, 
Bald auf und bald darnieder, 
So daß au von der ganzen Schaar 
Keiner zulegt im Stande war, 
Si auf den Füßen zu halten; 
Und ging es folder Geftalten 
Acht Tage und acht Nächte Tang. 
Da war e& ihren in diefem Drang 
Beinahe um Sinn und Kraft geihan. 
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Wie wir in Uengften leben 

Und kümmerlich lebend ſchweben 

Ueber den tobenden Gründen: 

Da ift uns von den Enden 

Und Uintreuen entſtanden, 

Daß wir mit Naub Triftanden 

Haben geführt von den Seinen fort.” — 
„Ja,“ ſprachen fie Alle auf dieſes Wort: 
„Sieh, jo ift e8, du redeft wahr.” — 
Alsbald beichloß die ganze Schaar, 
Möchten fie Ruhe finden 

Bor Waſſer und vor Winden, 

Daß, wo fie ans Ufer ftießen, 

Sie ihn gar gerne ließen 

In Freiheit, wohin er wollte gehn; 

Und Siehe, kaum war dies geichehn 

Und aller Wille geoffenbart, 

Da ward die fümmerlide Fahrt 
Gelindert noch in der Stunde; 

Still ward e8 auf dem Grunde, 

Der Wind war Hingezogen, 

Da legten fich die Wogen, 

Die Sonne jdhien wie immer licht. 

Da weilten fie auch länger nidt: 

Sie waren vom Winde verichlagen 

In den acht Nächten und Tagen 

Nah Kornewall dem Lande, 

Und waren fie dem Strande 

Mit Einem Mal fo nahe, 

Daß man das Ufer ſahe. 

Da eilten fie, zu landen, 

Und nahmen fie Triftanden 

Und jeßten den Knaben aus am Land, 
Gaben ihn ein Brod in die Hand 

Und andrer ihrer Speije ein Theil. 
„Freund,“ ſprachen fie, „Gott gebe dir Heil 
Und möge deiner pflegen." — 
Sie boten ihm ihren Segen 
Und ftießen ab, gelagt, gethan. 


Nun, wie gehabte ih Triftan? 
Zriftan, der heimathloje? Ja, 
Da fat er und meinete allda; 
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or 


Denn Kinder können ander nicht 


Als weinen, wenn ihnen Leid geihicht. 


Der troftloje Verbannte 

Die Hände gen Himmel wandte 

Zu Gott mit inniglidem Flehn: 
„Ei Gott der reiche,” bat er den, 
„So reih als du an Gnaden bift, 
Eo viel als Güte an dir ift, 

Biel ſüßer Gott, jo bitt ich dich, 
Daß du erzeigeft gegen mid 
Deiner Gnade Schein und Glaft, 
Nachdem du es verhänget haft, 
Daß ich alſo verführet bin; 

Und weiſe mich doch wo irgend hin, 
Daß ih bei Menſchen möge jein! 
Ich ſchaue rings in die Welt hinein 
Und jehe nichts Lebendes um mid. 
Die große Wildniß fürchte ich: 
Wohin id die Augen wende, 

Da hat die Welt ein Ende: 

Wohin ich die Blicke Tehre, 

Da Sehe ih in das Leere, 

Sehe ein öd Gefilde, 

Alles wüſte und milde, 

Milde Felſen und wilde See; 
In diejer Angft ift mir jo weh. 
Ueber das alles fürchte ich, 

Wölfe und Thiere, die freien mid, 
Nach welchem Ende ich gehen mag; 
Zudem jo neiget fi der Tag 
Gegen die Abendzeit gar fehr. 

Ich darf nicht länger mweilen mehr, 
Denn geh ih nit von hinnen, 
So muß ih Schaden gewinnen; 
Verlaſſe ich diefen Ort nicht bald, 
So muß ih nädtigen in dem Wald, 
Und ift e8 dann um mid) geichehn. 
Nun ſeh ih, daß hie bei mir ftehn 
Hoher Felien und Berge viel; 

Ich wähne, ich will ein hohes Ziel 
Erkflimmen, jo id da3 vermag, 


Und jehen, diemweil noch jcheint der Tag, 


Sh keine Wohnung vorhanden jei, 
Entweder fern oder nahe bei, 
Allwo ih Leute finde, 

Zu denen ich mid gefinde, 
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Bei denen mir's möge wohl ergehn, 
Es möge ſo oder ſo geſchehn.“ 
So ſtund er auf und ging hinan. 
Rock und Mantel hatte er an 
Bon einem Pfelle, der war reich 
Und an Gewirke wundergleich; 
Es war von Sarazenenhand 
Mit Heinen Börtlein dies Gewand 
Nah ausländiihem Fleiße, 
Heidniſcher Art und Weile, 
Durchwirket rings und mitten, 
Und alſo wohl geſchnitten 
Nach feinen Schönen Leibe, 
Daß man von Dann no Weibe 
Adlige Kleider konnte nie 
Beſſer geichnitten ſehn, als die; 
Dazu jagt uns die Märe, 
Derielbe Pelle wäre 
Eaftgrün, mehr als ein Maienplan, 
Geweſen, und das Futter dran 
Bon Hermelin, jo weiß und fein, 
Daß es nicht weißer konnte jein. 
Hiemit jo machte er ſich bereit, 
Meinend und voller Traurigkeit, 
Zu feiner mühevollen Fahrt. 
Er ſah, fie war ihm nicht eripart, 
30g feinen Rod, zu beßrem Lauf, 
Unter dem Gürtel ein wenig auf, 
Machte den Mantel zum Bündelein, 
Legte ihn auf jein Achjelbein 


66 Und ftrich bergan, der milden Fluh 


Durch Wald und dur Gefilde zu. 
Er halte weder Weg noch Pfad, 

Als welchen er fich felber trat: 

Die Füße juchten ihm den Weg, 

Die Hände bahnten ihm den Eteg; 
Statt Roffes nahm er Arm und Bein 


Zujanımen, und über Stod und Stein 


Kloınm er immer den Berg hinan, 
Bis daß er eine Höhe gewann. 

Da kam ihm ganz von ungefähr 
Ein wilder Walbdfteig in die Queer, 


Dicht verwachſen mit Gras und ſchmal, 


Auf dem er jenjeits jchritt zu Thal. 
Der führte ihn gerade hin, 
In kurzer Weile bracht er ihn 


29 


30 


67 


Tas Schachzabelſpiel. 


Auf eine Schöne Straße 

Bon guten Ebenmaße, 

Breit und befahren hin und be 
An diefem Wege feßte er 

MWeinend zur Ruh fih nieder. 

Sein Herze trug ihn wieder 

Zu feinen Freunden und zu dem Land, 

Mo jeder Menih ihm war belannt. 

Da fiel ihn großer Jammer an; 

Yammernd er abermalß begann 

Gott zu Hagen fein Ungemad); 

Er ſah herzinnig auf und fprad: 

„Bott, Herre guter, erbarme dich! 

Wie haben Vater und Mutter mich 

Verloren! wie ift des Jammers viel! 

Weh, hätt ih mein Schadhzabelipiel, 

Mein leidiges, gelaſſen! Ä 

Ich will es immer haffen. 

Schmerle, Fallen und Sperber, 

Gott jei ihr Verderber! 


Die raubten mich meinem Vater und Herrn, : 


Um ihretwillen bin ich fern 

Bon Freunden und Verwandten; 

Und Alle, die mich kannten 

Und gönnten mir mein Glüd und Gut, 

Die haben alle jhweren Muth 

Und find nun jehr betrübt um mid). 

Ach ſüße Mutter, wie du dich 

Mit Klage nun quälft, das weiß ich wohl; 

Bater, dein Herz ift Leides voll; 

Ich weiß mohl, ihr jeid Beide 

Sehr beladen mit Leibe. 

Und o Gott Herre, wüßte ih doc), 

Daß ihr e8 wiſſet, daß ih noch 

Gejunden Leib und Leben habe, 

Das wär eine große Gottesgabe 

Euch Beiden und darnad auch mir. 

Zwar weiß ich freilich wohl, daß ihr 

Kaum oder nimmer werdet froh, 

Es füge denn Gott die Saden fo, 

Daß ihr Kunde von mir empfaht. 

Du aller Sorgenden Troft und Rath, 

Gott Herre, nun jo füge das!" 
Unterdejien er alſo faß, 

In Nöthen tief und Klagen ſchwer, 

Da jah er aus der Ferne Her 





V. 25765—2666. 


Zween alte Waller gehen, 
Sottjelig anzujehen, 

Betaget und bejahret, 

Bebartet und behaaret, 

Als wie die wahren Gotteskind 
Und frommen Waller meiftens find. 
Sie trugen, was ein Waller trägt, 
Und hatten an den Leib gelegt 
Zinnenröde und ſolch Gewand, 
Wie man e3 je bei Wallern fand, 
Und außen auf dem Gewande 
Muſcheln vom Meeresftrande 

Und fremder Zeichen ſonſt genug. 
Ein Jeglicher von ihnen trug 
Einen Pilgerftab in feiner Hand. 
Ihre Hüte und Beingemwand 

War alles nah ihrem Rechte. 
Auch trugen die Gottesknechte 


68 An den Schenkeln linnene Hofen, 
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Die über den Knöcheln Ichloßen, 

Wohl handbreit ab vom Knöchel ftunden 
Ind waren feit ans Bein gebunden. 
Süße und Knöchel waren bloß 

So für den Tritt al für den Stoß. 
Ueber den Schultern trugen fie, 

Ihr Büßerleben zu zeigen bie, 

Geiſtlich gethane Palmen. 

Ihre Gebete und Pſalmen, 


- Und was fie konnten Gutes, 


Zajen fie frommen Muthes. 

Triſtan, als er die Beiden jah, 
Zu ſich jelber ſprach er ängftlid da: 
„Önädiger Gott und Herre nıein, 
Was wird aber mein Schidjal fein? 
Jene Männer, die dorther gehn, 
Haben fie etwa mich erichn, 

Sp mögen fie mich wohl fahen.“ — 
Nun fie begannen zu nahen, 

Da hatte er fie bald erkannt 

An den Stäben und am Gewand; 
Alsbald erlannte er auch ihr Weſen 
Und begann vom Schreden zu genelen. 
Sein Gemüthe ward ein wenig froh; 
Aus vollem Herzen ſprach er jo: 

„Xob dir, gnädiger Herre mein! 

Dies mögen wohl gute Xeute fein; 


8. 2667—2756. 
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Ich darf nicht Angft vor ihnen haben.” 
Gar bald geihah es, dak den Knaben 
Die Zwei vor ihnen figen jahn. 

Nun ſie begannen ihm zu nahn, 

Mit Eurtoifte er Iprang empor 

Und hielt die Hände gefaltet vor. 


Alsbald begannen ihn die Zween | 


Das Schachzabelſpiel. 


31 


Hatte es mir den Zügel 

Entrifien und lief zum Wald hinein. 
Sp lam ih an dies Fußweglein; 
Das hat mich daher getragen, 

Nun weiß ich nicht zu jagen, 

Wo ih bin und wohin ich joll. 
Nun, gute Leute, thut jo wohl 


Mit vielem Fleiße anzufehn 70 Und faget mir, wo wollt ihr hin!“ — 


Und nahmen feine Sitte wahr. 

Freundlich traten fie auf ihn dar 

Und begannen mit dem füßen 

Gruße ihn zu begrüßen: 

„De vus fal, beas amis! 

Biel lieber Freund, bedeutet dies, 

Gott möge dich erhalten.” — 

Er neigte ſich vor den Alten: 

„Ei,“ ſprach er, „De benie 

Si fainte cumpanie! 

Solch Heilige Genoſſenſchaft 

Gefegne Gott mit feiner Kraft!” — 

Gleich ſprachen ihm die Waller zu: 

„Biel liebes Kind, woher bift du, 

Oder wer bat dich daher gebracht?“ 
Triftan, der war gar wohl bedacht 

Und bejonnen für feine Jahre; 

Er diente ihnen mit andrer Waare: 

„Ihr Herren,” ſprach er mit ſchlauem Sinn, 

„Don diefem Land ich gebürtig bin 

Und jollte reiten heute, 

Ich und andere Leute, 

Zur Jagd in vielem Walde hie. 

Da entritt ih, weiß felbft nicht wie, 

| 


SERRREESE BESSERE BE RRESERRAFERNR.R, 


Den Hunden und dem Sagdgefind. 

Die der Waldftiege kundig find, 

Die fuhren Alle baß denn ich, 

Denn ohne Steig verritt ich mich, 

Bis daß ih ganz verirret war. 

Run nahm ich einer Fährte wahr, 

Die brachte mi zu einem Graben; 

Da begann mein Roß ſich wild zu gehaben 
Und wollte immer hinab für fi. 

Am Ende lagen Pferd und ich 

Auf Einem Haufen darnieder; 

Und eh ich konnte wieder 

Auffommen in den Bügel, | 


„Freund,“ ſprachen fie mit holdem Sinn, 

„Iſt es der Wille unſres Herrn, 

So möchten wir heut Nacht noch gern 

Gen Tintayol in die Stadt gelangen.“ — 

Er bat mit freundlichem Verlangen, 

Daß ſie ihn ließen mit ihnen gehn. 

„Viel liebes Kind, das mag geſchehn,“ 

Sprachen die Waller auf ſeine Bitt: 

„Willt du dahin, ſo komm nur mit.“ 
Er trat den Weg mit ihnen an, 

Und auf dem Gange da entſpann 

Sich unter ihnen manches Wori. 

Das höfiſche Kind ſprach fort und fort 

Und war mit Neben doch jo Flug, 

Daß er auf jede Wort mit ug, 

Sie fragten ihn dieſes oder das, 

Das Rechte Iprady im redhten Maß. 

Er wog auf feiner Wagen 

Sein Reden und Betragen, 

Daß mehr und mehr die Weilen, 

Die hochbetagten Greifen 

Auf ihn die Augen wandten, 

Mit großer Luſt befannten, 

Wie ſchön feine Art und Sitte fei, 

Wie wohlgethan fein Leib dabei. 

Auch feine Kleider, die er trug, 

Beſahen die Beiden oft genug, 

Die däudten ihnen ſchön und reich 

Und an Gewirke mwundergleid; 

Sie ſprachen in ihrem Muthe: 

„Ad, Herre Gott der gute, 

Wer und von wannen ift dieß Find, 

Deß Sitten jo recht ſchöne find!" — 

So gingen fie hin hetradhtend, 

Auf all jein Weſen achtend, 

Und trieben die Kurzeweile 

Wohl eine welſche Meile. 
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Die Jagd. 


V. 2757—2840. 


Die Dayd. 


72 So ſpaltet man ihn behende 


Bun geihah’s in kurzer Etunde, 

Daß jeined Oheims Hunde, 

Des Königs Marke von Kornewall, 

Hatten bei lautem Hörnerſchall, 

Wie und die wahre Märe jagt, 

Einen zeitigen Hirſch gejagt; 

Der begann der Straße zu naben, 

Ließ ih von ihnen fahen 

Und ftund aflda zu Bile: 

Seine Sraft, die war am Ziele, 

Bon Sprung und Flut dahingenommen. 

Nun waren aud die Jäger fommen, 

Umringten ihn mit Lärm und Schall, 

Zum Abfang blajend mit lautem Hall. 

Triſtan, wie er den Bil erjah, 

Gegen die Pilger trat er da 

Und jprad mit Hugem Munde: 

„Ihr Herren, dieje Hunde, 

Den Hirſch und dieſe Leute, 

Seht, die verlor ich heute: 

Nun fomm ich juft zum Fällen. 

Dies find meine Geſellen; 

Gebietet mir, dahin will ih." — 

„Kind,“ ſprachen fie, „Gott jegne dich, 

Und mögeft du mit Frieden fahren.” — 

„Biel Dank, euch möge Gott bewahren ‚“ 

Sprad er mit holden Mienen. 

Er neigte fih vor ihnen 

Und ging hinweg, zum Hirſche dar. 
Nun diejer abgefangen war, 

Der Yägermeifter zu ihm ftund 

Und ftredte ihn nieder auf den Grund, 

Auf alle Biere, recht wie ein Schwein: 

„Wie nun, Meifter, was foll dies. fein?“ 

Nief da der höfiſche Triftan: 

„Laßt ab, um Gott, was fangt Ihr an? 

Zerwirkt man Hirſche auf diefe Art?” — 

Der Jäger ftand auf und ſtrich den Bart, 

Er jah ihn an und jprad dazu: 

„Wie willt du, Kind, dab ich ihm thu? 

Man weiß nichts andres bei unfrer Birſch, 

Als, wenn enthäutet ift der Hirsch, 
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Vom Kopf bis an das Ende, 
Und darnad) in die PViere, 
So daß der vier Quartiere 
Feines um viel darf größer fein 
Als die anderen ind gemein. 
Das ift der Braud in dieſem Land: 
Kind, ift es anders dir bekannt?“ — 
„Ja,“ Ipra der Eohn von Riwalin: 
„Das Land, da ich erzogen bin, 
Das hat den Brauch nicht jo wie hie.” — 
„Und wie denn?” ſprach der Meiſter: „wie? — 
„Man entbäftet den Hirſch bei mir.” — 
„Zraun, Freund, ich fähe es denn von dir, 
So meiß ich nicht, was entbäften heißt. 
Darin ift Niemand untermweist 
In diejem Königreiche hie; 
Auch hörte ih das Wort noch nie 
Bon Heimiſchen noch von Gäften. 
Traut Kind, was ift Entbäften? 
Bei deiner Güte, nun zeige mir’s, 
Geh Her, entbäfte diefen Hirs.“ 

Triftan ſprach: „Lieber Meifter mein, 
Soll e8 mit Euren Hulden jein, 
Und mag Euch Liebe dran geichehen, 
So laß ich's Euch viel gerne jehen, 
So weit ich ſelber es erkannt, 
Was der Brauch iſt in meinem Land, 
Das Ihr da fraget um den Baſt.“ — 
Der Meiſter ſah den jungen Gaſt 
Freundlich und gütlich lächelnd an, 
Denn er war ſelbſt ein höfſcher Mann 
Und kannte alle Sitten wohl, 
Die ein guter Mann verſtehen joll. 
„3a,“ ſprach er, „lieber Freund, das thu. 
Wohl Her, und bift du zu ſchwach dazu, 
Traut Gejelle, liebes Kind, 
Ich felbit, und die Hier bei mir find, 
Wir wollen dir mit Händen 
Ihn legen helfen und wenden; 
Du darfft mir und den Leuten 
Nur mit dem Finger deuten. 


3. 2341— 2932. 


Triftan, daS heimathloje Kind, 
Den Mantel nahm er ab geſchwind 
Und legte den auf einen Blod; 

Gr 30g höher hinauf den Rod; 

Die Ermel ſchlug er vorne wider, 
Die ſchönen Haare ſtrich er nieder, 
Hinter die Chren ftri er fie. ” 
Und mehr und mehr bejahen Die, 
Eo bei dem Sagdftüd waren, 

Sein Weſen und Gebaren. 

Eie faßten alles in ihren Muth, 
Und däudte fie e8 al'o gut 

Und lieblich zu betrachten, 

Daß fie im Herzen dadıten, 

Sein Weſen wäre rittergleich, 
Seine Gewande fremd und reich, 
Sein Leib nah allem Wunſch gethan. 
Ta traten fie zu ihm heran 

Und nahmen feiner Tinge wahr. 
Nun ging der Heimathloje dar, 
Der junge Meifter, Herr Triſtan; 
Er griff den Hirih mit Händen an 
Und wollte ihn auf den Rüden legen; 
Doch konnte er ihn nicht bewegen, 
Er war dem jungen Blut zu jehmer. 
Ta bat er höfiſch rings under, 

Sie jollten ihn niederbreiten 

Und zu dem Balt bereiten. 


"Nun war das aljobald gejchehn. 


Da ging er oben am Hirſch zu ftehn, 
Begann den Strih zu jchneiden, 

Den Hirſchen zu entfleiden 

Unten von dem Geäs "hernieder; 

Zu den Bugbeinen kehrte er wieder; 
Die ſchälte er nah den Brauch, der Flinte, 
Erit das rechte und dann daS linke. 
Beide Hüftbeine nahm er drauf, 

Die entihälte er, Lauf um Lauf. 

Dann ging er, von den beiden 

Seiten die Haut zu fcheiden. 

Er madte fie los, der kluge Knab, 
Alles von oben nad unten hinab, 

Und legte die Haut dem Hirſchen nieder. 
Zu feinen Bügen fehrte er wieder, 
Entbäſtete die Blätter frei 

Und ließ die Bruft doch ganz dabei. 


Kurz, Triftan und „jiolbe. 
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Tie Jagd. 
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Die Büge legte er nebenan. 

Seine Bruſt er darauf begann 

Von dem Rücken zu ſcheiden 

Und ließ von den Seiten beiden 

Drei Rippen, da und dort, an ihr. 

Das iſt die rechte Baſtmanier: 

Die läßt man jederzeit daran, 

Wenn Einer die Bruſt ablöſen kann. 

Und alsbald kehrte er wieder her, 

Mit raſcher Hand entbäſtete er 

Die beiden Hinterbeine, 

Zuſammen, nicht alleine. | 

Ihr Net er auch den beiden lieh, 

Ten Braten, da der Rüden ftiek 

Bon der Lende gegen daB Ende 

Wohl anderthalben Hände; 

Biemer wird er allda genannt, 

Wo dieje Baſtkunſt iſt bekannt. 

Dann ging er zu den Rippenftüden, 

Die hieb er beide von dem Rücken; 

Doh Magen und Geideide, 

Sie waren feine Weide 

Für feine ſchönen Hände mehr; 

Er rief: „Wohl bald zween Knechte Her! 

Da, nehmet dieſe Stüde 

Und Iegt fie weiter zurücke!“ — 

So war der Hirich entbaftet, 

Der Haut nah Tug entlaftet; 

Die Brut, die Blätter, Seiten, Bein 

Hatte er alle überein 

Tahingelegt mit Schid und acht: 

Hiemit ſo war der Baſt vollbracht. 
Triſtan, der heimathloſe Gaſt, 

„Seht, Meiſter,“ ſprach er, „das iſt der Baſt, 

Und alſo iſt dieſe Kunſt beſtellt. 

Nun tretet näher, wenn's Euch gefällt, 

Mit Eurer Maſſenie, 

Und machet die Furkie.“ — 

„Furkie? traut Kind, was iſt das? 

Du ſagſt mir vor, ich weiß nit, was. 

Du haſt uns dieſen Jägerbrauch, 

Der fremde iſt und loblich auch, 

Nach Meiſterweiſe laſſen ſehn: 

Nun laß ihn vollends für ſich gehn, 

Deine Meiſterſchaft vollführe fein, 

Wir wollen dir hold und gewärtig ſein“ — 

3 


34 


Die Jagd. 


Alsbald von hinnen ſprang der Knab 
Und hieb ſich eine Gabel ab, 

So Tie da Furke nennen, 

Die die Furkie fennen; 

Tod) ift der Unterichied gering, 
Denn Furke und Gabel, das ift Ein Ting. 
Nun fam er wieder mit feinem Stab, 
Die Leber jchnitt er beſonders ab, 
Nez und Lümmel ſchied er dann 

Und auch den Ziemer abgewann 

Bon den Gliede, an dem er ſaß. 

Gr lie fi) nieder in daS Gras, 
Nahnı die drei Stüde da zur Hand, 
Un feine Furken er fie band, 

So gut da3 Net fie faßte; 

Mit einem grünen Bafte 

Verſtrickte er fie hier und dort. 


Nun Seht, ihr Herren,“ fuhr er fort: 
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„Dies heigen fie Furlie 

An unſrer Jägerie, 

Und weil ich's an die Furken band, 
Darum ſo wird der Brauch genannt 
Furkie und ſtimmt auch überein, 
Weil es muß an der Furken ſein. 


Dies nehme ein Knecht von dem Geleit. 


Nun aber haltet euch bereit 

Und ſchreitet zur Curie.“ — 

„Curie! De benie!“ 

Riefen ſie Alle: „was iſt das? 

Wir verſtünden Sarazeniſch baß. 

Was iſt Curie, lieber Mann? 

Schweig und ſage uns gar nichts an: 

Laß es gleich lieber vor ſich gehen, 

Daß wir's mit eignen Augen ſehen; 

Das thue, höfiſcher Knabe du!“ — 
Triſtan war gleich bereit dazu; 

Er nahm den Herzrick, das Geſchling, 

Woran des Hirſchen Herze hing, 

Und ſtreifte alles dran zurück; 

Vom Herzen ſchnitt er das halbe Stück 

Gegen dem ſpitzen Ende; 

Er nahm's in ſeine Hände, 

Auf daß er es halbire, 

Dann kreuzweis ſchneide in Viere, 

Warf auf die Haut die Theile nieder, 

Kehrte zu ſeinem Ricke wieder 
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V. 2933 —3024. 


Und löste Milz und Lungen gar, 
So daß der Ri entledigt war. 
Tas lag auf der Haut, nad rechtem Braud). 
Dann Schnitt er Rid und Gurgel aud 
Shen heraus am End der Bruft. 
Den Kopf er löste mit Jägerluft 
Sammt den: Geweihe von dem Kragen 
Und hieß da3 zu der Bruft hintragen. 
„Wohl her,“ ſprach Triſtan und hielt inn, 
„Nehmet mir diejen Ri dahin, 
Und kommen arme Leute ber, 
So theilet ihnen nach Begehr 
Bon dieſem Nide mit, oder thut 
Mit ihm nad eurem Brauch und Muth. 
Nun wende ih zur Eurie mid." — 
Zu ihm traten fie männiglich 
Und nahmen feiner Künfte wahr. 
Der Knabe hieß ihm bringen dar, 
Was er zuvor bereiten lieh. 
Auch lag zu Handen alles dies, 
Wohl zugerüftet und bereitet, 
Wie er zuvor fie angeleitet. 
63 lagen der Quartiere 
Bon dem Herzen viere, 
Wie fie die Jäger legen, 
Die folder Sitte pflegen, 
Zerſchnitten auf der Haut zu vier; 
Nun Schnitt er Zungen und Milz vom Thier, 
Tann Magen und Gejcheide, 
Und mwa3 der Hunde Weide, 
In Stüde, eben alſo Tlein, 
Wie es ihm mochte füglich fein, 
Und ſpreitet's alles auf die Haut. 
Hiemit begann er überlaut 
Den Hunden zu rufen: „Sa, fa, ja!“ 
Aufs Schierfte waren fie alle da 
Und ftanden und genoßen. 
Er, den die Worte flogen, 
Sprach: „Seht, dies wird Curie genannt 
Daheime in Parmenienland; 
Auch will ich euch jagen warum: 
Curie heißet es darum, 
Weil man e8 auf die Euire legt, 
Was man den Hunden zu geben pflent; 
So hat das Waidwerk, fiehe, 
Denjelben Namen Eurie 


B. 3025— 3116. Die Jagd. 


Bon Guire erfunden und genommen, | 

Ron Euire ift Curie fommen; 

Und ift zwar diejer Braud) den Hunden 

Zum Frommen und zur Luft erfunden | 

Und ift ein Ding, daS Nuten trägt; 

Denn ihnen wird, was man fo legt, 

Süß durd den Schweiß, ich meine das Blut, 

Und madet auch die Hunde gut. 

Run ſehet diefe Baftkunft an, 

(3 ift fein andrer Wit daran: 

Seht, wie fie euch gefalle.“ — 

„Ah Herre,” riefen fie alle 

Und ſprachen: „Was ſagſt du, jeliges Kind? 

Wir ſehen wohl, dieje Künfte find | 
13 Den Braden und den Hunden 

Zu großem Ruß erfunden.“ 

Und meiter ſprach Triftan dag Wort: 

„Run nehmet eure Guire fort, | 

Denn meine Kunft ift num am Ziel; | 

Und wiſſet, hätt ich bei dem Epiel 

Euch können ba zu Dienften ftehn, 

63 wär von Herzen gern geſchehn. 

Nun ſchneide Jeder feine Wied, 

An Sattel fnüpfet Glied für Glied, 

Tas Haupt, daS führet an der Hand | 

Und bringet euren Jagdpriſant 

3u Hof nad) zierlihem Hofesbrauch; Ä 

Ta zieret ihr euch jelber auch. | 

So wiſſet ihr auch jelber wohl, 

Wie man den Hirih prifanten ſoll: 

Priſantet ihn nad Rechte.” 

Ten Meifter und die Knechte, 

Die nahm es Wunder mehr und mehr, 

Wie diefes Kind in aller Lehr 

Und aller Jagdkunſt heimiſch war, 

Das jo bejonder3 und fo klar 

In allen Yägerpflichten 

Zie wußte zu unterrichten. 

„Siehe,“ ſprachen fie, „jeliges Kind, 

Die Künſte, die Hier ergangen find, | 

Die gefallen und dergeftalt 

Und dünfen uns jo mannigfalt, 

Daß wir fie möchten zu Ende jehn; 

Was bis daher von dir gefchehn, 
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Tas achten wir gar für einen Wind.” 
Sie brachten dem heimathlofen Kind 
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Sn Eile ein Pferd: da baten fie, 
Daß er mit ihnen au3 Eurtoifie 
Nach feiner Kunft zu Hofe ritte 
Und feine Jagd» und Landesjitte 
Bis an das Ende lieke jehen. 


Triftan ſprach: „Das nag wohl geichehen, 
Nehmet den Hirſch auf und wohl hin,” — 


Saß auf und that nad) ihrem Sinn. 
Nun er dahin mit ihnen ritt 

Und ging aljo zu Hofe mit, 

Da konnten fie Stund und Gelegenheit 

Kaum erwarten, war Jeder bereit, 

Zu entwerfen und zu vermutben frei, 

Bon weldem Lande er bürtig jei 

Und wie hieher gefonmen; 

Sie hätten gern vernommen 

Bon allem, wie es um ihn fand. 

Das hatte auch gar bald erfannt 

Der wohl bejonnene Triftan, 

Der glei mit großen Wigen jann, 

Wie er feine Mär erfinde. 

Eein Reden war einem Kinde 

Fürwahr in keiner Weile gleich. 

Er fprad an Sinn und Wite rei: 

„Jenſeits Britannien liegt ein Land, 

Das iſt Parmenien genannt, 

Da iſt mein Vater ein Handelsmann, 

Der wohl nach ſeinem Weſen kann 


Mit der Welt leben gar ſchön und wohl, 


Ich meine, wie ein Kaufmann ſoll. 
Nun aber wißt, ihr Herrn, zugleich: 
Mein Vater iſt doch nicht ſo reich 

An Habe und an Gute, 

Als tugendlichem Muthe. 

Der hieß mich lehren, was ich kann. 
Nun kam manch fremder Handelsmann 
Aus andern Königreichen dar, 

Und dieſer Fremden nahm ich wahr, 
Sah ihre Sprache und Sitten an, 

Bis mich zu ſpornen mein Muth begann 
Und anzutreiben fort und fort 

In fremde Reiche und ferne Ort, 
Damit ich würde baß bekannt 

Mit andern Leuten und andrem Land. 
Von Stund an war ich früh und ſpat 
Gänzlich bedacht auf meinen Rath, 
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Die Jagd. 


Bis daß ich meinem Vater entkam, 
Die Flucht auf einem Kaufſchiff nahm; 
So bin ich hier ans Land gekommen. 


Nun habt ihr all mein Ding vernommen; 


Weiß nicht, wie's euch gefalle.“ — 
„Ah, traut Kind,“ ſprachen ſie Alle, 
„Das war bei dir ein edler Muth: 
Die Fremde iſt manchem Herzen gut 
Und lehret mancher Arten Tugend. 
Trauter Geſelle, ſüße Jugend, 
Gebenedeiet ſei das Land 

Von Gott, wo eines Kaufmanns Hand 
Erzog ſo tugendreiches Kind! 

Alle Könige, die nun ſind, 

Hätten es beſſer nicht gethan. 

Nun, liebes Kind, ſag uns auch an: 


Dein höfiſcher Vater, wie nannte er ih" — 


„Triſtan,“ ſprach er, „Triftan heiß ih." — 


„ze us adjut!“ ſprach Einer hier: 
„Um Gott, was ſoll der Name dir? 
Du wäreſt beſſer fürwahr genannt 
Juvente bele et la riant, 
Die ſchöne Jugend, die lachende.“ — 
So ritten ſie, Kurzweil machende, 
Der Eine hie, der Andere da; 
Doch was von Reden dort geſchah, 
Das galt nur dieſem Kinde. 
So fragete das Geſinde, 
Wie Jeder ſich's zu Herzen nahm. 

In kurzer Stunde es aber kam, 
Daß der Knabe die Burg erſah. 
Von einer Linden brach er da 
Zwei Kränzlein, waren wohl belaubt; 
Eines ſetzte er auf ſein Haupt, 
Das andre er etwas weiter maß, 
Dem Jägermeiſter bot er das: 
„Ei,“ ſprach er, „lieber Meiſter mein, 
Sagt, was wohl dieſe Burg mag ſein? 


Wie königlich! Die gefällt mir wohl!“ — 


Der Meiſter: „Das iſt Tintayol.“ — 
„Tintayol? Ah!“ ſprach er: „Wohl! 
De te benie, Tintayol, 

Und alle dein Geſinde!“ — 

„ab wohl dir ſüßem Kinde!“ 


Epraden die Andern aus Einem Mund: 


„zei glücklich und fei froh allitund, 
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Und müfe dir’ alſo wohl ergehen, 
Tab wir e8 gerne mögen Sehen!“ 
So famen fie zu Burg und Thor. 
Ta madte Triftan Halt davor. 
„Ihr Herren,“ ſprach er, „haltet inn! 
Ich weiß nicht, da ich fremde bin, 
Wie euer jedes Name jet: 
Nun fahret eben Zwei und Zwei 
Und reitet wohl geichlofien ein. 
So Joll der Hirſch beichaften jein: 
Zuvörderft kommen die Stangen, 
Die Bruft kommt nachgegangen, 
Tie Rippen nad den Bügen; 
Darnach jo jollt ihr's fügen, 
Daß aljobald den Wippen bei 
Das hinterfte Glied gejellet fei; 
Darnach jo achtet auf den Fug, 
Daß ihr im allerlegten Zug 
Tie Cuire und Furkie paart: 
Das ift die rechte Jägerart. 
Auch treibet e8 nicht allzu jach, 
Neitet gemach einander nad): 
Mein Meiſter hie und ich, fein Knecht, 
Neiten zujammen, dünft’3 euch recht, 
Und daß es euch gefalle.“ — 
„sa, traut Kind,“ ſprachen fie alle: 
„So wie du willt, jo wollen wir.” — 
„So ſei's,“ ſprach er: „nun leihet mir 
Ein Horn, das mir geredte ſei, 
Und ſeid auch deß gemahnt dabei: 
Wenn ich anhebe, jo horchet mir, 
Und wie ih horne, jo hornet ihr.“ — 
Der Meifter ſprach zu ihn: „Nun thu, 
Biel lieber Tyreund, und horne du, 
Wie es dir nur gefalle, 
Wir folgen und dienen dir Alle, 
SH und die hier mit mir find.” — 
„U boneure,“ jprad das Kind, 
„Mit Güte, jo ſoll es alfo jein.” — 
Ein Feines helles Hörnelein, 
Das gaben fie ihm an jeine Hand. 
„Run hin!“ ſprach er: „allez avant!“ 
So ritten fie rottiret ein 
Zu Zweien, wie e3 jollie jein; 
Und als durchs Thor die Rotte kam, 
Zriftan ſein helles Hörnlein nahnı 


VB. 3209 — 3300. 
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Und begunte fein zu blaſen 

Und wonniglich aus der Maßen; 

Und Alle, die auf ihn harrten, 

Die konnten's kaum erwarten, 

Bis ſie ihm zu Hilfe kamen, 

Vielmehr die Hörner nahmen 

Und machten ein Getöne 

In feinem Ton gar ſchöne: 

Er vor, daS Hang zu Preije; 

Sie nad) in feiner Weile 

Und madten das geſchickt und wohl: 

Die Burg ward de3 Getönes voll. 
Der König und die Hofleut all, 

Da fie den fremden Jägerſchall 

GErhörten und vernahmen drin, 

Da waren fie in ihrem Einn 

Erihroden und erftaunt gar ſehr, 

Weil defiengleihen nie vorher 

Bei Hofe war vernommen. 

Nun war die Rotte fommen 

Für den Palaft und an die Thür; 

Ta war viel Hofgefinde für 

Gelaufen ob den: Hörnerſchall, 

Und nahm es fie groß Wunder all, 

Was das Getön begehrte. 

Auch war der lobenswerthe 

Marke jelber gelommen dar, 

Zu nehmen diefe Märe wahr, 

Und mit ihm mander höfiſche Mann. 

Nun daß den König jah Triitan, 

Begann er ihm zu gefallen. 

Bon den Andern allen 

Erlas er ihn mit Herz und Muth, 

Denn er war ja von feinem Blut: 

Die Natur, die zog ihn dar. 

Er nahm fein mit den Augen wahr 

Und begann ihn ſchön zu grüßen. 

Mit Tönen, fremden, ſüßen, 

(ine andere Weile hob er an, 

So laut zu hornen er begann, 

Tag ihm Keiner von Allen 

Vermochte beizufallen. 

Nun war daS aber bald gethan: 

Der wohlgezogene Triſtan, 

Der ſchwieg und ließ jein Horn in Ruh. 

Er neigte fih dem König zu 
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Die Jagd. 


Gar hold und jprad mit füßem Mund, 
So Süße, al3 er daS verftund: 
„Deus ſal roi et ja mehnie: 
König und jeine Maifenie 
Grhalte Gott der gute!“ — 
Marke der wohlgemuthe 

Und all fein Hofgefinde, 

Die danfeten dem Kinde 

Viel tugendlih und aljo wohl, 
Als man dem Tugendhaften fol. 
Sie freueten fi allgemein: 
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„Ach,“ Iprachen fie alle, Groß und Klein, 


„De duin duze adventure 

Ei duze creature: 

Eüke Stunden und frohes Leben 

Möge Gott fo fühem Geſchöpfe geben!” 
Der König nahm des Kindes wahr; 

Er befandte den Jägermeifter dar: 


„Sag an,” ſprach er, „wer ift dies Sind, 


Det Worte jo wohlgejetet find?“ — 
„Ah, Herre, es ijt ein Parmenois 
Und iſt jo wundervoll curtoiß, 

So aus der Maßen tugendſam, 
Wie ich's an Kindern nie vernahnt. 
Er jagt, fein Name ſei Triftan, 
Und jei jein Vater ein Handelsmann, 
Ich glaub es aber nimmer: 

Wie hätte ein Kaufmann immer 
In jeiner großen Unmüßigkeit 

Auf ihn gewandt jo viele Zeit? 
Sollte er Muße für ihn gewinnen, 
Der immer foll Unmuße begimen ?! 
Ah, Herre, er ift jo tugendhaft: 
Seht, diefe neue Meifterjchaft, 

Wie wir zu Hofe find gekommen, 


Die haben wir ganz don ihm genommen. 


Und hört die Wunderfünfte: Wißt, 
Recht wie der Hirih beſchaffen iſt, 

So iſt er hier zu Hof gebradit: 

Wo ward eine Kunſt jo wohl bedacht? 
Seht, eritens Kopf und Stangen, 
Dann fommt die Bruft gegangen, 
Büge darnach und Beine: 

Herr, Schöner wurden noch feine 

Und beijer zu Hof prifantet ch. 

Seht dort, Herre, und habt Ihr je 
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Tie Jagd. 


Eine jolde Furkie gejehn? 

Mir ift dergleichen nie geichehn, 

Seit ich die Jägerkunſt verftche. 

Dazu ließ er uns ſehen ehe, 

Wie man den Hirich enibäften ſoll: 
Die Kunft gefällt mir alfo wohl, 

Daß ih no Hirſch, noch andre Thiere 
Zerhauen will in vier Quartiere, 


Und jollt id bis an mein Ende jagen.” — | 


So begann er feinem Herrn zu jagen 
Bon Anfang alle Märe, 
Wie er vollflommen wäre 
An aller höfiihen Jägerſchaft, 
Und wie er die Curie beſchafft 
Für die Braden und die Hunde. 
Des Yügermeifterd Hunde, 
Die nahm der Köonig in jeinen Sinn, 
Hieß den Knaben rufen zu fi hin 
Und hieß die Jäger nad Haufe fahren, 
Ihr Amt und ihre Pflicht bewahren; 
Die kehrten um und ritten fort. 
Triftan, der Yägermeifter dort, 
Gab Hin fein Hörnlein wieder 
Und ſprang zur Erde nieder. 

Das junge Hofgefinde, 
Das lief entgegen dem Finde 
Und conduirt's mit holdem Sinn 
An den Armen für die Krone Hin. 
Auch konnte er jelber zierlich gehn, 
Und war der Leib ihm anzujchn, 
Wie e8 die Minne nur gebot: 
Sein Mund, der war recht rojenroih, 
Sein Antlig licht, jeine Augen Har, 
Gar ſchön war fein lichtbraunes Haar 
Geringelt an dem Ende; 
Seine Arme und Hände, 
Die waren wohlgebaut und blank, 
Sein Keib im rechten Maße ſchlank; 
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An ſeiner Füße und Beine Stand 
Ward ſeine Schöne zumeiſt erkannt; 
Sie ſtanden ſo zu Preiſe wohl, 

Als man's am Manne preiſen ſoll. 
Sein Gewand, das wiſſet ihr, 

War mit großer höfiſcher Zier 

Nach ſeinem Leib geſchnitten. 

Seine Gebärden und Sitten, 

Die ſtanden ihm fo lieblich an, 
Daß man den Sinaben lieb gewann. 

Der König Ichaute immer zu: - 
„Freund,“ ſprach er, „Triſtan heißeſt du?“ — 
„Ja, Herre, Triſtan. De vus ſal.“ — 
„De vus ſal, beas Vaſſal.“ — 

„Merzi,“ ſprach er, „gentil Rois, 

Edler König Kornewalois: 

Ihr und Euer Geſinde, 

Ihr ſeiet von Gottes Kinde 

Immerdar geſegnet!“ — 

Da ward ihm hold entgegnet 

Mit Merzi und Merzi fort und fort. 

Sie ſprachen nur das Eine Wort: 
„Triſtan, Triſtan li Parmenois, 

Cum eſt beas et cum curtois!“ — 
Marke ſprach aber Triſtanden an: 

„Ich ſage dir, was du thuſt, Triſtan, 
Du ſollt mir eine Bitte gewähren, 

Das will ich nicht von dir entbehren.“ — 
„Was Ihr gebietet, Herre mein.“ — 
„Du ſollt mein Jägermeiſter ſein.“ — 
Nicht wenig lachten Die um ihn. 

Da ſprach der Sohn von Riwalin: 
„Herre, gebietet über mich, 

Was Ihr gebietet, das bin ich, 

Euer Jäger und Euer Mann, 

Und will Euch dienen, ſo gut ich kann.“ — 
„Mit Güte, Freund!“ ſprach Marke froh: 
„Das iſt gelobt, nun ſei es jo.“ 


V. 3377—3160. 


Triſtans Weltglüd. 


Triſtans Weltglüd. 


Dun, Zriftan, der ift heimgekommen, 
Unwiſſend, wie ihr habt vernommen, 
Und meinte heimathlos zu fein. 

Ter unvermeinte Vater jein, 

Marke, der tugendreihe Mann, 

Der that gar tugendlich daran, 

Und deſſen war auch große Noth; 

Gr bat bejonder5 und gebot 

Tem ganzen Hofgefinde, 

Tab es dem fremden Kinde 

Gütig und gnädig wäre 

Und böte ihm alle Ehre 

Mit Rede und mit Gejelligkeit. 

Deß waren fie allefammt bereit 

Mit williglidem Muthe; 

Und ward Triftan der gute 

Tes Königs Hofgenofie fo. 

Der ſah ihn gern und war jein froh; 
Tenn ihn zog auch jein Herze dar, 
Und nahm jein oft und gerne wahr; 
Tenn er, zu allen Zeiten, 

Blieb höfiih an jeiner Seiten 


37 Und trug ihm feine Dienfte an, 


Wie er Gelegenheit gewann. 
Wo Marke ging und wo er war, 
Blieb er der Zweite immerdar, 
Und nahm das Marke auf für gut; 
Gr trug ihm immer holden Muth 
Und that ihm wohl, wo er ihn jah. 
In diejen Dingen e8 geichah, 
Tag in den nächſten acht Tagen 
Gr jelbft mit ihm aufs Jagen 
Und viel des Hofgefindes mit, 
Zu Schauen ſeinen Jagdbraud, ritt, 
Und feine Künſte zu nehmen wahr. 
Der König hieß ihm bringen dar 
Gin Jagdroß, das er ihm verlich. 
Beſſer beritten war er nie, 


Denn es war ſtark und jhön und jänell. 


Ein kleines Jagdhorn, ſüß und hell, 
Hieß er ihm geben an jeine Hand. 
„Triftan,“ ſprach er, „dir ift befannt, 


Tak du mein Jägermeifter bift: 

Nun zeig und, wie dein Jagdbrauch ift. 
Nimm deine Hunde hin und fahr 

Und beihide die Warte dar, 

Mo fie dich dünket recht zu ſtehn.“ — 
„Nein, Herre, es kann nicht aljo gehn,“ 
Sprach da Triftan, der höfiiche Knab: 
„Schicket nur Eure Jäger ab, 

Die jollen fi mit befaſſen 

Und die Braden vom Seile laſſen: 

Eie find ja heimifch hier zu Land, 

Und ihnen tft bag denn mir befannt, 
Mo ih der Hirſch Hinzichet 

Und vor den Hunden flichet; 

Die kennen die Gelegenheit. 

Sch habe ja hie zu keiner Zeit 

Gejagt und bin ein fremder Knecht.“ — 


„Das weiß Gott, Triſtan, du haſt Recht: 


Du kannſt die Warte nicht verſehn, 
Die Jäger müſſen ſelber gehn, 


Auf dieſes gingen die Jäger fort 

Und kuppelten die Hunde 

Und ſtellten zu der Stunde 

Die Warte auf dem rechten Grund, 

Beſtätigten einen Hirſch im Rund 

Und jagten ihn wacker trabend 

In die Wette bis zum Abend. 

Da erliefen ihn die Hunde, 

Und zu derſelben Stunde 

Kam Marke mit ſeinem Kinde 

Und vielem Hofgeſinde 

Gerannt, ihn abzufangen. 

Die Jägerhörner klangen 

In mancherlei Getöne; 

Sie horneten ſo ſchöne, 

Daß König Marken dieſes Spiel 

Und all den Seinen wohl gefiel. 
Nun ſie den Hirſchen fällten, 

Den Meiſter ſie hinſtellten, 

Triſtanden, ihren heimiſchen Gaſt, 

Und baten, daß er ſie den Baſt 


88 Ihr Amt zu thun nach Zeit und Ort." — 


40 


89 


Triſtans Weltglüd. 


Von Anfang liege zu Ende jehn. 


Der Höfiſche ſprach: „Das mag geſchehn,“ — 


Und bereitete mit dem Morte ſich. 


Nun wähne ih wohl und dünfet mich, 


Daß es unnöthig wäre, 

Euch zweimal eine Märe, 
Die nämliche, vorzutragen. 
Recht wie beim erften Jagen, 


Wie jenen Hirih, nah gleihem Brauch 


Entbäftete er den zweiten aud. 
Den Baft und die Furkie, 
Die Kunft von der Curie, 
Als fie das jahen, zu der Stund 
Belannten fie mit Einem Mund, 
Tag Niemand diefe Sachen 
Beier wiſſe zu machen, 
Noch beſſer könne erfinden. 
Der König hiek da binden 
Den Hirſchen auf und ritt davon 
Mit jeinem Jäger, feinem Sohn, 
Und ſeiner Maffenie. 
Mit Gehörne und Furlie 
Ritten fie heim zur Abendzeit. 

So war der gute Triftan jeit 
Ein lieber Hofmann in Tintayol. 
König und Hof, die hielten ihn wohl 
Und boten ihm gute Genofjenichaft. 
Auch war er jelber jo dienfthaft, 
So freundlich gegen Arm und Neid), 
Das, hätte er fie alle glei) 
Auf den Händen können tragen, 
Er hätt's nicht abgeichlagen. 
Den Segen hatte ihm Gott gegeben: 
Er konnte und wollte Allen leben, 
Lachen, tanzen, fingen, 


Reiten, laufen, jpringen, 


Mit Allen jubiliren 

Und konnte Allen Hofiren. 

Er lebte, wie man's wollte, 

Und wie die Jugend jollte; 

Was ihrer Einer nur begann, 

Das Hub er alsbald mit ihm an. 
Nun fügete fi) aber daB, 

Daß Marke an einem Tage ſaß, 

Ein wenig nach der Eſſenszeit, 

Wo Kurzweil ift und Müßigkeit, 
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Und laujchte jehr an einem Ort 

Einem Leiche, den ein Harfner dort 

Spielte, ein Meifter jeiner Kunft, 

Der beite, und in großer Gunft; 

Und war derjelbe ein Galoie. 

Nun kam Triftan, der PBarmenois, 

Und faß zu feinen Füßen dar 

Und nahm mit folden Fleiße wahr 

Des Leiches und der ſüßen Noten, 

Mär es ihm auf den Yeib geboten, 

Er konnte fi länger nicht verftellen; 

Sein Muth begann ihm aufzujchwellen , 

Sein Herze ward des Muthes voll: 

„Meifter,“ ſprach er, „Ihr harfet wohl, 

Tie Noten find recht fürgebradt, 

Sehnlich, und wie fie find erdadt. 

Das haben brittiihe Zungen 

Bon Deren Gurun gejungen, 

Von ihm und feiner Minne.“ — 

Dies nahm in jeine Sinne 

Der Harfner und laujchte immer dar, 

Als nähme er nicht der Rede wahr, 

Bis er den Leich vollendete. 

Zu dem Kind er da ſich wendete: 

„Was weißt du,“ ſprach er, „liebes Kind, 

Von wannen dieje Noten find ? 

Bericht du dieje Kunft etiwan?“ — 

„3a, ſchöner Meifter,“ ſprach Triſtan: 

„Ich hatte einſt mehr Meiſterſchaft, 

Nun hat es aber ſo kleine Kraft, 

Daß ih mir nicht vor Euch getrau.“ — 

„Nein, Freund, nimm dieſe Harfen, ſchau, 

Laß hören, was und welcherhand 

Kann man bei dir in deinem Land?“ — 

„Gebietet Ihr das, Meifter mein, 

Und ſoll's mit Euren Hulden fein, 

Daß ih Euch Harfe?“ ſprach Triftan. — 

„sa, traut Gejelle, Ihau, fang an.” — 
Wie er die Harfen aljo nahn, 

Stand fie den Händen wunderjam: 

Die waren, wie ich las, jo fein, 

Daß fie nicht feiner konnten fein, 

Meich und linde, Hein und ſchlank, 

Und mie ein Hermelin jo blanf. 

Mit diefen rührte er und fchlug 

Boripiel und Nötelein genug, 
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Seltſame, jüße, gute. 

Ta kamen ihm zu Muthe 

Eeine brittiſchen Leiche; 

Sein Plektrum nahm der Reiche, 
Wirbel und Saiten fpannte er, 
Tie einen minder, die andern mehr, 
Recht jo, wie fie ihm follten ftehn. 
Run, daS war aljobald geichehn; 
Ter neue Spielmann, Herr Triftan, 
Allo fein neues Amt begann, 

Als wär es ihm geboten: 

Sein Boripiel, jeine Noten, 

Seine ſeltſamen Grüße, 

Die Harfte er alſo füße 

Und madte fie jo jchöne 

Mit Ihönem Eaitengetöne, 

Tab Jeder zu dem Sinaben lief, 
Der Eine den Andern näher rief. 
Bar eilig fam vom Hof die Schaar 
Zu allermeift gelaufen dar, 

Und Seinem däuchte es zu fruh. 
Nun, Marke, der jah immer zu 
Und ſaß, auf alles achtend, 
Seinen freund: Triftan betrachtend, 
Und mwunderte ihn die Wiäre, 

Tab er jo höfiihe Lehre 

Und gute Kunft in feiner Bruft, 
Da er fi ihrer doch bewußt, 

Alto konnte verhehlen. 

Nun fing aus voller Seelen 

Ginen Elingenden Lei Triftan 
Bon der viel ftolzen Freundin an 
Sralandes des jchönen. 

Ten ließ er füß ertönen 

Und barfete jo zu Preiſe 

In britanniſcher Weile, 

Daß mander Dann da ftund und ſaß, 
Der jeinen eignen Namen vergab; 
Da begannen Herz und Chren 
Wie thöriht und verloren 

Aus ihrem Recht zu wanken, 

Und wurden da Gedanken 

In mander Weile fürgebradt. 

Ta wurde oft und viel gedadt: 


„Wohl dem Kaufmann , dem fromnıen Dann, 
Der jolden höfiiden Sohn gewann!" — 


Triſtans Weltglüd, 


92 Sa, feine Finger, lang und weiß, 


Die gingen wohl mit Kunft und Fleiß 
Mogend in den Zaiten 

Und ließen Töne gleiten, 

Daß der Ralaft erfüllet ward. 

Da ward der Augen nit gelpart, 
Ta lugten mande Blide dar 

Und nahmen feiner Hände wahr. 


Nun, diejer Leich, der war vollbracht; 


Der gute König nahm Bedacht 
Und ſprach, daß man ihn bäte, 


Daß er nod) einen thäte. 


„Mu voluntiers,“ ſprach da Triſtan, 
Und aber hub er herrlich an 
Einen ſehnlichen Leich, wie eh, 
De la curtoiſe Tisbe 
Von der alten Babylon; 
Den harfete er in jo ſchönem Ton 
Und ging jo recht den Noten mit, 

tit recht vollkommenem Meifterichritt, 
Daß es den Harfner Wunder nahm; 
Und als es an die Worte kam, 
So ließ das tugendreide Kind 
Zu großer Monne ſüß und lind 
Seine Schanzune gleiten, 
Die Weiſen zu den Saiten, 
Britannijche und galoiie, 
Lateiniſche und franzoife, 
Die fang er jo ſüß mit feinem Dlund, 
Das Niemand wußte zu diefer Stund, 
Welches ſüßer wäre 
Oper mwerther der Ehre, 
Sein Harfen oder fein Singen. 
Da erhub ſich von diefen Dingen, 
Bon jeiner Geihidlichkeit, Art und Fug 
Rede und Märe im Saal genug; 
Da befannien fie Alle gleich, 
Eie wühten in dem ganzen Reid) 
An einem Mann die ftünfte nie. 
Der Eine jprad) dort, der Andre hie: 
„Was ift das von einem Finde! 
Wen haben wir zum Gefinde! 
Alle Kinder, die nun find, | 
Sind gegen diejes wie ein Wind, 
Triltanden, den kommt feines gleich.“ 
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Triſtans Weltglück. V. 


Und als nun Triſtan ſeinen Leich 
Vollendet hatte nach Begehr, 
Der König ſprach: „Triſtan, geh her! 
Der dich das hat gelehret, 
Der ſei vor Gott geehret 
Und du mit ihm! Das klingt ja fein. 
Gern will ich hören die Leiche dein 
Unterweilen gegen Nacht, 
So noch gerne dein Herze wacht; 
Nicht wahr, dies thuſt du mir und dir?“ — 
„Ja, Herre, wohl.“ — „Nun ſage mir: 
Kannſt du kein ander Saitenſpiel?“ — 
„Nein, Herre,“ ſprach er. — „Grad ans Ziel! 
So lieb als ich dir bin, Triſtan, 
Sage du mir die Wahrheit an!“ — 
„Herre, Ihr durftet nicht ſo hoch 
Mich mahnen,“ ſprach er, „ich hätt es doch 
Geſagt auf Euer Fragen, 
Da ich's Euch doch muß ſagen 
Und Ihr es wollet wiſſen. 
Herre, ich war befliſſen, 
Zu lernen jegliches Saitenſpiel; 
Und kann doch in keinem alſo viel, 
Daß ich nicht gerne verſtünde mehr. 
Auch hab ich die Kunſt nur nebenher 
Und nicht gar lange Zeit getrieben, 
Und zwar bin ich dabei geblieben, 
Wenn's hoch kommt, etwa ſieben Jahr 
Oder wenig darüber, das iſt wahr. 
In Parmenien, da lehrten ſie 
Die Fiedel mich und die Symphonie: 
Harfen aber und Rotten, 
Das lehrten mich Galeotten, 
Zween Meiſter, waren Galoiſe. 
Mich lehrten Britunoiſe, 
Die waren aus der Stadt von Lut, 
Spielen die Keier und Sambiut.“ — 
„Sambiut, was ift daS, lieber Mann?" — 
„Das beite Saitenipiel, das ich kann.“ — 
„Seht,“ ſprach das Hofgefinde, 
„Gott hat dem holden Kinde 
Zu wonniglichem Leben 
Seiner Gnaden viel gegeben.“ 

Marke fragte ihn aber mehr: 
„Triſtan, ich hörte dich doch vorher 
Britanniſch fingen und galois, 


| 
| 


| 
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3644 - 3735. 


Auch gut lateiniſch und franzois: 

Kannſt du die Sprachen?“ — „Herre, ja, 

So ziemlich wohl.“ — Nun kam aber da 

Der Haufe dargedrungen, 

Und wer nur fremde Zungen 

Wußte aus einem Nachbarland, 

Der verſuchte ihn, was er verſtand, 

Der Eine ſo, der Andre ſo. 

Da gab er Allen frei und froh 

Antwort mit Hofmanieren: 

Den Norwegern, den Iren, 

Alemannen, Schotten und Dänen. 

Manch Herz begann ſich zu ſehnen 

Nach Triſtans Kunſt und Geſchicklichkeit. 

Da waren ihrer genug bereit, 

Die wären geweſen gern wie er, 

Und rief ihm manches Herzens Begehr 

Minniglich und ſüße zu: 

„Ach, Triſtan, wär' ich doch wie du! 

Triſtan, du magſt wohl gerne leben, 

Triſtan, dir iſt der Preis gegeben 

In allen Künſten, die ein Mann 

Auf Erden beiſammen haben kann.“ — 

Auch machten ſie mit Worten 

Groß Weſen und Wunder dorten: 

„Hört!“ ſprach Dieſer, und „hört!“ ſprach Der: 

„Alle Welt, die höre her! 

Ein Kind, ein vierzehnjährig Kind, 

Kann alle Künſte, die nun ſind!“ 
Marke ſprach: „Triſtan, höre her! 

An dir iſt alles, was ich begehr, 

Du kannſt alles, was ich will, 

Jagd und Sprachen und Saitenſpiel: 

Nun wollen wir auch Geſellen ſein, 

Du der mein und ich der dein. 

Bei Tage wollen wir jagen, reiten, 

Bei Nacht daheim uns Luſt bereiten 

Mit höfiſch gethanen Dingen: 

Harfen, fiedeln und fingen, 

Das kannſt du wohl, das thu du mir. 

Auch ich kann Spiele und thue dir, 

Was auch dein Herze wohl begehrt, 

Gebe dir Kleider und Roſſe werth 

Und alles, worauf dein Herze zielt: 

So habe ich dir wohl mitgeſpielt. 

Sieh hier, mein Schwert und meine Sporn, 





2. 3736—8812. - \ Tie Erfennung. 


Meine Armbruft und mein gülden Horn, | Das däuchte und war auch alfo gut, 
Geielle, die befehle id, dir, Daß alle Welt ihm bolden Muth ' 
Die nimm zu Handen, die pflege mir, Und innigliches Herze trug. 

Und jei du höfiſch und fei froh.“ Hiemit fei num der Rede genug: 

| Wir legen dieje Märe nieder 

Und greifen zu der andern wieder, 
Sein Bater, der Marihall Ton Rual, 
Li foitenant et li leal, 

Was der für Rath erforen, 

Nahdem er ihn verloren. 


Nun ward der Heimathloje jo 
Der Liebſte vom Hofgefinde. 
Dan Jah bei feinen Kinde 
Solch Glück und Segen, nit vor nod) nad: 
Tenn, was er that und was er jprad), 


| 
| 
| 
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Die Erkennung. 


Bon Nual li Foitenant, | Forſchend nah Triftanden. 
Teer Ichiffte von Parmenienland , | Das trieb er wohl drei Jahr und mehr, 
Veber Meer mit großem Gute; Bis dab er endlich alfo jehr 
Denn ihm war ganz zu Muthe, Bon feines Leibes Schöne kam 
96 Er wolle nit wiederfommten, Und aljo ab an Farbe nah, 
Bevor er hätte vernommen Daß, wer ihn hätte vor geſehn, 


— — 








Eine gründliche Märe, | Nicht hätte mögen zugeftehn, 

Mo fein Junkherre wäre. | Daß er je kehre zu Würde. 

Da fuhr er erfilih Norweg zu | Und diefe ſchmähliche Bürde 

Und forſchete jo ſpat als ru _ Trug, der jo hoch in Ehren ſtund, 
In allen nordiihen Landen Wie ein Ribald, ein Vagabund, 
Nah jeinem Freund Triftanden. Und ohne daß ihm feine Noth, 
Was Half ihm das? er war nicht dort, Wie fie c3 doch ſchon Manchem bot, 
Sein Suchen war umſonſt am Ort, Den guten Willen je benahm. 

Und als er ihn da nicht erfand, Nun es ins vierte Jahr ſo kam, 
So wandte er ſich gen Ireland. 97 Da hielt er ſich in Dänemark 
Seht, da konnte er auch nicht mehr | Und forſchete auch dorten ftarf 

Von ihm erforschen, denn vorher. In allen Städten fern und nah; 
Darüber ging jeine Habe | Dur Gottes Gnade traf er da 
Gegen dem Bettelitabe, | Die zween wallenden Männer an, 
Eo daß er ſich nieder zu Fuße ließ, | Die fein verlormer Freund Triftan . 
Seine Roſſe verlaufen hieß | Auf der Waldſtraße gefunden. 

Und jandte jeine Mannen | Die fragete er zur Stunden, 

Mit dem Gelde von bannen. | Auch jagten fie ihm die Märe, 

Er aber blich in aller Noth Wann und wie lang e3 wäre, 

Und mußte betteln gehn um Brod | Daß fie einen Knaben hätten gejehn, 
Und trieb daS flete Wandern Ä Den fie da ließen mit ihnen gehn, 


Bon einem Neid zum andern | Der wäre nad) feinem Conterfei; 
Und fuhr von Land zu Landen, Und ſagten ihm, wie er beichaffen jei 
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An Angeſicht und Haaren, 

An Reden und Gebaren, 

Am Leib und am Gewande, 
Wie er Sprachen vieler Lande 
Und wie viel Art er habe. 
Zur Stunde war der Knabe 
Erkannt: er ſah, dies wäre er. 
Die beiden Waller bat er ſehr, 
Daß ſie ihm doch die Stätten, 
Wo ſie ihn gelaſſen hätten, 
Wenn ſie die je noch kennten, 
Um Gottes Willen nennten. 
Da ſagten ſie dem Mareſchall, 
Es ſei im Lande Kornewall, 
In der Stadt zu Tintayol geſchehn. 
Und aber hub er an zu flehn, 
Und ſprach der gute Foitenant: 


„Wo liegt denn Kornewall, da Land?“ — | 


„Das Land ift,“ ſprachen ſie hergegen, 


„Jenſeits Britannien gelegen.“ 
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AH, dachte er, Gott und Herre mein!. 
Dies mag wohl deine Gnade jein: 
Iſt Triſtan, wie ich hie vernomnten, 
Alſo nad Kornewall gekommen, 
So fand das Bächlein jeinen Strom, 
Denn König Marke, der ift fein Ohm. 
Nun weile mi), Gott, auf diejen Pfad! 
AN, ſüßer Gott, durch deinen Rath 
Laß mir noch fo viel Heil geichehen, 
Daß id Triftanden möge fehen! 
Die Märe, die ich Hier vernommıen, 


Soll mir zu Statten und Freuden fommen: | 


Sie dünfet mich und ift auch gut, 

Sie hat mir meinen jchweren Muth 
Wieder geheilt mit Einem Mar. 
„Geſegnete Leute,” ſprach Rual, 

„Der Sohn der Magd jo euch bewahren, 
Ich will nun meine Straße fahren 

Und jehen, ob ich ihn finde.” — 

„Er weile Eu zu dem Finde, 


Der über die Welt gebeut und ſpricht.“ — | 
„Dank,“ ſprach er, „bier ift des Bleibens nicht, 


Gebietet mir, ih muß zur See.“ — 


„Freund,“ ſprachen Jene, „a De, a De!“ | 


Nun Schritt der Marihall immer zu, 
So daß er jeinem Xeib zur Ruh 


Die Erkennung. 
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“ Keinen Tag, feinen halben nahm, 


Bis daß er zu dem Meere kam. 

Da ruhete er, daS war ihm leid: 
Denn Schiffe, die waren nicht bereit, 
Und als er zulegt ein Fahrzeug fand, 
Da fuhr er nah dem Brittenland. 
Durch Britannien ſtrich er hin 

Und war fo eifrig in feinem Sinn, 


Daß ihn fein Tag jo lange ward, 
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Daß er je hätte ſein geſpart 

Und wäre nicht in die Nacht gegangen. 

Er hatte Muth und Kraft empfangen, 

Seit ihm die Hoffnung war erwacht; 

Da war ihm ſanft und leicht gemacht 

Jegliche Mühſal wunderſam. 

Nun er zum Lande Kornwall kam, 

In derſelben Stunde wohl 

Fragete er nah Tintayol. 

Biel bald er dei belehret ward; 

Da zog er weiter auf feiner Fahrt 

Und kam dahin mit großer Müh 

Sonnabend in der erften Früh, 

Da man zur Meſſe jollte gehn. 

Er ging vord Münſter hin zu ftehn. 

Die Leute Tiefen hin und ber, 

Und allenthalben jpähete er 

Und ſchickte die Augen fern und nah, 

Ob er nit Einen fände da, 

Der ihm zu Frage und Märe 

Wohl recht und handlich wäre; 

Denn immer dadte er bei fi: 

„Dies Rolf ift alles mehr denn ich, 

Und wenn id) Einen frage, 

So fürdt ih, daß er's verſage 

Und ſchicke mich ohne Antwort hin, 

Weil id jo armen Standes bin. 

Was ich thun ſoll, Herre, das rathe du." 
Nun kam der König jelbit herzu 

Mit einer monnigliden Schaar. 

Und aber fah der Treue dar 

Und ſchickte umfonft die Blicke aus. 

Nun dag ſich aus dem Gotieshaus 

Der König wieder nad Hof begab, 

Da ging Rual vom Wege ab 

Und trat bei Seite mit bangem Sinn 

Zu einem betagten Hofmann hin: 


N. 3905-3994. 
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„Ad, Herre,“ ſprach er, „laget mir 
Durch Cure Güte, wiſſet Ihr, 

Ob hie ein Kind bei Hofe jei? 

Man jagt, es ſei dem Stönig bei 

Und jei mit Namen genannt Triftan.” — 
„Ein Kind?“ Hub da der Andre an: 
„Weiß nichts von einem Kinde; 

Gin Stnappe ift beim Gefinde, 


Der mit nächſtem joll empfahn das Schwert 101 


Und ift dem Könige lich und wert, 
Denn er fann Künſte weit und breit 
Und manderlei Geſchicklichkeit, 

Als ein vollkommener Hofgenoß, 

Und ift ein Jüngling ftarf und groß 
Von braungelodten Haaren 
Und löblichem Gebaren: 

Auch ift er aus einem fremden Land: 
Ter wird allhie Triftan genannt.“ 

„Run, Herre,“ ſprach der Marſchall da, 
„Seid Ihr vom Hofgeſinde?“ — „Ja.“ — 
„Herre, ich bitte bei Eurer Ehr, 

Thut mir noch ein wenig mehr, 

Denn wahrlich, Ihr thut ſehr wohl daran. 
Sagt ihm, hier ſei ein armer Mann, 
Der ihn gern ſprechen möchte und ſehn; 
Auch dürft Ihr ihn laſſen wohl verſtehn, 
Daß ich ſein Landsmann wäre.“ — 
So erfuhr Triſtan die Märe, 


Die Erlennung. 
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Daß ein Landsmann von ihm zur Stelle ſei. 


Triſtan, der kam geſchwind herbei, 
Und alſobald daß er ihn ſah, 

Mit Mund und Herzen rief er da: 
„Nun müſſe Gott, der Herre mein, 
Immer gebenedeiet ſein, 

Vater, daß ich dich ſehen muß!“ — 
Das war ſein allererſter Gruß. 
Darnach lief er ihn lachend an 

Und küßte den getreuen Mann, 

Wie ein Kind wohl ſeinen Vater ſoll; 
Und war das billig gethan und wohl. 
Er war ſein Vater, und er ſein Kind. 
Von allen Vätern, die nun ſind, 
Oder die vor uns waren, 

Iſt keiner alſo gefahren 

Mit ſeinen Kindern vatergleich. 

Ja, Triſtan hatte, überreich, 


Vater, Mutter, Magen und Mann, 
Alle Freunde, die er je gewann, 
Hatte er in den Armen da. 
Und inniglich begann er: „Ah, 
Getreuer Vater, guter Mann, 
Meine ſüße Mutter, ſag mir an, 
Und meine Brüder, leben ſie noch?“ — 
„Ich weiß nicht, trauter Sohn, jedoch, 
Sie lebten, da ich letzt ſie ſah, 
Nur daß ihnen wie mir geihah 
Bon deinen Echulden grobes Leid; 
Doch mie fie lebten ſeit jener Zeit, 
Tas kann ih dir nicht jagen, 
Ta ih in vielen Tagen 
Keinen, den ich fannte, fand 
Und aud fein einzig Mal mein Land 
Eeit der unjeligen Stunde jah, 
Ta mir an dir fo mißgeſchah.“ — 
„Ei,“ ſprach er, „trauter Vater mein, 
Mas joll mir diefe Märe fein? 
Tein Schöner Leib, wo iſt der hinkommen?“ — 
„Sohn, den haft du mir benommen.“ — 
„So will ih dir ihn wiedergeben.“ — 
„Sohn, das mögen wir aud erleben.” — 
„Nun Vater, jo fomm zu Hof mit mir." — 
„Nein, Eohn, da geh ih nicht mit dir: 
Du fieheft wohl, ich wäre 
Dem Hofe nicht zur Ehre.” — 
„Nein, Vater, es ſoll und muß geichehn, 
Der König, mein Herre, joll dich jehn.” — 
Rual der höſiſche, gute, 
Gedachte in jenem Muthe: 
Meine Nadtheit, die ſchadet nicht; 
In weldem Stand mi auch Marke ficht, 
Er wird mich gerne jehen, 
Und werde ih ihm gejtchen, 
Daß er jeinen Neffen bei fih hat, 
Ya, werde ich alles, was ich that, 
Bon Anfang Bis zu Ende jagen, 
Wird ihm mein Ausſehn wohl behagen. 
Triltan, der nahm ihn bei der Hand. 
Sein Aufzug aber und Gewand 
Das war, wie es da modte jein, 
Ein armſeliges Leibröcklein, 
Gar ſchäbig und verſchliſſen 
Und hie und da zerriſſen; 
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Die Ertennung. 


Das hatte er ohne Mantel an; 

Tie Kleider, die der gute Wann 

Unter dem ſchlechten Rode trug, 

Tie waren bettelhaft genug, 

Vernugt und ſchmutzig ganz und gar. 
Sein Haar an Haupt und Barte war, 
Des Kammes ledig ſeit lange her, j 


Verworren und verfilzt jo fehr, 


Als ob er ein Wilder müßte jein. 

Aud ging er bloß an Fuß und Bein, 
Meil alles auf der Fahrt verdarb. 
Tazu war er fo wetterfarb, 

Mie alle Die mit Fuge find, 

Tenen Froft, Hunger, Sonn und Wind 
Die Farbe hat benommen. 

So war er für Marken fonmıen , 

Und al3 ihm der in die Augen ſah, 
Zu feinem Zriftan jprad er da: 
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„Sag an, Triftan, wer ift der Mann?" — 


„Mein Nater, Herre,” ſprach Triftan. — 


„Redeft du wahr?” — „Sa, Herre mein.” — 


„Der joll uns viel willfommen fein,“ 
Sprach Marke jüß und tugendlid. 
Nual, der neigte höflich ſich. 

Hiemit fo fam in Haufen 
Die Ritterfhaft gelaufen, 
Das Hofgefinde drang heran, 
Die riefen Alle, Dann für Mann: 
„Sire, Sire, De vus ſal!“ — 
Nun ſollt ihr willen, daß Rual, 
Wie wenig feine Gemande 
Zeugten von feinem Stande, 
An Leib und an Gebärden 
So gut als Einer auf Erden 
Vollkommen einem Herren glid. 
Gr war von Leibe ritterlich, 
Von Gliedern groß und fühne 
Gewachſen wie ein Hüne; 
Seine Arme und Beine waren lang, 
Edel und herrlich war jein Gang, 
Sein Leib von Grund aus mohlgeftalt; 
Er war nidt zu jung und nicht zu alt, 
Er ftand in der beften Lebenszeit, 
Wo Alter und Jugend, ungezweit, 
Dem Leben geben die befte Kraft. 
Er war jo ftattlid und herrenhaft, 
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2. 3995 —4088, 


Als ſäß er auf einem Kailerthron. 

Seine Stinnme flang wie Hörnerton, 

Seine Rede, die war berrengleid. 

So Stand er höfiſch und tugendreid 

Por all den Herren im Königsfaal. 

(53 war heut nicht das erfte Mal. 
Barone und Ritter mit Staunen 

Pegannen ji zuzuraunen 

Und redten hin und redten ber: 

„Ja,“ ſprachen fie alle, „und iſt das Der? 

Der Kaufmann tft e8, der höfſche Dann, 

Non dem und hat jein Sohn Trijtan 

So viel gejagt zu Ruhm und Bier? 

Ron jeiner Tugend haben wir 

Märe um Märe viel. vernommen; 

Wie ift er fo zu Hofe fommen?” — 

Und ſprachen dies und jenes Mort. 

Der König hieß ihn aljofort 

Zu den Gemächern gehen 

Und ließ ihn da verjehen 

Mit herrlicden Gewanden. 

Triftan war ihm zu Handen 

Und forgte wohl für Bad und Kleid. . 

Ein Hütlein war für ihn bereit, 

Tas jegte er auf fein Haupt jegund, 

Daß es auf feinem beſſer fund; 

Tenn er war ſchön von Angeſicht 

Und wi an Geftalt dem Echönften nidt. 
Triftan, der nahm ihn bei der Hand, 

Lieblid, wie ihm’3 ums Herze ftand, 

Und führte ihn wieder zu Marfe Hin. 

Nun begann er ihnen in ihrem Sinn 

Stark und wohl zu gefallen. 

Ta ging die Rede bei Allen: 

„Seht, wie ein adlig Gewand jo bald 

Ten Mann gemacht bat wohlgeftalt! 

Die Kleider ftehn dem Handelsmann 

Gar wohl und Iobenswürdig an. 

Auch fieht er jelber herrengleid. 

Wer weiß, er ift wohl tugendreich; 

Auch zeigt er fich deßgleichen mohl, 

Wenn man die Wahrheit jagen fol: 

Seht an, wie adelig er geht, 

Wie ſchön find feine Gebärden, feht, 

In höfiſchen Gewanden, 

Und Seht nur auf Triftanden! 


8. 4089—41S0. 
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Ta ſchauet jeine Tugend an: 

Wie konnte je ein Handelsmann 

Ein Kind erziehen jo wunderſam, 

Wenn's nit aus edlem Herzen kam?“ 
Das Waller war genonmen - 

Und Marke zu Tiſche fomnıen. 

Da jegte er jeinen Gaft Rual 

An feine Tafel und befahl, 

Daß man ihm höfifh diene und wohl, 

Wie man dem Höfiihen dienen fol. 

„Zriftan,” ſprach er, „geh bald herzu 

Und bediene deinen Bater du.” — 

Auch war er gleich dazu bereit: 

Alle Ehre und Gemächlichkeit, 

Tie je ein Eohn bewieſen, 

Die ließ er ihn genießen. 

Auch aß Rual der gute 

Mit williglichem Muthe; 

Denn Triſtan machte ihn froh und frank, 

Triſtan, der war ihm Speis und Trank, 

Daß er Triſtanden vor Augen jah, - 

War feine Tafelfreude da. 

Und als man nun von Tiſche ging, 

Der König mit Rede den Gaft empfing 

Und thät ihn fragen- allerhand 

Beides von jeinem Vaterland 

Und aud von ſeinem Wanderzug; 

Und da ihn aljo der König frug, 

Da lauſchten die Herren alle dar 

Und nahmen des Marihalls Märe wahr. 
„Herre,“ ſprach er, „es geht fürwahr 

Nahezu in das vierte Jahr, 

Seit daß ih von meinem Lande jchied, 

Und wo id) jeither hingerieth, 

Da ließ ih mir nichts wichtig jein, 

Als was mir lag im Sinn allein 

Und mid herführte, wie Ihr ſeht.“ — 


„Was war das?" — „Zriftan, der hie jteht. . 


Und Hab ih zwar noch andre Kind, 
Die mein von Gottes wegen find, 
Und will aud) denen aljo wohl, 

Als Einer feinen Kindern fol; 

Herre, es find der Söhne drei, 

Und wär ic ihnen geweien bei, 

So möchte zur Stunde von den Drein 
Mol ein und der andre Ritter jein: 


Die Ertennung. 
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Doch hätten mir die Drei zumal 

Nur Halb gemadt die Noth und Qual, 

Die ih um ihn, den fremden, trug, 

Herre, es wäre de Leids genug.” — 

„Den fremden?“ fiel der König ein: 

„Sagt an, was ſoll die Märe ſein? 

Er iſt Euer Sohn doch, wie er ſpricht?“ — 

„Nein, Herre, verwandt iſt er mir nicht, 

Als ſofern ich bin ſein Lehensmann.“ — 
Triſtan erſchrack und ſah ihn an. 

Aber ſprach Marke: „Nun ſagt uns das: 

Von welchen Schulden und um was 

Habt Ihr die Noth auf Euch genommen 

Und ſeid von Weib und Kindern kommen, 

Wie Ihr da ſprecht, ſo lange Friſt, 

Da er doch Euer Sohn nicht iſt?“ — 

„Herre, das weiß Gott und id." — 

„Wohlan, Freund, fo belchrt au mid,“ 

Sprad aber der gute König: 

„Es wundert mich nicht wenig.” — ‚ 

„Wüßt ich,“ ſprach der Getreue, 

„ob es mich nicht gereue, 

Und ob ſich's wolle gebühren, 

Vergangenes aufzurühren, 


106 Herre, jo fünnt ih Euch Wunder jagen, 


Wie fich all dies hat zugetragen 

Und ſich gefügt von Anfang an 

Mit Eurem Manne hier, Triftan.” — 

Der König und die Barone 

Und alle Herren anı Throne, 

Die baten ihn zur Stunde 

Ale aus Einen Munde: 

„Saget an, gefegneter Dann, jagt an, 

Getreuer Mann, wer ift Trijtan?” 
Da ſprach Rual li Foitenant: 

„Herre, es ift Euch wohlbelannt, 

Und denf ih, es wiſſen's auch nod Die, 

So zu den Zeiten waren hie, 

Von Riwalin, dem Herren mein, 

Deß Dann id war und jollte jein, 

Sp es Gott alſo wollte, 

Daß er noch leben ſollte: 

Der hörte zu Eurem Preiſe 

Reden auf ſolche Weiſe, 

Daß er ſeine Leute und ſein Land 

Alles befahl in meine Hand; 
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Und alſo fuhr er übers Meer 

Un Euretwillen nad Kornwall her, 

Weil er Euch hätte gern gefannt, 

Und lebte hier, dem Hof verwandt. 

Auch wißt Ihr, was ihm miderfuhr 

Mit der viel Ihönen Blancheflur, 

Wie er zur Freundin die gewann 

Und fie von hinnen mit ihm entrann; 

Worauf fie zu und kamen, 

Ginander zur Che nahmen; 

In meinem Haufe das geichah, 

Daß id und mancher Dann es jah; 

Da befahl er fie in meine Pflege, 

Und pflegt ich ihrer allermwege 

Aus meines Herzens runde. 

Alsbald und zu der Stunde 

Warb und bejandte er zu Hand - 

Cine Heerfahrt in feinem Land 

Mit Magen und mit Mannen 

Und fuhr auch glei von dannen 

Und ward in einem Etreit erichlagen, 

Wie Ihr wohl Habt gehöret jagen. 

Nun als die Märe zu uns kam 

Und die viel Schöne Frau vernahm, 

Wie es ergangen wäre, 

Alsbald die tödtlihe Echwere 

So tief ihr in das Herze ſchlug, — 

Seht hier Triftanden, den fie trug, 

Den gewann fie in der großen Noth, 

Und lag fie ſelber, die Mutter, todt.“ 
Damit fiel den getreuen Mann 

So inniglider, Jammer an, 

Daß er e8 wohl bejcheinte, 

Denn da ſaß er und meinte, 

Als ob er ein Kindlein wäre. 

Auch begannen von der Märe 

Den andern Herren allen 

Die Augen zu überwallen. 

König Marle der gute ; 

Nahm mit jo ſchwerem Muthe 

Den YJammer in fein Herze, 

Daß ihm der Herzensichmerze 

In Thränen aus den Augen floß, 

Ihm Wangen und Gewand begop. 

Triftanden war die Stunde 

Schmerzlid im Herzensgrunde, 


| Tod ſah er andres nicht daran, 
Ä ALS dag ihm an dem treuen Wann 
Vater mit Eins und Vaterwahn 
Verloren war und abgethan. 
Eo ſaß Nual der gute 
Ä Mit trauriglidem Muthe 
Und jagte dein Gefinde 
Bon dem viel armen Finde, 
Wie gut er fein hieß nehmen wahr, 
Ta feine Mutter e8 gebar; 
Nie er's an fidhrer Stätie 
| Heimli verborgen hätte; 
108 Wie er die Märe verbreiten hieß, 
| Ten Landgenoſſen jagen ließ, 
| 63 wäre in feiner Mutter todt; 
Ä Wie er dann feinen Weihe gebot, 
| Eich in das Bett zu legen, 
So wie die Weiber pflegen, 
Wenn fie in Kindesnöthen find, 
Und das fie jo das Waijenkind, 
— Wenn's an der Stunde wäre, 
| Der Welt zum Echein gebäre; 
Wie fie mit ihın zur Kirchen ging, 
| Wie er die Taufe da empfing: 
Warum er Triftan ward genannt; 
Wie er auf Reifen ihn gejandt 
Zu Landen, fremden und fernen, 
Mit Händen und Mund zu lernen 
Künfte, die er ihn lehren hieß; 
Wie er ihn in dem EScdiffe ließ: 
Wie er ihm ward entführet, 
Und wie er ihm nachgeſpüret, 
| Und wie ihn Mühjal quälte, 
| Eo Jah er und erzählte 
Die Märe ganz von Anfang her. 
| Da weinte Marke, da weint aud er, 
| Da weinten die Herren allgemein: 
Der Jüngling nur, Triftan allein, 
Vermochte nicht zu beflagen, 
Was er da hörte jagen: 
| Ihn fiel die Kunde zu jählings an. 
| Was aber Nual, der gute Mann, 
Bon der Kiebenden Ungemad 
Und Noth und Tod dem Gefinde ſprach, 
Bon Riwalin und von Blandeflur, 
Das ließ bei ihnen feine Spur, 
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Sie Märe war wie Epreue 
Gegen die große Treue, 

Die ihrem Waiſen angedich, 
Ihr habt ja wohl gehöret wie, 
Nah ihrem. Tod, dem finde: 
Tas war dem Hofgefinde 


109 Die größte Treue, die ein Mann 


Zu feiner Herrichaft je gewann. 
Nun dieje Rede jo geſchah, 
Sprad Marke zu dem Gafte da: 


„Run, Herre, ift diefe Rede wahr?“ — 


Rual, der gute, bot ihm dar 
Ein Fingerlein an jeine Hand: 


„Nun, Herre,“ ſprach er, „viejes Pfand 
Soll Zeugniß leiften für meinen Mund.” — | 


Der gute Marke, der Wahrheit fund, 


Ter nahm daS Ninglein und jah es an: 


Ten Jammer, den er eh gewann, 

Umfing fein Herze felter. 

„Ad,“ ſprach er, „ſüße Schweſter, 

Dies Fingerlein, das gab ich dir, 

Und mein Vater, der gab es mir, 

Da er im Todesbette lag. 

Dieſe Märe ich wohl glauben mag. 

Triſtan, komm her und küſſe mich: 

Bleiben wir leben, du und ich, 

Will ich dein Erbevater ſein. 

Schön Blancheflur, der Mutter dein, 

Und deinem Vater Kanelen 

Sei Gott ein Hort der Seelen 

Und möge ihnen geben 

Das ewigliche Leben. 

Nun es alſo gekommen iſt, 

Daß du mir doch geworden biſt 

Von der viel lieben Schweſter mein, 

Gewährt es Gott, jo will ich dein 

Pflegen und immer bleiben froh.“ 
Zum Gafte aber ſprach er jo: 

„Run, lieber Freund, nun faget mir, 


Wer jeid Ihr oder wie heißet Ihr?" — 
„Rual, Herre.“ — „Rual?“ — „Rual.“ 


Da entſann er ſich mit Einem Mal, 
Da er auch in ſeinen Tagen 

Bon ihm gehbret ſagen, 

Wie weiſe und wie voll Ehre 

Und wie getreu er wäre, 


Aurz, Triſtan und Iſolde. 


110 Und ſprach: „Rual li Foitenant?“ — ı 
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„sa, Herre, aljo bin ich genannt.” — 

Da trat ihn der gute König an, 

Umfing und füßte den treuen Mann 

Und ehrte ihn herrlich nad Gebühr. 

Auch trat die Ritterſchaft herfür, 

Und einer nad) dem andern kam 

Und küßte ihn gar wonneſam 

Und begannen ihn mit jüßen 

Worten höfiſch zu grüßen: 

„Willkommen, Rual, der mwerthe Held, 

Ein Spiegel für die ganze Welt!“ 
Rual war da willlommen. 

Ihn Hatte Marke genommen 

Un feine Hand und führte ihn Hin; 

Hold und freundlich er feste ihn 

An feine Seite nieder; 

Da begannen fie wieder 

Mit ihren Apentüren 

Und ſprachen nad Gebühren 

Bon Triftan und von Blandeflur, 

Auch was Stanelen widerfuhr, 

Was der Kobwerthe und Morgan 

Ginander hätten zu Leid gethan, 

Und was das für ein Ende nahm. 

Alsbald es an die Märe kam, 

Daß Marke begann zu jagen, 

Wie Hug und wie verſchlagen 

Zriftan zu ihnen wäre 

Gelommen mit der Märe, 

Sein Bater ſei ein HandelSmann. 

Rual, der ſah Zriftanden an: 

„Freund,“ ſprach er, „ich habe lange 

Gar fleißig und gar bange 

Handel und Handelsreiſe 

In armuthjeliger Weile 

Um deinetwillen fortgejeßt, 

Bin doch gefommen auf die Lett 

Zu einem guten Ende, 

Darum id meine Hände 

immer zu Oott erheben ſoll.“ — 

Triftan, der ſprach? „Ich höre wohl, 

Es wenden ſich diefe Mären jo, 

Daß ich ſpät ihrer werde froh. 


Ich bin nad dem, was ich vernommen, 


Zu munderliden Mären kommen: 
4 
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Ich höre meinen Vater Sagen, 

Mein Vater, der jei lang erſchlagen; 

Hiemit begiebet er ſich mein, 

Und muß id ohne Vater fein, 

Ya iſt's um zwei zumal gethan. 

Ah Vater, und ad Vaterwahn, 

Wie jeid ihr alfo mir benommen! 

Bon dem ich mähnte, daß mir gekommen 

Ein Vater Sei, derjelbe Mann 

Nimmt mir zween Väter, die ich gewann, 

Ihn ſelbſt und den ich niemals Jah.” 
Der gute Marihall, der jprad da: 

„Wie nun, Geſelle, mein Triften, 

Laß dieſe Rede, da iſt nichtS dran. 

Dir hat vielmehr mein Kommen 

Gegeben, ftatt genommten: 

Du bift werther und höher, denn je, 

Und haft zween Väter doch, wie eh, 

Haft meinen Herren hier und mid): 

Er ift dein Vater, das bin au id). 

Tolge du meiner Xehre 

Und fei an Adel und Ehre 

Stets allen Königen gejellt. 

Laß alle Nede dahingeftellt. 

Deinen Oheim bitte, meinen Herrn, 

Daß er dir heim verhelfe gern 


Und hier did zum Ritter made, 
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Denn du magſt deine Cahe 
Wohl jelbft verrichten in ſolchem Stand. 
Ihr Herren, Ipredet und jeid zur Hand, 
Daß e8 mein Herre gerne thu.“ 

Da ſprachen die Herren alle zu: 
„Herre, die Sache hat guten Fug, 
Denn Triftan, der hat Kraft genug, 
Und iſt ein wohl erwachsner Mann.” — 
Marke ſprach: „Neffe mein, Triftan, 
Eag an, mie fteht dein Muth dazu? 
Sit e8 dir lieb, wenn ich es thu?“ — 


„Traut Herre, ih jag.Eudh meinen Muth: 


Mär mir beichert jo reiches Gut, 
Daß ich wohl nah dem Willen mein 
Und aljo Ritter könnte fein, 

Daß ich des .Ritternamens mid) 
Nicht ſchämte, noch er meiner fidh, 
Noch ritterlihe Würde 


* An mir zunichte würde, 


So mollte ih gerne Ritter fein 

Und wollte die müßige Jugend mein 
Wohl gerne üben und kehren 

Zu ritterliden Ehren. 

Denn, wie man jagt, die Ritterſchaft 
Muß mit der eriten Jugendkraft 
Verſuchen ihre Echwingen, 

Sonft wird ſie's nicht weit bringen. 
Daß ih auf Würdigkeit und Tugend 
Diefe meine unverſuchte Jugend 

Eo wenig habe, jo ſchlecht geübt, 

Iſt mißgethan und jehr betrübt, 

Und muß ich's an mir jelber haſſen. 
Au Hab ich mir lange fagen laflen, 
MWohlleben und ritterlider Preis, 
Die Stimmen meder laut noch leis 
Und führen zujanımen ein übles Wejen. 
Auch hab ich felber wohl geleſen, 


Daß Ehre will des Leibes Noth. 
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Gemächlichkeit ift der Ehre Tod, 

Menn man zu lange und allzupicl 

In der Kindheit ihrer pflegen will. 

Und wiſſet, Herre, wohl fürmahr: 

Hätle ih nur vor einem Jahr, 

Oder au eh, gewußt jo gut, 

Was ih nun weiß, ich hätte den Muth 

Nicht geipart bis zu dieſer Frift. 

Nun es aber verjäumet ift, 

So ziemt’s, es noch hereinzubringen: 

Steht mir doch alles aufs Gelingen 

Am Leib und an dem Muthe. 

Gott helfe mir nur zum Gute, 

Daß ih nah meinem Muthe thu.“ 
Marke ſprach: „Neffe, ſieh jelber zu, 

Frag nur, wornad du frügeft, 

Wenn du die Krone trügeft 

Und wäreft Herr in diefem Land. 

Nun ift dein Vater Rual zur Hand, - 

Der pflegt mit ganzer Treue dein: 

Er joll dein Rath und Helfer fein, 

Daß dein Ding alfo für fi geb, 

Daß es nach deinem Willen ſteh. 

Triſtan, traut lieber Neffe, 

Nicht Armuth dich betreffe: | 

Denn fieh Parmenien, das ift dein 

Und joll dein eigen immer jein, 


V. 1365—4456. 





8. 4457— 4544. 


So lang ih und der Marſchall Ieben. 
Dazu will id dir Steuer geben: 
Was ich nur habe, Leut und Land, 
Traut Neffe, das ift in deiner Hand. 
Willſt du zu fürftlihen Ehren 

Herz und Gemüthe kehren, 

Und ift dein Wille jo gethan, 

Wie du da redeit, dann, Triftan, 
Dann Spare nit das Meine drum: 
Kornwall jei dein Grundeigenthum, 
Meine Krone deine Zinjerin. 


Strebft du nad Ehre und Weltgewinn, 


So forge du nur für reihen Muth, 
Ich gebe dir ſchon reiches Gut. 
Sieh, du Haft kaiſerliche Habe: 


Drum brid dir jelbft nichts ab, mein Knabe. | 


Bift du dir jelber alſo hold, 

Und haft du Muth, al3 wie du follt 
Und mir zu hören hajt gegeben, 
So werd ich's bald an dir erleben. 
Sieh, finde ih Herrenmuth an dir, 
So findeft du immmerdar bei mir 


114 Für deinen Willen vollen Schrein: 


Tintayol foll immer fein 
Deine Schatzkammer und dein Trifor. 


Eprengft du mir immer gebührlidh vor 


Mit reihem Herrenmuthe, 

Sp folg id dir mit dem Gute, 

Oder Soll alles verloren jein, | 

Was ih zu Kornwall nenne mein!“ 
Hier gab’3 ein ſtattlich Neigen: 

Sie neigten fih im Reigen, 

Die bei dem König fanden; 

Sie boten ihm zu Handen 

Ehre und Lob mit Schale: 

„König Marke,” ſprachen fie Alle, 


„Du ſprichſt, alS wie der Höfiſche joll; 


Die Rede fteht der Krone wohl. 


Deine Zunge, dein Herz und deine Hand 
Mögen immer gebieten in diefem Land! 


Sei immer König in Kornewall!“ — 
Rual, der geireue Mareſchall, 


Und fein Junkherr und Sohn Triftan, 


Die griffen ihr Geichäfte an 


. 
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Und verwandten dad Gut und Geld, 

Das ihnen Marke zugeftellt, 

Wie ihnen war das Maß gegeben. 
Nun ftreite ih um ihr Beider Leben, 

Wie fih der Vater und Sohn vertrug: 

Sch höre ſchon, wie Jemand frug 

(Weil jelten Alter und Jugend 

Gleich ftinnmen in einer Tugend, 

Weil Jugend das Gut veradhtet, 

Das Alter nad ihm traditet): 


Wie ſich aber die Beiden 


Je konnten jo beicheiden, 


Daß Iegliher mit Ehren 


Beitand auf feinem Begehren 
Und nicht fein Recht verjpielte, 
So daß das Maß erzielte 

Der Marihall an dem Gute, 
Und Triftan that dem Muthe 


115 Mit vollem Gut Genüge? 


Das prüfe ich jonder Lüge: 

Sehet, der Marihall und Triften, 
Die waren einander zugethan 

Mit aljo ebenwilligem Muth, 

Daß Keiner übel rieth, noch gut, 
Noch anders konnte und mollte, 
ALS dem Andern recht fein follte. 
Rual, der Ehren Krone, 
Vertrauete dem Sohne 

Und jah an ihm die Jugend an: 
Gleich aljo fügte ih Triftan 

Der Ehr und Tugend in Rual. 
Dies trug fie Beide zu Einem Mal 
Und Einem Ziele der Begehr, 
Daß Der begehrte jo wie Der, 

So daß das viel tugendreihe Paar 


Ein Dann an Muth und Willen war. 


Hievon ward Alter und Jugend 
Einhellig in Einer Tugend, 

Fiel hoher Muth zu weijem Sinn; 
Damit behielten die Beiden inn, 
Triftan jein Recht am Muthe, 

Rual das Maß am Gute, 

Daß ihrer Keiner, Mann noch Knab, 
Bon feinem Rechte nichts vergab. 
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52 Triſtans Schwertleite. 


Triffans Schwerkleite. 


80 griffen der Marſchall und Triſtan 
Ahr Wejen wohlbedächtig an 

Nah dem, wie ihre Sache ftand. . 
Sie erwarben Harniſch und Gewand 
innerhalb dreißig Tagen, 

Dreißig NRittern zu tragen, 

Die fi der höfiſche Triſtan 

Zu Geſellen wollte nehmen an. 


Wer mich nun fragt nach deren Kleid : 


Und feiner Kunft und Zierlichkeit, 
Mie das zumege ward gebradit, 
Da bin ich deſſen kurz bedacht 
Und ſag ihm's nad der Märe; 
So es aber anders wäre, 

116 Mag er meine Rede jhlagen 
Und mag er's beſſer jagen. 
(3 war bereitet ihr Gewand 
Aus reihen Stoffen viererhand, 
Und waren die Biere insgeſamt 
Jegliches reich in jeinem Amt. 
Das: Eine, das war hoher Muth, 
Das Andre, das war volles Gut, 
Klugheit das Dritte, wie ih las, 
Die jehnitt die Beiden zu mit Maß; 
Höfiſcher Sinn das Vierte war, 
Der bot den Faden für alle dar. 
So thaten die Vier zu Preiſe 
Ihr Werk in ihrer Weile: 
Der hohe Muth begehrte, 
Das volle Gut gewährte, 
Klugheit gab an, ſchnitt zu, verband, 
Der Sinn vollbradhte das Gewand, 
Den Zeug und Schmud der Reden, 
Speerfähnlein, Pferdededen 
Und anderes Turniergeräth, 
Worin die Ritterichaft beiteht, 
Und was das Roß und wa den Mann 
Als ritterlih erproben Tann: 
Alles war reih und Föniglich, 
Alſo daß aud Fein König fi 
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Des Zeuges durfte ſchämen, 
Das Schwert darin zu nehmen. 


Nun die Gejellen find bereit 
Mit wohlgemeßner Koſtbarkeit, 
Wie fahe ich meine Rede an, 

Daß ich den werthen Held Triſtan, 
Meinen Hauptmann, zur Schwertleite 
So rüſte und bereite, 

Daß es der Märe bekäme 

Und man es gern vernähme? 

Ich weiß nicht, wie iS ſage, 

Ob es euch wohl behage, 

Und ob es ſchön zur Märe ſteh: 
In meinen Tagen und auch eh 

Hat man die Worte jo wohl geſtellt 
Bon aller Herrlichkeit der Welt, 
Von reihen Geräthe, großer Bier, 
Hätt ic der Sinne zwölfe hier, 
Davon id) habe nur einen, 

Und könnte fie vereinen, 

Und trüge ih zur Stunde - 

Zwölf Zungen in diefem Munde 
Und könnte mit einer jeden 

Alſo ſprechen und reden, 

Als ich’3 mit meiner Einen Tann, 


Ich müßte e& nicht zu fangen an, 


Wie ich) jo Gutes jänge 

Bon Pracht und von Gepränge, 
Das nit wär baß gethan vorher. 
Sa, ritterlid Gewand und Wehr 
Sit alfo viel beichrieben, 

Mit Reden fo zertrieben, 

Daß ich davon nichts reden kann, 
Da fi ein Herz erfreue dran. 


Herr Hartmann von der Auen, 
Ah, der kann Mären bauen 
Und kann fie außen und innen 
Mit Worten und mit Sinnen 
Durdfärben und durchſchmücken! 
Wie ſeine Reden züden 
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Recht auf der Aventüre Sinn! 

Wie fließen rein und lauter hin 
Seine Iryflallene Wörtelein! 

Sie find’8 und mögen es immer jJein! 
- Sie treten fittig zu dem Mann 

Und fchmiegen ſich dem Herzen an 
Und heimeln Einem reinen Muth. 
Mer gute Rede kann für gut 
Verſtehn und recht erfaflen, 

Muß Dem von Aue lafjen 

Sein Reid und feinen Lorbeerkranz. 
Auf der Worthaide wer den Tanz 
Will mahen mit dem Hajen, 

Hoch Ipringen und meit grajen, 

115 Mit Worten würfeln, wie's Gott beichert, 
Und, unfrer Stimmen unbegehrt, 
Mahnhoffnung zu dem Kranze fallen, 
Der möge und nur den Wahn belaflen, 


Wir wollen auch bei der Wahl nicht fehlen. 


Wir, die die Blumen helfen wählen, 
Mit denen dieſes Ehrenreis 
Durchflochten ift in Blumenmeis , 

Wir wollen willen, was er begehr! 
Wer es auch Sei, er trete her 

Und ftede jeine Blumen dar: 

So nehmen wir an den Blumen wahr, 
Dh ſie jo ſchön am Kränzlein jehn, 
Daß wir’ ihm müſſen zugeftehn 

Und Dem von Aue herunterziehn. 
Run aber Keiner noch erſchien, 
Dem's beiler flünde, zu dieler Frift, 
Helft Gott, jo laſſen wird, wo es iſt. 
Das Reis, das darf und Steiner halchen, 
Seine Rede fei denn wohl gewaſchen 
Und eben jedes Wort und jchlidht, 
Daß Seiner den Hals darüber bricht, 
Der jhön und aufrecht auf dem Plan 
Mit ebenen Sinnen fommt heran. 
Tie aber in Mären wildern 

Und wilde Mären bildern, 

Mit Riegel und Keiten irren, 
Kurze Sinne verwirren 

Und Gold von ſchlechten Sachen 

Den Kindern können machen, 

Die Büchſen ſchwingen und rütteln, 
Statt Perlen Staub draus ſchütteln, 


| 
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Die ſind's! Vom Strunfe kommt ihr Schatte, 
Und nit vom grünen Lindenblatte; 

Die ſchirmen uns nicht mit Laub und Neften. 
Ihr dürrer Echatte thut den Gäften 

Viel jelten in den Augen wohl. 

Wenn man die Wahrheit jagen fol, 

Daran erwarmet feine Bruft, 

Darin liegt keine Herzeluft, 


119 Ihre Rede hat die Farbe nicht, 


Die edlen Herzen dünket licht. 
Diejelben wilden Jäger, 

Sie müſſen Wortausleger 

Mit ihren Mären laſſen gehn: 
Wir können fie nicht jo verftehn 
Mit Augen und mit Chren; 
Auch ift die Zeit verloren, 

Daß man im Ihmwarzen Bude 
Nach Noten und Gloſſen ſuche. 


Noch find der Farbenmeiſter mehr: 
Blifer von Steinad) tritt einher 
Mit Worten, luſt- und wunderfamen. 
Die ftidten Frauen an dem Rahmen 
Bon Gold und aud von Seiden; 
Man könnte fie überkleiden 
Mit griehiichen Borten. 

Er hat den Preis von Worten: 

Sein Sinn, der ift jo rein und Mar, 
Ich wähne, dab ihn wunderbar 

Feien haben gejponnen 

Und ihn in ihrem Bronnen 

Geläutert und geweihet: 

Er iſt fürwahr gefeiet. 

Seine Zunge mit den Harfenfaiten, 
Die Hat zwo ganze Bolltomnienheiten: 
Das find die Worte und der Sinn; 
Die Zwei, die harfen zufanımen hin 
Und folgen ihrer Märe Gang 

Zu feltnem Preife mit Einen Klang. 
Der Rede Meifter, jehet dort, 

Mit finnreih ausgedachtem Wort, 
Wie er am Umhang Wunder bringt, 
Wie ihm der Meflerwurf gelingt 

Mit wohlgefügten Reimen! 

Wie kann er Reine lcimen, 

Als wären's einander gewachſen an! 
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Fürwahr, e8 ift und bleibt mein Wahn, 


Er müſſe Bu und Echrifibuchftaben 
Für Federn angebunden haben, 


120 Denn, wollt ihr feiner nehmen wahr, 


Seine Worte, die fchweben gleich dem Aar. 


Wer nun? Es find doch viel gemweien, 
An Rede reih, von Sinn erlejen. 
Wen foll ih auferweden? 
Heinrih von Beldeden, 
Der ſprach aus ganzem Sinne! 
Mie fang er wohl von Minne! 
Wie ſchön er meijelte jeinen Sinn! 
Ich wähne, daß er die Weisheit Hin 


Bom Born des gefiederten Roſſes nahnı, 


Bon den die Weisheit alle fam. 
Ich hab ihn jelber nicht geſchaut: 
63 geben aber die Velten laut, 
Die, noch zu feinen Jahren 

Und Seither Meifter waren, 

Ein Zeugniß ihm und einen Preiß: 
Er impfete das erfte Reis 

In unfrer deutijhen Zungen; 
Davon find Wefte entiprungen, ° 
Bon denen die Blumen famen, 
Daraus die Meifter nahmen 

Den Sinn zu jhönen Funde; 
Und iſt diejelbe Kunde 

So mannigfach verbreitet, 

Von Gau zu Gau geleitet, 

Daß Alle, die nun ſprechen, 

Die höchſten Kränze brechen 

Von Blumen und von Reiſen 

An Worten und an Weiſen. 


Der Nachtigallen, der ſind viel, 
Von denen ich nun nicht reden will: 
Sie gehören nicht zu dieſer Schaar. 
Damit geb ich nichts andres dar, 

Als was ich immer ſagen muß: 

Sie können alle ihren Gruß 

Und ſingen wohl zu Preiſe 

Ihre ſuße Sommerweiſe. 

Ihr Ton iſt lauter und iſt gut, 

Sie geben der Welt einen hohen Muth 
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Die Welt, die würde ftumpf und hohl 
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Und käme außer allen Schwang 
Ohne den lieben Vogelſang; 

Der mahnet und mahnet einen Mann, 
Der je zu Freuden Muth gewann, 
An alles Gute und Liebe 

Und fpielt mit manden Triebe, 

Der edlen Herzen janfte thut. 

Das wedet freundlich holden Muth; 
Hievon kommt innigliger Drang, 
Menn ſpricht der ſüße Vogeljang 
Der Welt von ihren Freuden allen. 
Nun jaget von den Nachtigallen: 

Die find zu ihrem Amt bereit 

Und können alle ihr jehnend Leid 
So wohl befingen und belagen: 
Melde joll denn das Banner tragen, 
Eeit die von Hagenaue, 

Der ganzen Schaar Keitfraue, 

Die aller Töne höchſten Fug 
Berfiegelt auf der Zungen trug, 

Der Welt aljo verftummet ift? 

An die gedenk ich zu jeder Frift. 

Sch wähne von ihren Tönen, 

Den ſüßen und den ſchönen, 

Daß wohl des Orpheus füßer Mund, 
Dem alle Töne waren fund 

(Davon er ihr bejcherte 

Und fie da8 Wunder lehrte 

So mander Wandelungen), 

Aus ihrem Mund erflungen. 


Seit man nun dieſe nicht mehr hat, 


. So gebt uns aber einen Rath, 


«I 


Ein frommer Mann, der leg ihn dar: 
er leitet nun die liebe Schaar? 
Mer weiſet dies Gefinde? 

Ach mwähne, daß ich fie finde, 

Die nun das Banner führen joll: 
Ihre Meifterin, die kann es wohl, 
Die von der Vogelmeide. 

Hei, was die über die Haide 

Mit Hoher Stimme Flinget! 

Was Wunder te uns bringet! 
Wie fein fie organiret, 

Ihr Singen moduliret! 


‘ch meine aber in dem Ton, 


N. 4716-4805. 


3. 4806—4896. 


Der Flinget von jenem Berg und Thron, 
Da, wo die Göttin Minne 

Gebietet drauf und drinne. 

Die ift bei Hofe Kämmererin: 

Die jo fie leiten fürohin; 

Die mweijet fie nad Wunſche wohl, 

Die weiß wohl, wo fie juchen jon 

Der Minnen Melodieen. 

Sie und die mit ihr ziehen, 

Die mögen alfo fingen, 

Daß fie zu Freuden bringen 

Ihr Trauern und ihr jehnendes Klagen: 
Und das geiheh noch in meinen Tagen! 


Run Hab ich aber Worte gnug - 
Bon guter Leute Schick und Fug 
Gefügen Leuten hergereiht; 

Und noch ift Triftan unbereit, 

Und weiß ih zur Schwerfleite 

Nicht wie ich ihn bereite: 

De Sinn will nimmermehr dazu, 
Und die Zunge weiß nit, was fie thu 
Allein und ohne des Einnes Rath, 
Bon dem fie ihr Amt zu Lehen hat. 
Was aber wirre den Beiden, 

Deß will ich euch beſcheiden 


Die Zwei hat das geirret, 
Was tauſend Andern wirret: 


Dem Mann, der nicht wohl reden kann, 


Kommt dem ein redereicher Mann, 
So erliſchet ihm zur Stunde, 
Auch was er kann, im Munde. 
Ich wähne, das ſei mir geſchehen: 
Ich ſeh und hab allhier geſehen 
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Daß ich nicht alſo reden kann ' 

(Es wäre dawider nur ein Wind), 
Wie dieſer Leute Reden find. 

Man redet jest jo recht und wohl, 
Daß ih mit großem Rechte ſoll 
Meiner Worte pflegen und nehmen wahr, 
Ob fie jo lauter find und Mar, 

Wie ich wollte, daß fie wären 

In fremder Leute Mären, 

Und wie ich an einem andern Dann 
Die Rede erkennen und prüfen ann. 


| 


t 
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Triſtans Schwertleite. 


Ich weiß nicht, wie ich's beginne: 
Meine Zunge und meine Sinne 
Wollen nicht zu Hilfe kommen; 

Mir hat die Furcht genommen, 
Selbſt was mir ſonſt gelungen, 
Recht mitten von der Zungen. 

Hier weiß ich nimmer, was zu thun, 
Ich thäte denn das Eine nun, 

Was mir fürwahr noch nie geſchehn: 
Mein Gebet und mein ganzes Flehn, 
Die will ich erftmals jenden 

Mit Herzen und mit Händen 

Hin zu dem Helikone, 

Zu dem neunfaltigen Throne, 

Bon dem die Brunnen ſchießen, 
Daraus die Gaben fließen 

Der Worte und der innen. 

Der Wirth und die Wirthinnen, 
Apoll und die Kamenen, 

Der Ohren neun Eirenen, 

Die da zu Hofe der Gaben pflegen, 
Ahre Gnade ertheilen und vermwägen, 
Wem fie fie zugefonnen; 

Die haben der Sinne Bronnen 
Manchem ertheilt jo reich und voll, 
Sie mögen mir einen Tropfen wohl 
Mit Ehren nicht verjagen. 
Und mag ich den erjagen, 

So behaupte ih meinen Platz jo wohl, 
Als ihn ein Meifter behaupten ſoll. 
Derjelbe Tropfen, der Eine, 

Der ift auch nicht jo Heine, 

Daß er mir nicht berichte, 
Zurechterichtend ſchlichte 

Beide die Zunge und auch den Sinn, 
Daran ich ſo zerrichtet bin; 

Da werd ich meine Worte ſehn 
Durch den viel lichten Tiegel gehn 
Der kameniſchen Sinne, 

Und muß er mir ſie drinne 
Schmelzen zu ſeltnem Preiſe, 
Bereiten in Wunderweiſe, 

Gleich Golde der Araben. - 
Dieſelben Gottesgaben 

Des wahren Helilones, 


‚Kräfte des oberften Throne, 
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Triſtans Shmwertleite. 


Bon dem die Worte entipringen, 

Die dur) die Chren Hingen 

Und in das Herze lachen, 

Die Rede leuchtend machen, 

Gleich jeltnen Edelfteinen: 

Geruhen fie, die Reinen, 

Mein Flehen zu erhören 

In ihren Himmelschören, 

Und laſſen mid) den Wunſch empfahn. 


Nun jei dies alles auch gethan, 
Und ſei dies alles auch gemährt, 
Was ih von Worten nur begehrt, 
Und foll ih haben vollen Hort, 
Daß ih jedwedem Chr mein Wort 
Verſüße und jeglich Herz beichatte 
Mit dem jaftgrünen Lindenblatte, 
Und geh allitet3 der Rede mit, 

Eo daß id ihr bei jedem Triit 
Tie Straße räume und fege 

Und laſſe an ihrem Wege 

Auch nit das ringfte Stäubelein, 
Daß e8 nit müßte vertrichen fein, 
Und daß fie nur auf grünem Klee 
Und nur auf lidten Blumen geh: 
So wende ich dennoch meinen Sinn 
(Seht, wie ich ungefinnet bin!) 
Kaum oder nimmermehr daran, 
Daran fih ſchon jo mander Mann 
Verſuchet und erprobet hat. 
Fürwahr, id bin der Märe ſatt, 
Und nähme ich alle meine Kraft 
Zur Ausrüftung der Ritterichaft , 


Wie, Gott weiß, Mancher hat gethan, 


Und ließe eu wiſſen, wie Vulkan, 
Der weiſe, hochberühmte, 

Mit jeglicher Kunſt geblümte, 
Triſtanden unerhört und fremd 
Schwert und Hoſen und Panzerhemd, 
Und was gehört zum Ritterſtand, 
Bereitete mit ſeiner Hand 

Nach meiſterlicher Sitte, 

Wie er ihm entwarf und ſchnitte, 
Der ſtets zur Kühnheit war gewillt, 
Den Eber auf dem Heldenſchild, 
Wie er ihm den Helm erdachte 
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3. 4897— 4986, 


Und oben darauf madte, 

Zu malen der Minne Qualen, 
Die Bolzen von Feierftrahlen, 
Wie er ihm Stüd für Stüd erfand 
Und aud mit feiner Meifterhand 
Vollbrachte, ſchön, wie er's erſann, 
Und wie Fraue Kaſſandra dann, 
Die wunderweile Trojerin, 

AN ihre Kunft und ihren Sinn 
Hätte aufs andre Werf gewandt , 
Daß fie Triftanden fein Gewand 
Bereite und vollende, 

Ein Meiftermerf der Hände, 

Eo gut fie e8 nur inne 

Hatte in ihrem Sinne, 

Der von den Göttern im Himmel gar, 
Sp wie ich las, gefeiet war: — 
Was hätte das viel andre Kraft, 
Als was ich ſchon zuvor geſchafft, 
Ta ih Triftans Geleite 

Rüftete zur Schwertleite ? 

Ich will, mag's euch behngen, 
Euch meine Meinung ſagen. 

Seht an, hier ſtehen Muth und Gut: 
Wer zu den zwei Geräthen thut 
Klugheit und höfſchen Sinn hinzu, 
So wirken die Vier in guter Ruh 
So viel als Einer auf dem Plan. 
Ja, auch Kaſſandra und Vulkan 
Machten zu größrem Preis, denn Die, 
Rittergewand und Rüſtung nie. 


Nun die vier reichen Kräfte 
So tüchtig find zum Geſchäfte 
Und können kleiden und zieren, 
So befehlen wir den Vieren 
Unſern Freund Triſtanden: 
Die nehmen ihn zu Handen, 
Bereiten uns den werthen Mann, 
Wenn's doch nicht anders gehen kann, 
Mit dem Gezeug und nach dem Schnitt, 
Da ſeine Schwertgeſellen mit 


So reichlich find bereitet. 


So ſei Triſtan geleitet 
Zu Hof und in den Kampfesring. 
Er iſt in ſeinem ganzen Ding 


2. 4987 — 5066. 


2 


Seinen Geſellen ebengleich, 

Ebenzierlich und ebenreich, 

Ich meine aber im Gewand, 

Das da kommen iſt von Menſchenhand, 
Nicht in dem angeborenen, 

Vom Herzen auserkorenen, 

Tas fie da heißen edlen Muth, 

Das den Mann Herrlid madt und gut 
Und edelt ihm jo Leib als Leben: 
Ties Kleid ward anders ihm gegeben 
Und anders Seiner Ritterſchaar. 

Ja, der tugendreiche, fürmahr, 

Der ehrbegehrende Triftan 

Hatte befondre Kleider an, 

Tie von Anſehn und Gebaren 

Reih aus der Maßen waren. 

Gr übertraf an ſchönen Sitten 


Und Tugenden Alle, die mit ihm ritten. 


Aber an den Geräthen, 

Die Mannes Hände nähten, 

Ta war fein weitrer Unterſcheid: 
Der werihe Hauptmann trug fein Kleid 
Co, wie jedweder Unterthan. 


Der hochgemuthe Vogt Triftan, 
Dem nun Parmenien eigen war, 
Mit jeiner ganzen Nitterichaar 
War er zum Münfter fommen, 
Hatten die Mefje vernommen 
Und auch empfangen den Segen, 
Wie ſich's ziemte allerwegen: 

Ta nahm Marke Triftanden, 
Seinen Neffen, zu Handen 


Und ſchnallte ihm an jo Eporn als Schwert. 
„Sieh,“ ſprach er, „Triftan, Neffe werth, 


Nun dir das Schwert gejegnet ift 
Und nun du Ritter worden bift, 
So erwäge den Ritterpreiß zumeift 
Und auch dich jelber, wer du jeift, 
Deine Geburt und Edelkeit 

Habe vor Augen allezeit. 


| 
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Triftans Schwertleite. 


Sei demüthig und ohne Trug, 

Sei wahrhaft, halte Zucht und Fug, 
Sei immer gegen Arme gut 

Und gegen Reiche hochgemuth 

Biere und werthe deinen Leib, 

Ehre und minne jedes Weib, 

Der Welt jei mild und jei getreu, 
Deine Milde und Treue jei immer neu; 
Denn meine Ehre verpfänd ich dir: 
Nicht Gold, noch Zobel bringt die Zier 
Dem Epeere und dem Schilde, 

Die Treue bringt und Milde.“ 
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Er bot ihm den Schild und fügte ihn: 


Neffe,” ſprach er, „nun fahre Hin, 
Und möge dir Gott nad} feiner Kraft 
Heil geben zu deiner Ritterſchaft. 

Sei immer höfiſch, fei immer froh.“ — 
Nun waffnete Triftan gleich alſo 

Seine Gelellen, Dann für Mann, 

Wie ihm der Stönig, fein Ohm, gethan, 
Mit Schwert und Sporn und Schilde: 
Demuth, Treue und Milde 

Legte er eines Jeden Kür 

Mit wohlgeftellter Xehre für. 

Nun harrten fie auch nicht länger mehr, 
Buhurdirten und ritten jehr, 

Deß ift mein Zweifel gar nicht groß; 
Wie ſie da aber brachen los, 

Wie fie mit Speeren ftachen, 


Wie viel fie Schäfte zerbrachen, 


Das mögen die Knappen jagen, 
Die es halfen zujanmentragen. 

Ich brauche ihr Turneien 

Nicht alles auszujchreien. 

Doch bin ich zu einem Dienft bereit 
Und wünſche ihnen jederzeit, 

Daß fih ihr Aller Ehre 

In allen Tingen mehre, 

Und ihnen ritterliches Leben 

Zur Ritterſchaft Gott möge geben. 
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Heimfahrt und Rache. 


3. 5067—5147. 


Heimfahrt und Bade. 


Orug je ein Xebender ftetes Leid 
Bei ftetiger Glüdfeligkeit, 

Eo trug Triftat je ſtetes Leid 
Bei Stetiger Glüdjeligkeit, 


| 
Wie ich e8 euch beicheiden will: | 
Ihm war ein volles Endeziel 

Gegeben zweier Stüde, 

Vollmaß von Leid und Glüde; 

Denn alles, was er je begann, | 
Gelang ihm, wie noch feinem Dann, 
Und war dod immer Leid dabei; | 
Wie ungleich eins dem andern Jei, 

Doch waren die Gegenftüde: 

Beftändigs Leid und Glücke, 

Gejellet an dem Einen Mann. 


Eo Gott euch Helfe, nun faget an, 
Triftan hat nun da3 Echwert genommen 
Und ift zu reigem Glüde fommen 
Und ritterlider MWürdigfeit: 

Laßt hören, welchgeſtaltes Leid 

Hat er bei folden Glüde? — 
Weiß Gott, in einem Stüde, 

Das Herzen ſtets mit Leid umfing 
Und auch dem feinen nahe ging: 
Daß ihm der Vater ward erichlagen, 
Wie er Rualen hörte jagen, 

Das quälte ihn in jeinem Muth; 
Alfo mar Uebel da bei Gut; 
Schaden bei Glüd, bei Freude Leid: 
So iſt's im Herzen allezeit. 


. 


Ich weiß, e3 nehmen Alle an, 

Ten Haß, den nehme ein junger Mann 
Mit ernftliherem Herzen an, 

Denn je ein lebenSreifer Mann. 


Ob aller feiner Herrlichkeit 
Schwebte Triftanden jo das Leid 
Und das verborgene Ungemad), 
Wovon er feinem Menſchen ſprach: 
hm brachte Rimalinens Tod 
Und Morgans Leben dieje Noth; 


Dies Leid lag ihm mit Eorgen an. 
Der forgenvolle Vogt Triftan 

Und fein gefreuer Mann und Rath, 
Der nod von Treue den Namen hat, 
Der tugendreiche Foitenant , 
Bereiteten alsbald am Strand 

Mit herrlidem Geräthe, 

Darnach man nicht erft ſpähte, 
Eine herrliche Barfen: 

So famen fie für Marfen. 

Triftan ſprach: „Lieber Herre mein, 
Es möge mit Euren Hulden fein, 
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Und nehme nah Eurem Rathe wahr, 
Wie e8 da habe jeinen Stand. 

Um unſre Leute und unfer Land, 
Nachdem Ihr ſprechet, es jei mein.“ 


Marke ſprach: „Neffe, dies Toll jein. 
Wie ungern ih dich mag entbehren, 
Doch will ich deine Bitte gewähren. 
Bahr heim in dein parmeniſch Reich, 
Du und deine Gejellen gleich; 

Willſt du aber der Nitter mehr, 

Die nimm nad Willen und Begehr. 
Nimm Roffe, nimm Silber und nimm Gold, 
Was du bedarfit und haben jollt 
Und dir vor Augen ftelleft; 

Und wen du dir gejelleft, 

Dem biete e8 jo mit Gute 

Und gutem Gejellenmuthe, 

Daß er dein Diener gerne fei 

Und dir mit Treuen wohne bei. 
Viel lieber Neffe, leb und thu, 

Als ſpräche dir dein Vater zu, 
Rual, der Treue, der bier fteht, 
Der Treue und Ehre früh und ſpät 
Dir hat erwielen bis daher. | 
Wenn Gott erfüllet dein Begehr, 
Daß du das alles richteft 


- Und deine Saden ſchlichteſt y 


Mit Frommen und mit Ehren, 


3. 5148— 5236. 


So jollt du wieder kehren: 

Da kehre wieder her zu mir. 

Ein Ting gelob ih und leiſt es dir, 
Rimm meine Treue in deine Hand, 
Daß ih mit dir mein Gut und Land 
Zu gleihen Stüden theile; 
Geſchähe dir zum Heile, 

Daß du mid jollteft überleben, 

Sei dir's zu eigen ganz gegeben; 
Denn deinetwillen joll mein Leib 
Verbleiben ohne ein ehlich Weib, 
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Neffe, du haft vernommen wohl 

Meine Bilte und meinen Sinn. 

Bif du mir hold, wie ich dir bin, 
Trägft du mir Liebe, wie ich dir trage, 
Wei Gott, fo follen wir unſre Tage 
Fröhlich zujammen hier verleben. 
Hiermit jei dir Urlaub gegeben: 
Marien Eohn, der hüte dein 

Und laß dir wohl befohlen fein 

Deine Verrichtung und deine Ehr.” — 
Da blieben fie auch nicht länger mehr: 
Triftan und jein Freund Rual 
Schifften von Kornmall ab zumal, 
Sie und ihre Genoſſenſchaft, 

Ben Parmenien mit ihrer Kraft. 


F 
| 
. 
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Heimfahrt und Rache. 


Seht, das hat Euer Vater Kanel 
Auf Euch vererbet und gebracht; 

Und ſeid Ihr biderbe und bedacht, 
So entgeht Euch nichts von dem Gebiet, 
So weit hier Euer Auge ſieht; 
Dafür ſteh ich Euch immer gut.“ 
Mit reichem Herzen und frohem Muth 
Nach dieſer Rede wandte er ſich, 
Empfing am Ufer freudiglich 

Die Fahrtgenoſſen, Mann für Mann, 
Die er, wie Keiner mehr, begann 
Mit feinen Worten, ſüßen, 

Zu ſaluiren und grüßen. 

Dann führte er ſie gen Kanoel, 

Und überall Stadt und Caſtel, 

Die von Kanelens Jahren 

In ſeiner Pflege waren 

In allen dieſen Landen, 

Uebergab er Triſtanden 

Getreulich nach der Lehenspflicht, 

Und auch die ſeinen minder nicht, 
Die von den Ahnen allen 

Ihm waren zugefallen. 

Was braucht er da der Rede mehr? 
Er hatte Rath und Hatte Ehr: 
Darum bot er dem Herren Rath 

ALS Der, der Rath und Ehre hat, 
Und all den Eeinen ſpät und früh. 
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Solden Eifer und ſolche Müh, 
Als er mit ſüßem Muthe 
Shnen Allen zu Gute 


Und hättet ihr nun gern vernommen, 
Ob man den Herren bot Willlommen, 
So ſag ih eu, was ich vernommen, 


Wie fie geweien find willtommen. 


Ihr Führer und Gefährte, 
Der treue, der bewährte 
Rual trat vor und ftieg ans Land, 
Sein Hütlein legt er und fein Gewand 
Mit höfifcher Eitte nebenan, 
Mit lachendem Munde zu Zriftan 
Lief er, küßt ihn, ſprach: „Herre mein, 
Gotte jollt Ihr willtommen fein, 
Und Eurem Lande darnad) und mir. 
Nun ſchauet, Herre: ſehet Ihr 
Dies ſchöne Land bei dieſem Meer? 
Feſten, Städte, Wall und Wehr 
Und manch ein herrliches Caſtell: 


Auf alle Weiſe wandte an ſie, 
Sah eines Menſchen Auge nie, 


Wie nun? wie iſt mir denn geſchehen? 
Ich hab mich ſelber überſehen! 
Wo hab ich aber meinen Sinn? 
Die tugendreiche Marſchallin, 
Die reine, die ſtete, 
Meine Fraue Florete, 
Daß ich ſie ſo verſchweigen kann, 
Fürwahr, iſt höfiſch nicht gethan. 
Ich will es aber der Süßen 
Beſſern und will es büßen. 
Die höfiſche, die gute, 
Die weiblich gemuthe, 
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Heimfahrt und Rade. 


Die werthefte, die beite, 
Sch weiß, daß fie die Gäfte 


3 Nicht mit dem Mund allein enıpfing; | 


Denn wie dad Mort vom Munde ging, 
Ging ihm der gute Wille vor. Ä 
Ihr Hetze, das fuhr recht empor, 

Als ob's gefiedert wäre. 

Sie waren nur Eine Märe, 

Beide ihr Wille und ihr Wort; 

Ich weit wohl, daß fie Über Vord 
Ginmüthig gejellet gingen, 

Da fie die Gäfte erupfingen. 

Florete, d’e felige Marſchallin, 

Wie fie fich freute mit Herz und Zinn 

Auf ihren Herren und auf ihr Kind, 

Tas Kind, dei diefe Mären find, 
Triftanden, ihren Sohn, mein ich, 

In Treuen, deß belehren mich 

Ihre Tugenden ohne Ziel, 

Ihre Sitten groß und viel, 

Die ih von der Gefegneten las; 

Daß fie die Hatte. in reichem Maß, 

Das bewährte fie alſo wohl, 

Als ein Weib aufs allerbeite joll, | 
Denn fie ſchuf ihrem Kinde i 
Und jeinem Ingefinde 

Alle die Ehr und Gemädlichkeit, 

Die je für Ritter war bereit. 

Auch wähne ih Eines aljo mohl, 

Als ih aufs allerbeite ſoll: 

Daß dem höfiihen Kurvenal 


Sein Freund nad folder Noth und Qual 


Ein mwilllommener Triltan war, 
Dep bin ich alles Zweifels baar. 


Nach diefen wurden bald beiandt 
Zu Parmenien im ganzen Land 
Die Herren und die Ritterichait, 
Die da hatten Gewalt und Kraft, 
Beides in Stadt und in Caſtel; 
Und als nun Die in Kanoel | 


. Alle zufammenfamen 
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Und fahen und vernahmen 

Den wahren Hergang und Beridt, 
Wie ung die Märe von Triftan ſpricht 
Und wie ihr felber habt vernommen, 


- 


3. 5237 —5325. 


Da flog ein taufendfahd Willkommen 
Aus eined Jeden Munde, 

Leut und Land zur Stunde 
Erwadten aus dem langen Leid 
Und madten ſich zur Treudigfeit 
Mit Wundern, munderfamen: 

Sie ſchwuren Huld und nahmen 
Ihre Lehen, Leut und Land 

Aus ihres Herrn Triftandes Hand 
Und mwurden ihm alle unterthan. 


Inzwiſchen immer trug Triltan 
Seinen heimliden Schmerzen 
Berborgen in dem Herzen, 

Der von Morganen ihm gedieh, 
Und dieſer Schmerz verlich ihn nie, 
Der quälte ihn jo früh als ſpat. 
Und allo ging er da zu Rath 
Mit Magen und mit Mannen 

Und ſprach, zu den Britannen 
Stehe fein Verlangen, 

Sein Lehen zu empfangen 

Aus Morgans, feines Feindes, Hand, 
Auf daß er ſeines Vaters Land 
Mit beßrem Nedte hätte. 

Das that er auch an der Stätte: 
Er ſchiffete von dannen, 

Er und feine Mannen, 

Bereitet und gerüftet wohl, 

So wie ein Mann mit NRedte joll, 
Der auf eine gefährliche That 
Ernftlih den Willen gerichtet hat. 


Als Triftan nah Britannien kam, 
Bon ungefähr er da vernahm 
Und hörte für Wahrheit jagen, 
Der Herzog Sei auf8 Jagen 
Und reite von Wald zu Walde. 
Nun hieß er eilen balde; 
Die Ritter machten ſich bereit 
Und legten unter ihrem Kleid 
Den Halsberg an und all ihr Ding, 
Alſo dat Keiner einen Ring \ 
Ließ aus dem Gewande fehn. 
Das war gethan, das war geſchehn. 





Ueberdies legte jeder Mann 
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Seinen weiten Reisrod an n 
Und jaßen auf ihre Roſſe. 

Eie geboten dem Trofie, 

Allfort zurüdzureiten, 

Harrend nad) feiner Seiten. 
Dann theilten fie ihre Ritterichaft 
Und ftelleten die größre Kraft 
Am Rüden an die MWiederfahrt, 
Samit der Troß ſei wohl bewahrt, 
Wo der auf feiner Straße fuhr. 
Da dies geichah, jo blieben nur, 
. Zu reiten mit Triftanden, 
Dreißig Ritter bei Handen, 

Und Jene an der Wiederkehr 
Maren wohl jechzig oder mehr. 


Viel bald geihah es, dak Triftan 
Hunde und Yäger zu ſehn begann. 
Diejelben fragte er Märe, 

Allwo der Herzog wäre. 
Die thaten es ihm alsbald fund, 
Und ritte er zur jelben Stund 
Des Endes, fand au da viel jchier 
Auf einem grünen Waldrevier 
Viel brittiſche Barone: 
Da waren Pavelone 
Und Hütten auf dem Gras geſchlagen, 
Darum und auch darein getragen 
Laubes und lichter Blumen viel. 
Ihre Hunde und ihr Federſpiel 
Hatten fie da zu Handen. ' 
Die grüßten auch Triftanden 
Und feine Rotte, die mit ihm ritte, 
Höfiſch nach aller Hofesfitte, 

136 Und jagten ihm auch aljofort, 
Morgan ihr Herre reite dort 
Gar nahe in dem Wale. 
Da eilten fie zu ihm balde 
Und fanden ihn mit Genoſſen 
Auf Caſtilianerroſſen, 


Und waren viele brittiſche Herrn um ihn. 


Nun fie aljo zu ihm trabten Hin, 
Empfing Morgan die Gäfte, 
Nicht wiſſend, zu welchem Felte, 
Alfo gaftlid und alfo wohl, 
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Wie man Gäfte enıpfangen jolt. 
Sein Landgefinde dajjelbe that: 

Und Einer nad dem Andern trat 
Mit feinem höfiſchen Gruß heran. 
Nun diefes Grüßen war gethan 

Und die Unmuße gar vorbei, 

Zu dem Herzog ſprach Triftan frei: 
„Herre, ih bin gekommen ber, 

Mein Lehen zu nehmen, und begeht, 
Daß Ihr mir’3 gebt zu tragen, 

Und mwollt mir daS nicht verjagen, 
Was ich mit Rechte haben fol. 

Co thut Ihr Höfiih und thut wohl.” — 
Morgan ſprach: „Herre, jaget mir, 
Bon mwannen oder wer jeid Ihr?” — 
„Von Parmenien id) bürtig bin, 
Und hieß mein Vater Rimwalin; 
Herre, deß Erbe joll ich fein, 

Und ift Triftan der Name mein,” — 
Eo zu Morganen ſprach Triftan. 
Morgan ſprach: „Herre, Ihr fommt mu an 
Mit jo unnüten Mären, 

Daß fie viel befier wären 
Verſchwiegen, als hie fürgebradt. 
Ich bin der Sade kurz bedacht: 


. Wollt Ihr bei mir nach etwas ftreben, 


Eo wär Euch leichtlich Statt gegeben, 
Und ſollt Euch nichts verhindern dran, 
Wäret Ihr nur ein folder Mann, 
Daß Ihr zu ganzen Ehren 

Die Sade könntet kehren; 

Wir willen aber Alle wohl, 

Und find die Lande der Märe voll, 
In welcher Weife Blandheflur 

Mit Eurem Vater von Haufe fuhr, 
Zu melden Chren e& ihr fam 
Und welches Ende die Liebichaft nahm.” — 
„Liebſchaft? Herre, wie meint Ihr das?” — 
„sh rede Euch nun nicht fürbaß, 

Denn wie ich jage, jo fteht e8 drum.“ — 
„Here,“ ſprach Triftan wiederum: 

„Dieſe Reden beiheiten mid); i 


‚Ihr meinet es wohl jo, daß ich 


Nicht ehlich fei geboren 
Und Habe damit verloren 
Mein Lehen und mein Lehenrecht.“ — 
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„In Treuen, Herre, guter Knecht, 


Tafür halt ich's und mancher Dann.” — 


„Ihr redet übel,“ ſprach Triſtan: 
„Ich wähnte doch, es wäre 
Gethan nach Fug und Ehre, 
Wer Einem etwas zu Leide that, 
Daß er doc die Zunge hielte zu Rath 
Und hätte Sinn und Sitte drin. 
Hättet Ihr nun Sitte oder Einn, 
Nachdem durch Euch fold Leid mir ward, 
Ihr hättet die Rede wohl geipart, 
Die neue Schwere mwedet 
Und alte Schulden ftredet. 
Ihr ſchluget mir den Vater doch; 
Damit bedünket aber noch 
Meines Leides Euch nicht genug: 
Ihr jagt, daß die Mutter, die mid trug, 
Kebslich mit mir gegangen jei. 
Stehe mir Gott der reiche bei! 
Jh weiß, wie mander Edelmann, 
Den id) hie nicht benennen Tann, 
Seine Hände hat gefalten mir: 
Hätten fie diefe Miffezier, 
Von der Ihr redet, an mir erfannt, 
Sp hätte feiner feine Hand 
Zwiſchen die meinen nie gebracht. 
Die nahmen die Wahrheit wohl in Acht, 
Daß Riwalin der Vater mein 
Meine Mutter bis ans Ende ſein 
Gehalten hat als ein ehlich Weib: 
Iſt's, daß ich daB auf Euren Leib 
Bewähren und beweifen fol, 
In Treuen, das beweiſe ih wohl.” — 
„Fort,“ rief Morgan, „in Gottes Haß! 
Euer Beweijen, was joll mir dag? 
Euer Schlag, der fält auf feinen Mann, 
Der je zu Hofe Recht gewann.” .— 
„Da8 wird fich zeigen,“ ſprach Triſtan, 
Zuckte das Schwert und rannie ihn an; 
Er ſchlug ihm durch von obenher 
Hirnſchal und Hirn mit ſeiner Wehr, 
Daß ſie bis auf die Zunge drang. 
Dann ſtach er ihm im andern Gang 
Das Schwert ins Herze tief hinein. 
Da zeigte wohl der Augenſchein 
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Des Wortes Wahrheit, das da ſpricht, 


Daß Schulden liegen und faulen nicht. 


Die mit Morganen ritten, 
Die unverzagten Britten, 
Die konnten ihm da nicht frommen, 
Noch ihm zu Hilfe kommen, 
Eh daß er kam zu Falle. 
Jedoch ſie waren Alle, 
So gut ſie konnten, an ihrer Wehr; 
Ihrer war bald ein großes Heer. 
Die unverſehenen Mannen 
Fielen die Britannen 
Männlich an und mit kühnem Muth. 
Vorſicht, Bedachtſamkeit und Hut, 
Der Dinge nahm ſelten Einer wahr, 
Sie drangen Alle mit Haufen dar 
Und warfen die Feinde mit Gewalt 
Ins Feld hinaus wohl für den Wald. 


Da hub ſich großer Lärmen, 
Starfe8 Weinen und Härmen. 
Da flog umher des Herzogs Tod 
Mit vieler Klage, mit mander Noth, 
Als ob er flügge wäre. 
Gr jagte böje Märe 
Auf die Burgen und in dag Land. 
Im Lande ging von Hand zu Hand 
Nichts als das Eine Klagewort: 
„A, nofter Eires, il eft mort! 
Wie wird des Landes Rath nunmehr? 
Nun, ziere Helden, kehret ber 
Aus Städten und aug Velten, 
Gelohnet dieſen Bäften, 
Was fie uns haben zu Keid gethan !” 


Da griffen die Britten wacker an, 
Und gab’3 ein ſtetes Streiten: | 
Sie fanden zu allen Zeiten 
Auch bei den Gäften vollen Streit: 
Die fehrten je von Zeit zu Zeit 
Mit einer ganzen Rotte wieder 
Und warfen ihnen Manden nieder 
Und wußten aber mit Gliehen 
Den Streit dahin zu jieben, - 
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Allwo fie wußten ihre Kraft. 

Da fanden fie ihre Ritterſchaft 

Und nahmen dajelbft Herberge 

Auf einem feften Berge 

Und hielten fi dort über Nadt. 
Die Naht ward aber des Landes Macht 
So flark und allo feite, 

Daß fie die leiden Gäſte, 

Eobald e3 kam zu tagen, 
Begannen ftark zu jagen 

Und Manchen niederftadhen, 

Den Haufen oft durchbrachen 

Mit Schwertern und mit Spießen, 
Die fie bald im Stiche ließen. 

Ya waren ihnen Schwert und Speer 
Furwahr gewaltig kurze Wehr, 


140 Deren gar viel zeriprangen, 


En fie in die Rotte drangen. 

Aud war das Kleine Triftansheer 
So frech an feiner Gegenwehr, 

Daß, brad man in den Haufen da, 
Großer Schade dem Feind geſchah. 
Die Echaaren wurden beiderfeit 

Zur einen und zur andern Zeit 

Mit Schaden groß und viel beladen: 
Sie nahmen Schaden und thaten Echaden 
Und jchädigten gar manden Mann 
Und hielten jo lange zufammen an, 
Bis aber zulegt das innre Heer 

Zu wanken begann in feiner Wehr; 
Denn ihm ging ab und Jenen zu: 
Die mehrten fi in guter Ruh, 
Rahmen an. Bortheil zu und Macht, 
So daß fie doch noch vor der Nacht 
Belagerten die Gäfte 

In einer Waſſerfeſte, 

Draus fih die Gäſte wehrten 

Und fi die Nacht da nährten. 

So war dag Haus belagert ſchwer 
Und rings umſchloſſen von dem Heer, 
AS ob's umzäunet wäre. 

Die Fremden in der Schwere, 
Triften und feine Mannen, 

Was if’, daS fie begannen? 

So hört, wie ſich zutrug ihr Ding, 
Die ihre Roth zu Ende ging, 
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Wie fie von dannen kamen, 
Sieg an den Feinden nahmen. 


Triftan, als der von Haufe ſchied, 
Wie ihm jein Rath und Vater rieth, 
Um zu empfahen fein Leben 
Und alSbald wieder zu gehen, 

Der lag aud Seit zu jeder Stund 
Dem edlen Rual im Herzensgrund 
Mit einem Wahn, es mödte gehn, 
Recht wie Triftanden auch gejchehn. 
Doch hatte er nicht gerathen 

Zu ſolchen blutigen Thaten. 
Hundert Nitter nahm er an 

Und fehrte nad) feinem Herrn Triltan, 
Gerade aus in feiner Spur. 

Gar kurze Zeit er alio fuhr, 

Bis daß er gen Britannien fam 


Und dorten aljobald vernahm, 
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Wie e8 ergangen wäre, 


"Und nad des Landes Märe 


Führte er feine Reife hinaus 
Zu dem belagerten Waflerhaus. 
Nun fie begannen zu nahen, 
Daß fie die Feinde ſahen, 

Da kam von ihrer Rotte 
Keiner zu ſeinem Spotte 

Weder nach noch ſeitab gezogen: 
Sie kamen alleſammt geflogen 


- Mit mwehenden Panieren, 


Da gab's ein Schladhteroijiren 
Bon ihrer Maffenie: 


„Schevelier, Barmenie! 


Parmenie, Schevelier!” 
Da jauste jegliches Panier 


Mit Schaden und mit Ungemach 


Durch der Zelte Wand und Dad). 
Da warfen fie zur Stunden 

Die Britten mit Todeswunden 
Dur ihre Zelte hin und ber. 


Nun da begann daß innre Heer 
Ihr Banner zu ertennen 
Und hörten ihr Zeichen nennen, 
Begannen fie Raum zu machen, 

Und wie fie ins Feld vorbraden,- 
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Hob Triftan Starkes Kämpfen an. 
Da ward großer Schade gethan 
Den brittiſchen Landgeſellen: 
Mit Fahen und mit Fällen, 
Mit Schlagen und mit Stechen 
Begannen ſie durchzubrechen 
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Auch nahm den Feinden das die Wehr, 
Daß die zwo Schaaren dort und hier 
„Parmenie, Schevelier!“ 

Riefen und ſchrieen mit ſolchem Schall: 
Das verdrängte ſie überall, 

Da war nicht Wehr noch Wiederkehr, 
Da gab es nichts zu ſtreiten mehr, 
Da hieß es ducken und fliehen 

Und drängen und ſich ziehen 

Nach den Bergen und nach dem Wald. 
Das Streiten ward da mannigfalt: 
Flucht war das Beſte in dieſer Noth, 
Das einzige Mittel für den Tod. 


Nun dieſer Schlag ergangen war, 
Da ruhete die Ritterſchaar; 
Herberge ward genommen, 

Und die da umgekommen 
Und lagen im Feld erſchlagen, 
Hieß man zu Grabe tragen, 


Und die verwundet waren, 


Die legten fie auf Bahren 

Und nahmen heimwärts ihre Fahrt; 
Und war Triktanden auf ſolche Art 
Sein Lehen und fein ſondres Land 
Berliehn aus feiner eignen Hand, 
Und war er Herr von Dem und Mann, 
Bon dem fein Vater nichts gewann. 
So hatte er ſich frei gemadt 

Und all fein Ding zuredt gebradt, 
Sich frei gemadt am Gute, 
Zurechtgebracht am Mutbe: 

Sein Unrecht war zurüdgegeben, 


Sein ſchwerer Muth war leiht und eben. 


Er hatte nun in feiner Hand 

Sein Batererbe und all jein Land 
Unangefochten und alfo, 

Daß Niemand irgendwann, noch wo 
Anſprache Hatte an jein Gut. 
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Hiemit fo wandte er feinen Muth, 
So wie e& ihm gebot und rieth 
Sein Oheim, da er von ihm ſchied 
Wieder dahin gen Kornewall, 

Und konnte doch auch vom zuge 
Nicht wenden ſein Gemüthe, 

Der ihm jo mande Güte 

Erwieſen und aufs Neue 

Erwies mit Batertreue. 

Bon feinem Herzen ging ein Strahl 
Zu feinem Chm und zu Rual; 

An diefen Beiden lag all fein Sinn: 
Der Sinn, der 30g ihn ber und hin. 


Nun ſpräche wohl ein frommer Dann: 
„Unfer- gejegneter Triftan, 
Wie ſoll er es beginnen nun, 
Um ihnen Beiden recht zu thun 
Und Jedem zu Iohnen, wie er ſoll?“ — 
Euer Jeder, der weiß ja wohl, 
Er fann da8 nicht eriparen, 
Muß Einen laſſen fahren 
Und bei dem Andern bleiben. 
Laßt hören, wie fol er's treiben? 
Fährt er nad Kornwall wieder, 
So fintt Barmenien nieder 
Und muß ohn alle Würde fein; 
Und auf Rual büßt alles ein 
An Treuden und an Muthe 
Und an allem dem Gute, 
Drauf feine Wonne follte ſtehn; 
Will er aber nit von Hinnen gehn, 
So wird er ih aud nicht kehren 
Zu höheren Ritterehren 
Und ſchlägt auch Marke's Rath in Wind, 
Dran jeine Ehren gebunden find. 
Wie ſoll er ſich hievor bewahren ? 
Weiß Gott, da muß er wieder fahren: 
Deß ſoll man ihm Beifall geben. 
Er ſoll fih hoch erheben 
Und fteigen an Ehr und Muthe, 
Will es ſich ihm zu Gute 
Und aud zu Glüde kehren. 
Er ſoll nad allen Ehren 
Billig begehren und ftreben. 
Will's ihm die Glüdsfrau geben, 
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So hat fie Recht, daß fie es thu: 
Denn all ſein Muth ſteht ihm dazu. 


Triſtan, der viel ſinnreiche Mann, 
Griff ſein Vorhaben ſinnig an: 
Er wollte ſich gleich und eben 
Vertheilen und vergeben 
Zwiſchen den Vätern beiden, 
Als ſollte man ihn zerſchneiden. 
Sich ſelber theilte er in zwei, 
So gleich und eben als ein Ei, 
Und Jeglichem gab er den Theil, 
Davon er wußte, daß er zum Heil 
Ihm und all ſeinem Weſen kam 
Wer nun von Theilung nie vernahm, 
Die man mit ganzem Leibe macht, 
Dem ſag ich, wie ſie wird vollbracht. 
Da hat wohl Niemand Zweifel dran: 
Zwei Dinge machen einen Mann, 
Und dieſe zwei find Leib und Gut. 
Bon dieſen ſproſſet edler Muth 
Und weltlich Hoher Ehren viel. 
Wer aber die Beiden jcheiden will, 
An Armuth wandelt der das Gut: 
Der Leib, dem man fein Recht nicht thut, 
Der fällt vom Weſen, da8 er gewann, 
Und wird der Mann ein halber Mann, 
‚Denn glei) mit ganzem Leibe. 
Eo ift’3 au mit dem Weibe. 
Fürwahr, es ſei Dann oder Weib, 
Eo müſſen immer Gut und Leib 
Mit gemeinfamen Saden 
Ein ganzes Weſen machen. 
Mollt ihr fie aber ſcheiden, 
Eo ift e8 auß mit Beiden. 


Nun, diefe Theilung hub Triftan 
Herrlih und willigen Muthes an 
Und führte fie aus mit Sinnen: 
Er hieß ihm da gewinnen 
Schöne Roſſe und edel Gewand, 
Speiſe und Vorraih manderhand, 
Deb man bedarf zu Feft und Schmaus, 
Und richtete eine Hochzeit aus; 

Die Bellen von der Ritterſchaft, 
Auf denen ſtund des Landes Kraft, 
Beſandte er und lud er nun: 


Kur), Triftan und Iſolde. 
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Die thaten, wie die Freunde thun, 
Und famen, wie befohlen, an. 
Nun war bereitet au Triftan 

In allen ſeinen Dingen. 

Ta gab er zwein Jünglingen, 
Söhnen Ruals, das Ritterſchwert, 
Die waren ihm als Erben werth 
Und Lehensmannen nach Rual. 
Und was er ihnen dazumal 

Zu Würden und zu Ehren 

Konnte wenden und fehren, 

Da ſparte er feine Koften dran, 
Das ward fo willig und gern gethan, 
Als wäre Jeglicher jein Kind. 


Nun daß fie Ritter worden find, 
Mit zwölf Gejellen an der Zahl, 
War einer der Zwölfe Kurvenal, 
Der höfiſche getreue Mann. 
Der tugendreide Vogt Triftan 2 
Nahm feine Brüder an der Hand, 
Höfiſch, wie ihm fein Einn drauf ftand, 
Und führte fie von dannen. 
Seine Magen und Mannen 
Und Alle, die da waren 
Bon Sinnen oder Jahren, 
Oder aber von beiden . 
Bedächtig und beicheiden, 
Die wurden alle auS dem Land 
Zu Hof geladen und bejandt. 


Nun, die find alle erſchienen. 
Triftan ftund auf vor ihnen? 
„Ihr Herren,” ſprach er zu der Schaar, 
„Denen ih gern und immerdar 
An Treuen und mit Lauterfeit 
Zu allem Dienfte bin bereit, 
Eo weit, als ih es immer kann, — 
Meine Magen und meine lieben Mann, 
Bon deren Gnaden ich e8 Hab, 
Was Gott mir Ehren und Würden gab, 
Dur eure Hilfe Hab ich mid 
Erbaut mit allem, deſſen ih 
In meinem Sinn begehrte. 
Wie mir's auch Gott gewährte, 
Doch weiß ich wohl, durch eure Macht, 
Durch eure Frommheit ward's vollbracht. 
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Was mag ich weiter ſagen? 

Zu dieſen kurzen Tagen 

Habt ihr ſo Ehr als Glücke 

Auf mich in jedem Stücke 
Gewendet, daß ich zweifle nicht, 
Daß eher dieſe Welt zerbricht, 

Eh ihr zu irgend einer Zeit 
Meinem Willen zuwider ſeid. 
Freunde, Mannen und alle Die, 
Die durch meinen Willen hie 
Oder aus eigener Tugend ſind, 
Nehmt meine Rede nicht ungelind, 
Noch laßt ſie euch mißfallen: 

Ich künde und ſage euch Allen, 
Wie auch mein Vater hie, Rual, 
Geſehen hat und gehört zumal, 
Daß mir mein Oheim all ſein Land 
Geſetzet hat in meine Hand 

Und will auch laſſen ſeinen Leib 
Um meinetwillen ohne Weib, 
Damit daß ich ſein Erbe ſei, 

Und will, daß ich ihm bleibe bei, 
Wo er ſei und wohin er fahr. 
Nun hab ich mich bewogen dar, 
Und ſteht mir all mein Muth darzu, 
Daß ich nach ſeinem Willen thu 
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Beſitz und Herrenehre, 

Die ich habe in dieſem Land, 

Die will ich laſſen und leihn zur Hand 
Meinem Vater, dem Mareſchall, 
Wofern ich im Lande Kornewall 
Je anders als wohl bekleibe, 

Ob ich ſterbe oder da bleibe, 

Daß es ſein Erbelehen jſei. 

Nun ſtehn hier ſeiner Söhne zwei, 
Dazu noch andre ſeine Kind: 

Die nun ſeine Erben ferner ſind, 
Die haben alle Recht daran. 

Nun höre jeder Lehensmann: 
Die Lehen über da3 ganze Land, 
Die will ih haben in meiner Hand 
AU meine Jahre und Tage.” 


Da erhob ſich Iammer und Stlage 
Unter der ganzen Ritterſchaft, 
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Sie wurden alle unfreudenhaft, 

Ihr Muth, ihr Troft, der war nun klein: 
„Ah, Herre,“ ſprachen fie insgemein, 
„Viel beſſer wäre uns geſchehn, 

Wenn wir Euch hätten nie geſehn; 

So wäre auch dieſes Leid nicht da, 

Das uns nun ſo durch Euch geſchah. 
Herre, unſer Troſt und unſer Wahn, 
Der war ſo gegen Euch gethan, 

Als wär uns ein Leben mit Euch gegeben: 
Nein, leider unſer Aller Leben, 

Das wir zu Freuden ſollten haben, 

Das iſt erſtorben und begraben, 

So wie Ihr von hinnen kehret: 

Herre, Ihr habt uns gemehret 

Und nicht gemindert unſer Leid. 

Unſer Aller Glückſeligkeit, 

Die hatte ein wenig aufgenommen 

Und ift nun wieder Schon verlommen.” — 
Ich weiß, nicht wahrer ift der Tod: 

Wie Stark ihr Aller Klagenoth, 


3. Und wie groß ihre Schwere 


Geworden ob diefer Märe, 

Nual, dem es zu Statten ging, 

Der großes Frommen davon empfing 
Und große Ehr am Gute, 

Dem that es in dem Muthe 
Unfanfter denn ihnen Allen. 

Ihm war da zugefallen 

Ein Lehen, daß er mit folden Gram 
Noch eines je zu Handen nahm. 


Nun Rual und Seine Kind 
Belehnet und erbgejeflen find 
Dur ihres Herrn Zriftandes Hand, 
Ergab er Gotte Leut und Land 
Und fuhr aus dieſen Landen; 
Auch ging da mit Triftanden 
Sein treuer Meifter Kurvenal. 
Seine Mannen und gar Rual, 
Dazu dag Landvolk indgemein, 
Ob ihre Noth und Klage Hein 
Und ihr Kummer nicht redebar 
Um ihren trauten Herren mar? 
In Treuen, dieſes weiß ich wohl: 
Ganz Parmenien, daS war voll 
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Ron Jammer und von Klagen, 
Die wären nit audzufagen. 
Die Marichallin Florete, 

Die treue und die ftete, 


Der 


Was halte ih euch hier länger an? 
Der landesflühtige Triftan, 
Da der gen Kornwall wieder kam, 
Zur Stund er eine Märe vernahnt, 
Die ungern ward von ihm vernommen: 
Es fei vom Irenlande fommen 
Morold, der gar jehr ftarfe, 
Und fordere von Marke 

149 Mit fampfbereiten Handen 
Den Zins von beiden Landen, 
Bon Kornwall und von Engelland. 
Mit dem Zinfe war es jo bemwandt: 
Der da in Yrland König mas, 
Wie ih in der Hiftorie las 
Und fund die rechte Märe thut, 
Derielbe hieß Gurmun Wohlgemuth, 
War geboren von Afrika, 
Und war fein Bater König da. 
Nun der verichied, jo fiel das Land 
An ihn und feines Bruders Hand, 
Der jo wohl Erbe war als er. 
Gurmun war aber von Begehr 
So herriſch und jo hochgemuth, 
Daß er verihmähte, gemeine Gut 
3u haben mit einem andern Mann. 
Sein Herze trieb ihn immer an, 
Er müſſe jelbft ein Herre ein. 
Da wählte er ſich inögemein 
Tie Starken, die Muthfeften 
Und in der Noth die Beften, 
Die man kannte als die Rechten, 
Von Rittern und Fußknechten, 
Vie er mit feinem Gute 
Eder mit höfiſchem Muthe 
Für fih mochte gewinnen, 
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Die legte Marter an ihren Leib, 
Wie von Rechtswegen thut ein Weib, 
Der Gott ein hochgejegnet Leben 

An Weibesehren hat gegeben. 


Drenzins. 


Und fuhr aud gleih von hinnen 
Und ließ dem Bruder all jein Land. 


Nun das jein Sinn auf Orlog Stand, 
So nahm er von den Siegern, 
Den mädtigen Nomafriegern, 

So Urlaub als Beitallung hin: 
Gr jollte jeineg Schwerts Gewinn 
Für fih Haben zu eigen 

Und ihnen davon erzeigen 

Etliche Rechte und Ehren. 

Ta ließ er's nicht lange währen: 
Er fuhr mit einem ftarfen Heer 
Ueber Land und über Meer, - 
Bis daß er zu den Iren kam 
Und Sieg an ihrem Lande nahnı, 
Daß ihre Kraft darnieder ſank 
Und fie ihn mußten ohne Dant 
Zum Herrn und König nehmen 
Und ſich dazu bequemen, 

Daß fie ihm zu allen Zeiten 
Halfen mit Stürmen und GStreiten 
Die Nachbarlande zwingen. 


In diefen felben Tingen 
Bezwang er audy an feine Hand 
Ganz Kornewall und Engelland. 
Ta mar aber Marke no ein Kind, 
Unmehrhaft, wie die Kinder find, 
Kam jo von feiner Herrlichkeit 
Und ward Gurmunen zinsbar ſeit. 
Auch half Gurmunen dieſes ſehr 
Und gab ihm große Kraft und Ehr, 
Daß er Moroldens Schweſter nahm, 
Davon er in Furcht und Anſehn kam. 
Der war ein Herzog dort zu Land, 
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Und hätte in ſeiner eignen Hand 
Gerne ein Land beſeſſen; 

Denn er war ſehr vermeſſen, 

Hatte Land und großes Gut 

Und war mannlich an Leib und Muth. 
Der war Vorfechter für Gurmun. 
Was aber der Zins geweſen nun, 
Den man ſandte den Iren 

Aus jeglichen Revieren, 

Deſſen beſcheide ich euch fürwahr: 

Sie ſandten ihnen das erſte Jahr 
Dreihundert Mark von Meſſing ſchwer, 
Und aber dazu nichts andres mehr, 
Das andere Silber, das dritte Gold; 
Im vierten Jahre, da kam Morold 
Der Starke vom Irenland, bereit 

Zu jedem Kampf und zu jedem Streit. 
Vor dieſen wurden da beſandt 

Aus Kornwall und aus Engelland 

Die Barone und Großen: 

Die mußten allda looſen 

Vor ſeinen eignen Augen 

Um Kinder, welche taugen 

Zu Hof und Hofdienſt ſollten 

Und wären unbeſcholten 

Bon Leibe und dem Hof genehm, 

Wer jein Kind müfje geben Dem: 
Nicht Mägdlein, Knaben nur allein, 
Und follten ihrer dreißig jein 

Aug jeglihem der Lande; 

Auch durfte diefer Schande 

Niemand anderd zuwider ftehn, 

Es müßte im Zweilampf denn gejchehn 
Oder aber im Landgefecht. 

Nun mochten fie aber zu ihrem Redt 
Mit ofiner Gegenwehr nicht kommen: 
Die Lande hatten abgenommen; 

Auch war Morold ſehr ftark und groß, 
Arg, zornig und erbarmungslos, 

Daß wider ihn nicht leicht ein Dann, 
Cab er ihn Aug in Auge an, 

Zu ſetzen wagte feinen Leib, 

So wenig faft, als nur ein Weib. 
Und wenn der Zins in diefem Jahr 
Hin gen Irland gejendet war, 

Und fam daS fünfte Jahr heran, 
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Eo mußten die zwei Lande dann 
Zur Zeit der Sonnenmwenden 

Gen Rom die Boten fenden, 

Die den Römern behagten, 

Auf das die ihnen fagten, 

Welch Gebot und melden Nat 
Der hochgewaltige Eenat 

Grbieten ließe und jende 

Ginem jeden Gelände, 

Das unterthan den Römern war: 
Denn man las ihnen jedes Jahr 
Und that ihnen fund genug und ſatt, 
Wie daß fie jollten der Römerftadt 
2018 und Landrecht hegen 

Und ihres Gerichtes pflegen, 

Und mußten aud recht alſo leben,. 
Wie ihnen Lehre ward gegeben. 
Dies Zinsrecht ſammt dem Pfande 
Lieben die beiden Lande 

Ale fünf Jahre Schauen 

Rom, ihre werthe Frauen. 

Doch boten fie ihr diefe Chr 

Und diejes Zinsrecht nicht jo ſehr 
Von Rechtes, noch von Gottes wegen, 
Als weil ſie Gurmunen unterlegen. 


Wir ſollen wieder zur Märe kommen. 
Triſtan, der hatte wohl vernommen 
Von Englands Schmach und Kornwalls Leid, 
Und war ihm auch vor dieſer Zeit 
Schon lange kund, mit welcher Pflicht 
Derſelbe Zins war aufgericht. 
Nun aber alle Tage 
Hört er des Landvolks Klage; 
Wohin er feine Nichte nahm, 
Bor Städte oder Caſtele kan, 
War all das Land des Leides voll; 
Und als er aber gen Tintayol 
Und zu dem Hofgefinde kam, 
Eeht, da hörte er und vernahm 
In Gallen und in Straßen 
Ein Jammern aus der Maßen, 
Daß es ihm ftarf zu Herzen drang. 
Alsbald ih zu dem König ſchwang 
Und an den Hof die Märe, 
Daß Triftan kommen wäre; 
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Deß waren jie Alle zulammen froh: 


Stroh, das meine ich aber fo, 


Wie e3 fein fonnte in ihrem Stand; 


Denn die Belten, die man erfand 

Im ganzen Lande Kornewall, 

Waren in diefen Tagen all 

Daher gen Hof gelommen 

Zur Schmach, als ihr vernommen. 
153 Die Edeln und die Großen, 

Die gingen da zu loojen 

Ihren Kindern zu Falle. 

So fand ſie Triftan Alle 

Rniend im Gebete, 

Und Jeder rief und flehte, 

Ten Sammer nicht verfchließend, 

Tie Augen von Thränen fließend, 

Mit inniglichen Schmerzen 

Am Leib und aud im Herzen, 

Daß ihm Gott der milde 

Beihirme und beſchilde | 

Seinen Adel und auch fein Kind. 


Run fie Alle im Beten find, 
Kommt Triftan Hergegangen. 
Wie ward er aber empfangen ? 
Tas ift euch bald geoffenbart: 


Unter all dem Gefinde 


⁊ 


Der Irenzins. 





In Treu und Wahrheit, Triſtan ward 


Von keinem Mutterlinde, 

Auch nicht von Marke, mit Grüßen 
Empfangen alfo jüßen, 

Wie ihm doch wäre geſchehen 

Ohne die Noth und Wehen. 


Tod nahm das Triften wenig wahr, 


Er ging zur Stunde kecklich dar, 
Wo man das Loos für fie erlas 
Und Marke mit Morolden ſaß. 


„Ihr Herren,” ſprach er, „allzuhand, 


Ale mit Einem Namen genannt, 
Die hie zum Looſe laufen, 
Ihre edlen Kinder verlaufen, 


Schämet ihr euch der Schande nicht, 


Tie diefem Lande durch euch geſchicht? 


So mannhaft, als ihr allezeit 
Alle und allervinge jeid, 
So wäre e& billig angewandt, 


or 


Daß ihr fo euh als euer Land 
An Achtbarkeit und Ehren 
Solitet erhöhen und mehren. 
Aber die Freiheit habet ihr 
Hingelegt euren Teinden hier 
Zu Füßen und zu Handen 

Mit zinsbaren Schanden; 

Und eure edlen Kindelein, 

Die eure Wonne Sollten jein, 
Eure Quft und euer Leben, 

Die gebt ihr und habt fie geben 
Zu Schälken und zu eigen: 

Und könnet doch nicht zeigen, 
Melde Macht euch zwinge dazu, 
Oder welch andere Noth es thu, 


Denn ein Zweilampf und ein einzler Mann. 


Ficht doch kein andre Noth eu an, 
Und könnet ‚unter euch allen 

Auch nicht auf Einen fallen, 

Der wollte wider Einen Degen 
Sein Leben auf die Wage legen, 
Ob er nun bleibe oder fiege. 

Nun ſei e8 au, daß er erliene, 
So kann doch wahrlich der kurze Tod 
Und dieje lange lebende Noth 

Im Himmel und auf Erden 

Nicht gleich gewogen werben. 
Geſchieht es aber, daß er fiegt 

Und daß das Unredt fo erliegt, 
So hat er fort und immer fort 
Hie Ehre und Gottes Lohn alldort. 
Sa, ein Bater ſoll für fein Kind, 
Da fie Ein Leben zujammen find, 
Sein Leben geben: da3 will Gott. 
Es ift gar wider Gott ein Spott, 
Wer feiner Kinder Freiheit rafft 
Und flürzt fie in Leibeigenichaft, 
Daß er fie hin zu Schälten gebe 
Und er dafür in Freiheit lebe. 

Soll ih euh Rath zu eurem Leben 
Gott und der Ehre gebührlich geben, 
So rathe ich eu wahrlich an, 
Daß ihr euch küret einen Dann, 
So man old einen finde 

Bei diejem Landgeſinde, 

Ter zu Kampfe geichaffen jei 
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Und wolle das Glück verſuchen frei, 
Ob er fiege oder falle; 

Und Dieſen bitiet Alle 

Um Gotteswillen alfermeift, 

Wobei ihm möge der heilige Geift 
So Glüd als Ehre geben, 

Daß der nicht ſolle beben 

Vor Morolds Größe und Uebermacht, 
Eondern vertraun auf Gottes Wacht, 
Tenn er verließ nod) feinen Mann, 
Der auf geredie Tinge ſann. 

Gehet zu Rath und fchnelle 

Berathet euch zur Stelle, 

Wie ihr dieje Schande von eud) kehrt 
Und gegen Einen Mann euch wehrt, 
Und verunchret nimmernehr 

Cure Geburt und eure Chr.“ 


„Ach, Herre,“ ſprachen jte insgemein, 
„Mit dieſem Manne kann's nicht fein; , 
Nein, Keiner kann vor Den beſtehn.“ — 
Triftan ſprach: „Laßt die Rede gehn! 
Um Gott, befinnet euch dod noch! 

Nun jeid ihr von Geburt ja doc) 
Aler Könige würdig 
Und Kaiſern ebenbürtig, 


“ Und wollet eure edlen Kind, 
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Die euch gleich edel geboren find, 
Verhandeln und verjaden, 

Zu Eigenſchälken maden! 

Mofern ihr aber feinen Wann 
GErherzigen könnt und treiben an, 
Daß er betrachte euer Leid 

Und dieſes Landes Traurigfeit 

Und kühnlich nad den Rechte 

In Gottes Namen fechte 

Gegen diejen Ginen, 

Ind wollt ihr's aljo meinen, 

Daß ihr es ftellet auf Gott und mid, 
Wahrlid), ihr Herren, alddann will id) 
Meine Jugend und mein Leben 

Ans Abenteuer geben 

Und euretwegen den Kampf beftehn. 
Gott laſſe ihn euch zu gut ergehn 
Und bringe euch wieder zu Rechte! 
Und wenn mir’ im Gefechte 
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Am Glüde irgendwie gebridt, 

Tas Ichadet eurem Nechte nicht. 
Bleibe ich in dem Kampfe todt, 

Eo ijt ja eurer Keines Noth 

Nicht ab, noch an gefehret, 
Gemindert, noch gemehret, 

So fteht e8 immer noch ganz wie ch. 
Sei's aber, daß es zu Heil ergeh, 
So kommt eg fürwahr von Gottes für, 
Ta dantet Keinem denn Gott dafür: 
Tenn, den ich foll beſtehn allein, 
Der ift, jo hör ich insgemein, 

Bon Muth und aud von Keibeskraft 
Zu Kampf und ernitliher Ritterichaft 
Ein lange ber bewährter Mann; 

Ich aber fange allerftmals an 

Und bin von Muth und Kräften 

Zu ritterlidden Geſchäften 

Nicht aljo kürbar und aljo gut, 

Wie e8 uns Noth zur Etunde thut. 
Toh da mir im Gefechte 

An Gott und aud am Rechte 

Zween ſieghafte Gehülfen ftehn, 

So ſollen fie mit zum Kampfe gehn. 
Dazu Hab ih noch willigen Muth, 
Und der ift auch zum Kampfe gut: 
Helfen mir nun diejelben Drei, 

Wie unverjucht ich fonften fer, 

Doch Habe ich guten Troft daran, 
Ich geneje wohl von den Einen Mann.“ 


„Herre,“ ſprach all die Nitterichaft, 
„Im Himmel die heilige Gottestraft, 
Die alle Welt gejdyaffen hat, 
Bergelte Eu den Troft und Rath 
Und den glüdjeligen Hoffnungswahn, 
Den Ihr uns Allen habt aufgethan. 
Herre, nun laßt Euch alles jagen: 
Unjer Rath hat nie viel angeichlagen. 
Wär und das Glüd gewejen hold, 


Co viel wir’ haben verſucht und gewollt, - 


So oft als es begonnen ward, 

Wir hätten's nicht bis daher gelpart. 
Wir haben nicht Einmal und weiter nie, 
Wir in dem Lande Kornwall hie, 

Um unire Noth uns Raths befragt, 
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Mir haben geſprochen und getagt, Und redete aber da fürbak: 

Und konnten dennoch bei allem Weh „Herre,“ ſprach er, „jaget mir, _ 

Keinen erfinden, der nicht eh So Gott Euch helfe, was werbet Ihr?“ — 
Sein Kind in Knechtſchaft wollte geben, „Freund,“ ſprach der Ire zur jelben Stund, 
Als verlieren fein einen Leben „Was fraget Ihr? Euch ift doch fund, 

Im Kampfe mit diefem Teufelsmann.“ — Was ich hie werbe und begehr.“ — 

„Wie redet ihr alſo?“ ſprach Triſtan; 

„Es find der Dinge doch viel gejchehn 

Und Hat man Wunder fchon gejehn, 

Wie ungerechte Hoffahrt kam 

Durch Heine Kraft zu Schmach und Scham: 
Tas möchte auch jet noch wohl ergehn, 
Wenn Einer e3 wagte zu beftehn.“ 


„Ihr Herren alle, höret her, 
Der König, mein Herr, und feine Mann!” 
Sprach aber der weisliche Triftan: 

- „Mein Herr Morold, Ihr redet wahr, 
Ich mweik und fenne e8 ganz und gar: 
Wie Ihmählih es uns entehre, 

Es ift doch eine Märe, 

Die Niemand unterdrüden mag: 

Wir haben den Zins num manden Tag 
Bon hinnen und von Engelland 

Gen Irland ohne Recht geſandt; 

Und ſolches brachte man lange 

Mit großem Zwang und Drange, 

Mit viel Gewalt zuhanden , 


Nun, Morold, der hörte alles an, 
Und verdroß ihn gewaltig, daß Triftan 
En higig ſprach zum Kampfe da, 
Nachdem er doch jo jung ausjah, 

Und trug ihm in dem Herzen Haß. 
Triftan ſprach aber da fürbag: 
„Ihr Herren alle, redet num, 
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Mas ift euch lieb, daß ich fol thun?“ — Nachdem man fällte den Landen 
„Herre,“ ſprachen fie allgemein, Beides Burgen und Etädte, 
„Könnte es irgend alſo ein, Und aud den Leuten thäte 


Daß der Wahn, den Ihr uns gemacht, 159 Eo großen und manden Schaden, 
Möchte werden zumweggebradt, | Bis fie wurden überladen 
Tas wäre unjer Aller Begehr.“ — | Mit Gewalt und Dar 
„Iſt euch das Lieb?“ ſprach aber er: So daß die guten Sinedte, 
158 „Run daß e3 bis auf dieſe Frift | Die noch entgangen waren dem Streit, 
Und daß es mir vorbehalten ift, Mupten unterthänig bleiben jeit 
> will's Bott fügen an diefem Tag, | In — *— ihnen — 
zo will ich ſehen, was ich vermag, Weil fie fi fürchteten vor dem Tod, 
Ch Gott euch habe Glüd und Heil | Und modten jo, wie e8 war bewandt, 
Etwa vergönnt an meinem Theil, | Zeither nicht beifern ihren Stand. 
Und ob ich felber habe Glüd.“ | Und ward dag Unrecht folder Art, 

| Wie diefer Tag noch offenbart, 
Da wollte ihn Marke ziehn zurüd | An ihnen immer begangen feit: 
Mit allen Kräften und Sinnen, | Und wäre es zwar ſchon lange Zeit, 
Und meint's ihm abzugewinnen, | Daß fie der großen Schmach und Pein 
Daß er's feintwillen ließe, Mit Kriege konnten zuwider fein; 
Denn er’3 ihn lafien hieße. | Denn fie find ſehr vorangefommen, 
Nein,.er, weiß Gott, blieb auf dem Rath: | Die Lande haben zugenommen 
- Wie er gebot und wie er bat, | An Heimiſchen und an Bäften, 
Konnt er ihn nicht fo viel bewegen, An Städten und an Felten, 
Daß er abließe jeinetwegen. Am Gut und an den Ehren. 
Er ging dahin, da Morold ſaß, Man muß es widerkehren, 
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Was uns verkehrt war bis daher; 
Denn nur von Gewalt und Gegenwehr 
Geneſet unjer Weien: 
Sollen wir je geneſen, 

Sp müſſen wir’8 mit der Klingen 
Erftreiten und erzwingen. 

Wir ftehen uns an Leuten wohl: 

Die Lande find beide von Leuten voll. 
Man muß e8 und alles wieder geben, 
Was man uns unfer ganzes Leben 
Mit Gewalt hat hinweggenommen. 
Wir müflen jelber zu ihnen kommen, 
En ſchier und Gott vergönnt den Tag: 
So man mir hierin folgen mag 

Und meines Rathes pflegen, 

Müflen fie uns darwägen 

Wieder alles, was man ihnen gab, 
Bis auf den letzten Ring herab, 


160 Ch e8 nun viel oder wenig jei. 


Da möcht unſer Meiling noch dabei 
Zu rothem Golde werden. 

Es find viel auf der Erden 
Seltjfamer Dinge jhon geſchehn, 
Der man fih nimmer hat verjehn. 
Und dieſer Herren edle Kind, 

Die da zu Schälken worden find, 
Die möchten noch wohl werben frei, 
Wie ungedacht es ihnen jei. 

Gott mwalte, daß er mir’ gewähr, 
In deſſen Namen ich’3 begchr, 
Daß ich mit diefer meiner Hand 
Die Heerfahne im Srenland 

Mit dieſen Landgenofjen 

Möge allo aufftoken, 

Daß das Land und die Erde 
Durch mich erniedrigt werde!" 


Morold ſprach aber: „Herr Triftan, 
Nähmet Ihr Eu minder an 
Dieſes Dings und diefer Märe, 
Ich wähne, es Euch gut wäre; 


Denn was Ihr hie redet und was Ihr ſprecht, 


Wir laſſen doch nicht von unſrem Recht 
Und behalten, was unſer iſt und war.“ — 
Damit trat er vor Marken dar: 

„König Marke,“ ſprach er, „ſprechet hie, 
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Laßt hören Ihr und alle Die, 
Die jetzt gegenwärtig find, 
Mit mir zu reden um ihre Kind, 
Beſcheidet mich der Märe baß: 
Iſt euer Aller Wille das, 
Und fteht auch euer Muth daran, 
Weß euer Vogt da, Herr Triftan, 
Mit Worten mich beſchieden hat?” — 
„Sa, Herre, e3 ift unjer Aller Rath, 
Unſer Wille und unfer Muth, 
Was er redet und was er thut.” — 
Sprad aber Morold: „So breddet ihr 
Gurmunen, meinem Herrn, und mir 
Eure Treue und euren Eid 
Und den Bertrag und die Sicherheit, 
Die zwiſchen uns ift aufgethan.” 


Sprad aber der höfiſche Triftan: 
„Rein, Herre, Ihr miſſeredet hier; 
Es lautet übel, wenn man, wie Ihr, 
Dem Mann gegen ſeine Treue ſpricht. 
Von dieſen allen Keiner bricht 
Seine Treue noch ſeinen Eid. 

Ein Gelübde und eine Sicherheit 
War weiland unter euch gemacht 

Und ſoll auch bleiben in ganzer Macht: 
Daß man gen Irland alle Jahr 
Sende mit gutem Willen dar 

Von Kornewall und von Engelland 
Den Zins, der ihnen ward benannt, 
Oder aber ſetze man ſich zur Wehr 
Mit Zweikampf oder mit vollem Heer. 
Sind ſie zu ſolchem noch bereit 

Und löſen den Vertrag und Eid 

Mit Zins oder mit Gefechte, 

So thun ſie nach allem Rechte. 
Herre, hierauf nun denket Ihr: 
Berathet Euch und ſaget mir, 
Welches Euch lieber ſei gethan, 
Welches von beiden Ihr nehmet an, 
Den Zweikampf oder den Heeresſſtreit. 
Dep jeid Ihr nun und allezeit 

Bon und gewiß und auch gewährt. 
Es müffen doch nun Speer und Schwert 
Unter uns und Euch enticheiden: 

Nun kieſet unter den beiden 
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Eines und gebt uns bald Bericht. 
Mit dem Zinje geht’ nun anders nicht.“ 


Mit diefer Mahl iſt's bald gethan; 163 
Ich weiß wohl, wa3 ich von beiden will. 
Mein ift hie nun nicht alfo viel, 
Daß ich zu Heeresftreite 
Itgend gerüjtet reite. | 

162 Jh fuhr vom Lande über Meer 
Mit einer Dienerſchaar daher i 
Und fam in allem Frieden 
In diefe Reiche hienieden, 
Vie auch ehmals von mir geichehn, | 
Nicht wähnend, es follte aljo gehn. 
Ich verfah mid) folder Geichicht 
Zu diefen Landesherren nicht: J 
Ich hoffte zu gehn von hinnen | 

\ 


| 

| 
Morold Iprad aber: „Herr Triftan, we 

| 

| 

| 


Mit Rechte und aud mit Minnen. | 
Nun aber bringt Ihr mir Krieg und Streit: 
Tazu bin ich noch unbereit.“ 


Zriftan ſprach: „Herre, wenn Euer Sinn 
Si neigt zu einem Landftreit Hin, 
So kehret zurüde vorberhand, 
Fahrt wieder heim in Euer Land, 
Beſendet Eure Ritterfchaft, | 
Berfammelt alle Eure Kraft | 
Und kommt dann wieder und laßt uns jehn, | 
Wie und was uns folle geichehn; | 
Und wenn ih Euch nicht gewahre Ä 
In diefem halben Jahre, | 
Ta mögt Ahr Euch zu ung verſehn, 
Ta werden wir fiher in Irland ftehn. 
Es iſt doch ein Wort, daS von jeher galt: | 
Gewalt gehöre wider Gewalt, | 
Kraft müſſe fi regen wider Kraft. I 
Wenn man mit Streit und Ritterſchaft | 
Kann Land und Recht mighandeln, 
Herren zu Schälten wandeln, | 
Und wenn's noch Billigfeit geben ſoll, 
So getrauen wir uns zu Gotte wohl, 
Daß unſre Schmach und Beſchwerde 
Euch wieder vergolien werde.“ 


„Bott weiß,” prach Morold, „Herr Triften, 
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Der nie zu joldem Lärmen kam 

Und ſolches Drohen noch nie vernahnt, 
Ob diefer neuen Märe 

Sn Eorgen und Aengſten wäre: 

Doch trau ich ihrer zu genefen. 

Ich bin auch mehr dabei geweſen, 
Mo Lärm und Hoffahrt mander Art 
Mit folder Rede getrieben ward. 

(3 ift noch wohl der Glaube mein, 
Gurmun mög ohne Sorge jein 

Um jeine Leute und fein Land 

Bor Eurer Fahne und Eurer Hand. 
Auch wird dieje Hebermüthigkeit, 
Man brede uns denn Treu und Eid, 
In Irland nimmer überjehn. 

Mir wollen e3 allhie, wir Zween, 
Mit Handen unter und Beiden 

In einem Ring enticheiden, 

Ob Shr Net habet oder ich.“ 


Triftan Sprach aber: „Dies muß ich 
Mit Gottes Hülfe verrichten , 
Und möge ih Ten vernichten, 
Der Unrecht unter uns Beiden thut.” — 
Da zog er auß mit gutem Muth 
Den Handſchuh, bot ihn Morolden dar: 
„Ihr Herren,” ſprach er, „nehmet wahr, 
Der König mein Herr, und alle Die, 
Sp hier find, jollen hören, wie 
Ich dieſen Kampf beſpreche, 
Daß ich das Recht nicht breche: 
Daß weder mein Herr Morold zur Statt, 
Noch, der ihn hergeſendet hat, 
Noch irgend je ein andrer Mann 
Den Zins mit Gewalt zu Recht gewann 
In Kornwall, noch in Engelland, 
Das will ich hie mit meiner Hand 
Vor Gott und Welt erklären, 
Wahr machen und bewähren 
An dieſem Herren, der hier iſt, 
Von dem uns bis zu dieſer Friſt 
Alle Beſchwerde, Schmach und Scham 
Für dieſe beiden Lande kam.“ 


Da rief zur ſelben Stunde 
Mit Herzen und mit Munde 


Ich höre da Dinge, daß ein Mann, 164 Manch edle Zunge zu Goite Hin, 
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Dak Gott nad) feinem gerechten Einn 
Bedächte ihr Aller Schmach und Leid 
Und löste fie aus Leibeigenheit. 

Doch wie auch ihre Schwere 

Groß war ob dieſer Märe, 

So ging's Morolden wenig ein 

Zum Herzen oder zum Gebein; 

Er wußte von keinem Schrecke. 

Der vielverſuchte Recke, 

Der legte den Span nicht nieder: 

Er bot auch ihm hinwieder 


Den Handſchuh dar, des Kampfes Pfand, 


Mit harter Gebärde in ſeine Hand, 
Mit fierer Contenanze. 

Ihm däuchte dieſe Schanze 

Gar wohl nach ſeinem Sinn zu ſein, 
Und hoffte dabei wohl zu gedeihn. 


Nun abgemacht dies alles war, 
Da ward der Kampf dem Herrenpaar 
Bis auf den dritten Tag geſpart. 
Nun daß der dritte Tag da ward, 
Da kamen die Landesherren all, 
Dazu des Volks ein großer Schwall, 
Daß das Geſtade bei dem Meer 
Umfangen war mit ſtarkem Heer. 
Da waffnete ſich Morold zur Stund, 
Mit deß Gewaffen ich jetzund, 
Noch auch mit feiner Stärke und Macht 
Meines Herzens Merke und Acht, 
Meines Sinnes ſcharfes Sehen 
Mit nahe merkendem Spähen 
Nicht ſtumpfen will, noch beſchweren, 
Nachdem man zu höchſten Ehren 
Von ſeiner gänzlichen Mannheit ſprach; 
Die Rede von ihm iſt mannigfach, 


So daß er an Muth, an Größe, an Kraft 


Zu ganz vollkommener Ritterſchaft 
Das Lob in allen Landen trug. 
Nun ſei des Lobes von ihm genug. 
Ich weiß wohl, daß er konnte dort 
Und ſonſt an jedem andern Ort 
In Kampf und in Gefechte 

Nach ritterlichem Nechte 


Seinen Leib wohl zieren auf dem Plan. 


Er hatte es eh ſo viel gethan. 


| 


Tem guten König Marke, 
Tem war die Noth eine Starke, 
Tem ging der Kampf an feinen Xeib 
Mit Herzeleid, daß aud Fein Weib 
So zagete um einen Wann. 
Ihn kam' da gar kein Troft mehr an, 
Er ſah nichts ala Triftandes Tod 
Und hätte gerne jene Noth 
Mit Zins und Zinsrecht mögen leiden, 
Mofern der Kampf nur wär zu meiden. 
Nun aber iſt's doch noch nad Verlangen 
Mit diefem und mit dem gegangen, 
Eo nit dem Zins als mit dem Mann. 


Der unerfahrene Trijtan 


In ſolch nothhaften Dingen 
Begann auch ſich mit Ringen 
Wider alle Gefahren 

Aufs beite zu verwahren. 

Seinen Leib und feine Bein 

Hüfte er wohl zujanımen ein; 
Darüber legte er, jhön und fremd, 
Zwo Hojen und ein Panzerhemd, 
Die waren licht und waren weiß, 
Nachdem der Meifter jeinen Yleiß, 
Seine Weisheit und Verſtand 
Gänzlich hatte an fie gewandt. 
Zween edle Sporen, Starke, 

Die legte ihn fein Freund Marke, 
3u Seinem Dienſt der getreue Mann, 
Traurig mit weinendem Herzen an. 
Die Waffenriemen er ihm band 
Ale mit feiner eignen Hand. 

Ein Waffenrock ward dargetragen, 
Der war, jo wie ich hörte jagen, 
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An Gewirke reich und ſelten 

An allen feinen Enden, 

Bon Fünftlihen Frauenhänden 

Zu Preis und Wunder ausgedadt 
Und noch viel preislicher vollbracht. 


Hei, da er diejen an ſich nahm, 
Wie luftig und wie lobejam 
Er ihn verstand zu tragen, — 
Davon wär viel zu jagen, 
Nur daß ich's nicht lang maden will. 


V. 6130-6569. 


V. 6570— 6660. 


Der Rede würde allzuviel, 

Menn ich’3 berichten wollte 

Von Grund aus, wie ich jollte; 

Doch deſſen geb ich euch Beſcheid: 

Ter Mann ftand befier jeinem Kleid, 
Tas viel mehr Lob von ihm gewann 
Und Ehre, denn vom Kleid der Mann: 
Wie gut, wie außerlejen 

Der Waffenrod geweſen, 

Er war doch ſeiner Würdigkeit, 

Der ihn da machte zu feinem Kleid, 
Biel faum geziemend und ebenwerth. 
Tarüber jo gürtet ihm Marke ein Schwert, 
Tas jein Herz und fein Leben war, 
Turh Das er zu allermeift der Gefahr 
Tamal3 und jeither oft entging, 

Das aljo recht darniederhing 

Und lag in jeiner Etraße 

In jo gefügem Maße, 

Daß es nicht auf noch nieder ging, 
Vielmehr in rechter Nichte hing. 

Ein Helm ward auch bejendet dar, 
Der wie ein Kryſtall zu ſchauen war 
Eo lauter und fo fefte, 

Der ſchönſte und der befte, 

Ten je ein Ritter auf fih nahm; 
Ih wähne, daß fein beßrer kam 

Gen Kornwall je jeit oder vor. 
Darüber fand der Pfeil empor, 
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Und auch ſeither darinne 

Bar wohl an ihm bewähret ward, 

So lange e8 blieb auch aufgeipart. 
Den jegt ihm aufs Haupt der König da: 
„Ah Neffe, dag ich dich jemals ſah,“ 
Eprad er, „Gott will ich es Hagen 
Und allem widerjagen, 

Was fi ein Dann zu Freuden kehrt, 
Wenn mir an dir Leid widerfährt.” — 
Ein Schild ward gleichfalls darbejandt, 
An welchen eine gefüge Hand 

Gewendet Hatie all ihren Fleiß; 
Terfelbe war ganz filberweiß, 

Um überein zu klingen 

Mit Helm und Banzerringen. 

Er war aber poliret, 


Ter Irenzins. 
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Mit Licht und Glanz gezieret, 
Recht wie ein neues Epiegelglas; 
Und auf dem Schild 'ein Eber ſaß, 
Gemacht gar meifterlich und wohl 
Bon Zobel, ſchwarz wie eine Kohl. 
Den legte ihm fein Cheim an. 
Der ſtund dem kaiſerlichen Mann 
Und lag ihm an der Seiten 

Da und zu allen Zeiten, 

Als ob er angeleimet mär. 


Der da geſchaffen zu Xob und Chr, 
Der genehme, jugendlide Mann, 
Da der den Schild an fi gewann, 
Da leuchteten die vier Dinge: 
Der Helm und die Panzerringe, 
Der Schild und die Hojen, einander an 
Eo Schön, als hätte der Maffenmann, 
Der Meifter, fie aljo geordnet ganz, 
Daß jegliches mit Jeinem Glanz 
Dem andern jhön befäme 
Und Schönheit von ihm nähme; 
So konnte ihr vierfader Chem 
Einhelliger nicht noch lichter fein. 
Und aber daS neue Wunderbild, 
Das unter Panzer, Helm und Edild 
Zu Schaden und zu Sorgen 
Ten Feinden war verborgen, 
Hatte das aber Feine Kraft 
Gegen der feltenen Meifterichaft, 
Die außen daran gebildet lag? 
Ich weiß, nicht wahrer ift der Tag, 
Wie groß der äußere Bildner jchien, 
Der innere, der war gegen ihn 
Mit größerer Meifterihaft bedacht 
Und ward durch ihn noch mehr vollbracht 
An Ritters Schöne und Stärke, 
Denn dur die äußern Werke. 
Das Werk, das war darinnen 
Nah Schaffen und Erfinnen 
Gethan mit Iobenswerther Hand. 
Des Meiſters Weisheit und Verftand, 
Hei, wie die gaben vollen Echein! 
Seine Bruft und fo Arm als Bein, 
Die waren herrlich und waren reich, 
Wohlgeftaltet und rittergleich. 
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Ihm ftund das Eifen drauf und drob 
Wohl und zu wunderbarem Lob. 
Sein Roß, das hielt ein Knappe da: 
In Spanienland, noch fern, noch nah, 
Ward nie fein ſchöneres gezogen, 
Mar nirgends fnapp, noch eingebogen, 
Mar offen und frei im Naden, 

Un Bıuft und Hinterbaden, 

Start an beiden Lenden, 

Erwünſcht an allen Enden. 

Seine Füße und feine Bein, 

Die kamen auch ganz überein 

In ihrer Geftalt und ihren Redt: 
Die Beine waren grad und jchlecht, 
Die Füße rund, und alle vier 
Aufredt, als wär’s ein wildes Thier. 
Auh war es anzujehn mit Luft 

Vom Sattel Hin und vor der Bruft: 
Da hielt es ſich aljo recht und wohl, 
Wie ein Roß aufs allerbefte fol. 
Drauf eine weiße Dede lag, 

Sp lit und lauter wie der Tag, 
Den andern Werten in Farbe gleich, 
Und war die lang und aljo reich, 
Daß fie von oben niederhing, 

Dem Roß bis über die Kniee ging. 


Nun Triftan zum Gefechte 
Nach ritterlidem Rechte, 
Nah allem Braud in Kampf und Streit 
Wohl und zu Preiſe war bereit, 
Wer beide, Mann und Eiſen, 
Wohl konnte prüfen und preiſen, 
Der jah, und Alle ſahen's an, 
Daß beide, das Eilen und der Mann, 
Ein Schöner Bild ergaben nie. 
Wie wohl dies aber erihien allhie, 
Dennoch erſchien e& gar viel baß, 
So wie er auf dem Roſſe ſaß 
Und jeinen Speer zu Handen nahm: 
Da war das Bild erft wonneſam, 
Da war der Ritter an Zierde reich 
Ueber und unter dem Eattel gleid. 
Die Arme Hatten Weite, 
Die Schultern gute Breite; 
In den Sattel konnte er wohl, 
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Wie man im Eattel ſchweben fol, 

Sich ſetzen und fih fügen. 

Neben des Roſſes Bügen 

Schwebten die Ihönen Beine ber, 

So firad und ſchlecht als wie ein Speer. 
Da ftund das Roß, da ftund der Mann 
Eo recht wohl eins dem andern an, 
Als ob fie, nicht zu ſcheiden, 

Mit einander wären, die Beiden, 
Gewachſen und geboren. 

Die Geftalt war außerkoren - 

Und fremd zu allen Zeiten, 

Die Triftan hatte im Reiten. 

Und do, wie auserlejen 

Er von Geftalt gemelen, 

So war doch innerhalb der Muth 

So rein geartet und fo gut, 

Daß edlerer Muth und reinere Art 
Bon Helme nie bededet ward. 


Nun war den Kämpfern beiden 
Fin Ort zum Kampf beicheiden, 
Eine Heine Injel in dem Meer, 

So nah dem Ufer und dem Heer, 
Daß man wohl in der Nähe ah, 
Was auf der Inſel dort geichah. 
Und war auch der Befehl geichehn, 
Daß Niemand ohne diefe Zween 

Dar auf die Injel käme, 

Bis der Kampf ein Ende nähme; 
Das nahmen au Alle wohl in Ad. 
Und alſo wurden dargebradt 

Zwei Schifflein, waren eng und klein, 
Ta jegliches mochte genügend fein, 
Daß es ein Roß und einen Mann 
Gewaffnet trüge meerhinan. 

Nun, dieſe Schiffe, die hielten dort. 
Morold fuhr in dem einen fort: 
Das Ruder nahm er an die Hand, 
Schiffete jenjeit3? an das Land, 

Und als er auf den Werder kam, 
Sein Schifflein er zur Stunde nah, 
An das Geftade band er daß, 

Auf fein Roß er balde ſaß, 

An feine Hand nahm er den Speer, 
AM über den Merber hin und her 
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Begann er zu puniren, 
Prächtig zu Taifiren, 

Und waren jeine Puneiße 

In dem ernftlichen Kreiſe 

So ipielend und jo ringe, 

Als 0b e8 zu Schimpf erginge. 


Nun Triftan auch zu Schiffe fan, 
Eein Ding darein er zu ihm nahm, 
Beide fein Roß und feinen Speer; 
Born in dem Schiffe da ftund er: 
„König“, begann er, „Herre Marl, 
Nun forget mir nicht allzu ſtark 
Um meinen Leib und mein Leben: 
Wir müflen es Gott ergeben. 

Unfere Angft, die nüßt Hier Klein. 

Noch mag es uns beiler beichieven jein, 
Als man e8 uns hat zugedadit. 

Unfer Sieg und Glüd und unſre Macht, 
Die fteht auf keiner Ritterſchaft 

Denn auf der Einen Gotteskraft. 

Laßt alle Furcht und Aengſte fein: 

Ich mag ja noch gar wohl gebeihn. 

Mir ift zu diefem Dinge 

Mein Muth gar leicht und ringe. 


So thut auch Ihr und gehabt Eu wohl: 


Es geht doch nicht anders, als es ſoll; 
Und aber, wie mein Ding ſtehe 
Und wie es zu Ende gebe, 

Eo befehlet Ihr doch heute 

Euer Land und Eure Leute 

Tem, auf dem meine Saden ftehn: 
Gott ſelbſt, der mit mir möge gehn 
Zu Ring und zu Gefechte, 

Ter bringe Recht zu Rechte. 

Sa, Gott muß mit mir fliegen 

Oder ſieglos mit erliegen. 

Der möge walten und mwägen.“ 


Er bot ihm feinen Segen, 
Sein Schifflein ſtieß er ab von Ort 
Und fuhr in Gottes Namen fort. 
Da ward ſein Leib und auch ſein Leben 
Von manchem Munde Gott ergeben, 
Ihm ward von mancher evlen Hand 
Mand) füßer Segen nachgeſandt. 
Und als er ans Geſtade ſtieß, 
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Sein Schifflein er hinſchweben ließ 
Und ſetzte ſich auf ſein Roß zur Stund. 
Gleich war auch Morold auf dem Grund: 


172 „Sag an“, ſprach er, „was ſoll mir das? 


Aus welchem Anſchlag und um was 
Haſt du das Schiff ſo laſſen gehn?“ — 
„Das iſt darum von mir geſchehn: 

Hie iſt ein Schiff und ſind zween Mann, 
Und iſt auch da kein Zweifel dran, 
Wofern nicht Beide bleiben hie, 

Daß traun doch ihrer Einer nie 

Von dieſem Werder wiederkehrt: 

So hat doch, der von dannen fährt, 
An dieſem Einen Schiffe gnug, 

Das dich daher zum Werder trug.” — 
Morold ſprach aber: „Ich höre wohl, 
Daß dieß unmendig verbleiben joll, 
Und muß der Streit denn für fi gehn. 
Gedächteft du davon abzuftehn, 

Und ſchieden wir mit Minnen 

Auf folden Vertrag von hinnen, 

Daß mir von beiden Landen 

Mein Zinsrecht bliebe zuhanden, 

Das däuchte mir dein Glüd zu fein; 


Denn wahrlich, mir thut's im Herzen mein 


Gar leid, daß ich dich ſchlagen fol; 
Mir gefiel kein Ritter noch jo wohl, 
Den ih mit Augen jemals ſah.“ 


Sprad der gemuthe Triftan da: 
„Der Zins muß ab fein und vorbei, 
Wit du, daß Sühne beiproden ſei.“ — 
„In Treuen”, ſprach der Kühne, 

„So wird nichts aus der Sühne, 

So kommen wir nit zu Minnen: 
Der Zins muß mit mir von binnen.” — 
„So fangen wir aber”, ſprach Triſtan, 
„Gar jehr unnüte Teiding an. 
Morold, jeit dag du mein Gebein 

Zu ſchlagen jo gewiß mwillt jein, 

Eo wehr dich, willt du genefen: 

Hier gilt fein andres Weſen.“ — 

Das Roß warf er im Bogen 

Und fam dahergeflogen 


173 Aus einer Wendung grade 


Auf pfeilgeradem Pfade 
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Nach feines Herzens Begehre 

Und mit geſenktem Epeere; 

Mit fliegenden Schenkeln fam er her, 
Zu beiden Seiten das Rok nahm er 
Mit Knöcheln und mit Sporen. 

Hat Morold Zeit verloren? 

Dem ging e8 um daS Leben nun: 
Der that recht, wie fie Alle thun, 
Die zu rehter Mannhaftigfeit 

Mit allen Sinnen find bereit. 

Er nahm auch eine Kehre 

Nach feines Herzens Begehre 

Wohl bald Hin und bald wieder. 
Sein Speer flog auf und nieder. 
So kam er im Flug dahergerührt 
Mie Einer, den der Teufel führt. 
Beide daS Roß und auch der Mann 
Kamen Triftanden fliegend an 
Wohl jchneller, als ein Falke thut: 


So begehrte feiner auch Triftang Muth. 
Sie kamen mit gleihdem Muth und Begehr 


Und famen im gleihen Fluge ber, 
Daß fie die Speere zerſtachen, 
Daß die an den Schilden braden 
Wohl zu taufend Stüden. 

Da ging e8 an ein Züden 

Der Schwerter von den Seiten. 
Zu Noffe war dies Etreiten: 

Gott felber mochte e8 gerne jehn. 


Nun höre ich's allmärts fo verftehn, 
Und heißt's au in der Märe, 
Als ob's ein Zweilampf wäre, 
Und Alle hören oder Iefen, 
Hier feien nur zween Mann geweſen. 
Ich meije euch aber zu diejer Zeit, 
Daß e3 vielmehr ein offener Streit 
Von zweien ganzen Notten was; 
Obgleich ich ſolches niemals Tas 
In der Märe von Triftanden, 
Bewähre ich's doch zuhanden. 
Morold, wie und die Wahrheit doch 
Geſagt hat ftets und heute noch, 
Der hatte für vier Männer Kraft: 
Dies war vierfache Ritterichaft. 
Das war die Streitkraft einerſeit. 


or 


V. 6841— 6930. 


Auf der andern Seite ftand jo der Streit: 
Das Eine war Gott, das Zmeite Recht, 
Das Dritte war ihr Beider Knecht 

Und ihr bewährter Lehensmann, 

Der wohlgemuthe Held Triftan: 

Das Vierte, das war williger Muth, 
Der Wunder in den Nöthen thut. 

Auf dieſer Seite, auf jener vier: 

Aus dieſen bilde ich dort und bier 

Zwo ganze Rotten, da3 find adt Wann, 
Eo übel, als ich doch bilden Tann. 


Sonft hättet ihr wohl die Märe 
Gehalten für eine ſchwere, 
Daß auf zwein Rofien zwo Echaaren 
Zum Schlagen möchten fahren: 
Nun habt ihr für wahr vernomneen, 
Daß hie zu Hauf gekommen 
Unter Einem Helme jedwederjeit 
Bier Ritter oder PVierritterftreit. 
Die ritten von jeder Seite 
Stark auf einander zum Streite. 
Aljo kam eine Ritterfchaft, 
Morold mit feiner Viermannsfraft 
Triftanden wie ein Donner ar. 
Derjelbe leidige Teufelgmann, 
Der ſchlug fo kräftiglich auf ihn zu, 
Daß er ihm Sinn und Kraft im Nu 
Mit feinen Echlägen hätte benommen, 
Wär ihm der Edhild nit zu gut gefonmen, 
Worunter er ſich mit Liſten 
Konnte ſchirmen und friſten. 
Nicht Helm, noch Halsberg war ſein Glück, 
Und auch kein anderes Waffenſtück 
Hätte ihm irgend Schutz getragen: 
Er hätte ihn durch die Ringe erſchlagen; 


Er wollte ihm nicht jo viel Athem gönnen, 


Daß er vor Schlägen auffehn können. 


So ging er ihn mit Schlägen an, 


Bis er's mit Schlägen von ihn gewann, 


Daß Triſtan ob der Echläge Noth 

Den Schild zu ferne von ſich bot 

Und allzuhoch die Schirmung trug, 

Bis er ihm dur die Hüfte ſchlug 

Und einen häßlichen Echlag da ſchwang, 
Der ihn Hart an daS Leben drang, 
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Daß ihm das Fleiſch und Gebeine da 
Durch Panzerhojen und Halsberg ſah, 
Und daß das Plut aufbligte 

Und über den Werder Iprigte. 


' 


„Wienun?“ ſprach Morold, „willt du geftehn ? | 


Hieran magft du wohl jelber ſehn, 
Tag Niemand Unrecht führen fol; 

Nun erweist ji dein Unrecht wohl. 
Run dent noch drauf, mwillt du gebeihn, 
In welcher Weile es möge jein; 

Denn wahrlich- Triftan, dieje Noth, 
Tie führt dich leptlich in den Tod, 
Mofern ich es nicht wende; 

Turh Weib! noch Mannes Hände 
Wird dein Leib nimmermehr gelund; 
Du bift von einem Echwerte wund, 
Das tödtlich und gelüppet ift. 

Nicht Arzt, noch Arztes Kunft und Lift 
Grrettet dich aus dieſer Not, 

Rur meine Schwefter kann's, Iſot, 

Die Königin von Jrenland: 

Die kennet viel und manderhand 
Wurzeln und aller Kräuter Kraft, 
Tazu auch Ärztliche Meifterichaft; 

Tie kennt das Gift, die weiß die Kunft, 
Der Andern Rath ift Wind und Bunft. 
Ohne die. haft du fein Gedeihn. 

Willt du mir nun gehorlam jein 

Und zugeftehn den Zins fortfin, 

Meine Schweſter, die Königin, 

Sie jelber muß dich heilen, 

Und ich will mit dir theilen 
Geſelliglich, was ich habe, 

Und mweigern keine Gabe, 

Die du begehrft mit Herz und Mund.” 


Ta ſprach Triltan: „Yu feiner Stund 
Geb ih mein Recht und meine Ehr 
Um did, noch deine Echwefter her. 
In meiner freien Hand hab ich 
Zwei freie Lande gebracht vor did: 


‚Die fahren mit mir von binnen, 


Oder ih muß gewinnen 

Noch größern Scharen, ja gar den Tod. 
Aud bin ih noch nicht zu ſolcher Noth 
Getrieben mit dieſem Einen Schlag, 


Der Irenzins. 


Daß ich nichts andres erwählen mag. 
Der Kampf iſt für uns Beide 

Noch lange nicht am Entſcheide. 

Der Zins iſt dein Tod oder der mein: 
Da kann kein anderer Ausweg ſein.“ 


Hiermit ſchoß er ihn wieder an. 
Nun redet aber vielleicht ein Mann 
(Ich ſelber muß die Rede thun): 
Gott und Recht, wo ſind ſie nun, 
Triſtandes Streitgeſellen? 

Daß ſie ihm nicht Hilfe ſtellen, 
Das will mich Wunder nehmen. 
Gut wär es, wenn ſie kämen: 

Ihre Rotte und Genoſſenſchaft, 

Die iſt worden ſehr ſchadehaft; 

Und kommen ſie nicht alſogleich, 
So kommen ſie zu ſpät zum Streich; 
Darum jo mögen ſie kommen ſchier! 
Hie reiten Zweene gegen Vier 

Und ſtreiten ums bloße Leben. 

Das iſt gar hingegeben 

An Zweifel und Gefährden. 

Sollen ſie erlöſet werden, 

So muß es in kurzer Stunde ſein. 
Gott und Recht, nun reiten ſie ein 
Mit richtigem Urtheile, 

Ihrer Rotte zum Heile, 

Ihren Feinden zum Falle. 

Nun begannen ſich alle 

Gleichmäßig zu rottiren, 

Die Viere gegen den Vieren, 

Und rückten aus, Schaar wider Schaar. 
Und Triſtan, da er ward gewahr 
Der guten Kampfgeſellen, 

Begann ſein Muth zu ſchwellen: 
Ihm brachte feine Genoſſenſchaff 
So friſches Herze wie neue Kraft. 
Das Roß er mit den Sporen nahm 
Und alſo hergeſauſet kam, 

Daß er nach ganzer Herzensluſt 
Stoßend mit ſeines Roſſes Bruſt 
So hart an den Gegner prellte, 
Daß er ihn zur Erden fällte 
Zuſammt dem Roß mit Schalle; 
Und als er von dem Falle 
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Ein wenig zu ſich gekommen war 

Und wieder wollte zum Roſſe dar, 

Da war auch Triſtan munter 

Und ſchlug ihm den Helm herunter, 

Daß er hinflog all über den Plan. 

Hiemit ſo lief ihn Morold an: 

Durch die Covertüre er ſchlug 

Triſtandes Roſſe ab den Bug, 

Daß es unter ihm darnieder ſaß; 

Er that nicht übler und that nicht baß, 

Sondern ſprang jenſeits weiter. 

Morold, der gewitzte Streiter, 

Den Schild zum Rücken kehrte, 

Wie ihn ſein Witz es lehrte; 

Er griff mit der Hand darnieder, 

Den Helm, den nahm er wieder; 

Er dachte in ſeiner Weislichkeit 

Und machte ſich dazu bereit, 

So er wieder zu Roſſe käme, 

Daß er den Helm aufnähme 

Und ritte aber Triftanden an. 

Nun er den Helm zu fi gewann 

Und eilte zu dem Roſſe dar 

Und diefem Schon jo nahe war, 

Daß er griff nah dem Zügel 

Und aud bereits im Bügel 

Mit feinem linten Fuße ftand 

Und faßte den Eattel mit der Hand, 

Da hatte ihn Triftan auch erflogen 

Und traf ihm auf dem Sattelbogen 

Tas Schwert zujammt der rechten Hand, 

Daß beide flogen in den Eand 

Mit Ring zumal und Schnalle: 

Und unter diefem Falle 

Gab er ihm aber einen Schlag 

Ta, wo des Helmed Kuppe lag; 

Der fuhr jo mädtig nieder, 

Daß er die Waffe wieder 

Mit einer Scharte z0g zurlid 

Und von dem Schwert ein Eplitterftüd 

In feines Feindes Echädel blieb, 

Tas auch jeither Triftanden trieb 

In Sorgen und in große Noth: 

63 brachte ihm nahezu den Tod. 
Da Morold, das trojtlofe Heer, 

Eo ohne Kraft, jo ohne Wehr 


021 - 7111. 


Taumelnd hin und wieder ging 

Und ſchon ſein Leib zum Falle hing: 
„Wie nun, wie nun?“ ſprach da Triſtan, 
„So Gott dir helfe, Morold, jag an, 
Iſt dir nun dieſe Märe fund? 

Mich dünket, du ſeieſt ſchmerzlich wund; 
Ich wähne, daß dein Ding übel ſteh. 
Wie's auch mit meiner Wunde geh, 
Dir thäten gute Wurzeln Noth: 

Was deine Schweiter, Frau Iſot, 

Non Arzeneien hat gelelen, 

Deß wird dir Noth, willt du genejen. 
Gott, der wahre, gerechte, 

Und fein Gebot, das echte, 

Die haben dein Unrecht wohl bedacht 
Und Recht an mir zu Nedt gebracht. 
Der möge mein aud fürbaf pflegen! 
Dieſe Hoffahrt, die ift erlegen.“ 


Da trat er gegen ihn fürbaß, 
Tas Schwert nahm er und faßte das 
In jeine beiden Hände 
Und ſchlug dem Feind zum Ende 
Tas Haupt zujammt der Kuppen at. 
Tarauf er ih zur Bucht begab, 
Mo er Moroldend Schifflein fund; 
Ta ſaß er ein und fuhr zur Stund 
Nah dem Geflade und zu dem Heer; 
Alda vernahm er an dem Meer 
Große Freude und Klage, 
Beide, wie ih euch ſage: 
Dep Glüd an feinem Siege lag, 
Dem Heer war ein glüdjeliger Tag 
Und große Freude erftanden dort; 
Cie klatſchten mit Händen fort und fort, 
Lobten Gott mit dem Munde 
Und fangen zu der Stunde 
Gen Himmel Eiegeslieder. 
Dem fremden Bolt hinwieder, 
Den leiden Gäften vom Srenland, 
Die da waren auf den Zins gejandt, 
Hatte es jehr zu Leide getagt: 
Bon dieſen ward fo viel gellagt, 
ALS die von Kornmwall fangen. 
Eie wanden und fie rangen 
Den Jammer zwiſchen den Händen gar. 


2. 7112— 7199. 


Die jammernde heimathlofe Schaar, 
Die Hagenden Irlandsmannen, 
Tieweil fie wollten von dannen 
Zu Schiffe gehn mit Leid und Schmach, 
Ta eilete Triftan ihnen nad) 

Und trat fie am Geftade an: 

„Kehrt Hin, ihr Herren,“ ſprach Triftan, 
0 „Empfahet jenes Zinsreht dort 

Auf dem Werder und bringt es fort 
Und richtet eurem Herrn zu Haus 
Bon meinem Ohm dem König aus 
Und von Kornwall und Engelland, 
Daß fie ihm jenden den Prifant 

Und entbieten ihm au dabei: 
MWofern es je jein Wille jei 

Und er gedenfe und begehr 

Ceine Boten wieder ber 

Rah ſolchem Zins zu jenden, 
Wahrlich, mit leeren Händen 

Sollen fie und nicht kehren, 

Bielmehr mit gleihen Ehren 

Eenden wir fie von binnen, 

Wie ſchwer wir's aud) gewinnen.” — 
Während er aber ſprach und ftand, 
Tedte er mit dem Schildesrand 
Weislich jo Blut als Wunde, 

Daß Reiner empfing die Stunde. 

Das gerieth ihm au hernah zum Glüd, 
Denn Yene kehrten jo zurüd, 

Tab ihrer Keiner e8 inne ward: 

Sie madten fi alsbald auf die Fahrt 
Und fuhren nad dem Werder fort 

Und fanden Statt ihres Herren dort 
Einen zerftüdten Mannen ; 

Den führten fie au) von dannen. 


Run fie zu Lande kamen, 
Alsbald fie zu Handen nahmen 
Den Zins und kläglichen Prijant, 
Der da durch fie ward dargefandt. 
Die Stüde meine ih alle drei: 
Daß ihrer feins verloren ſei, 
Legten fie die auf Einen Hauf, - 
Trugen fie ihrem Herrn hinauf 
Und tHäten ihm fund und offenbar 


Kurz, Triftan und Iſolde. 
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Alles, was ihm entboten war. 


Ich mwähne und verſehe mich wohl, 
Deß ich mich wohl verfehen fol: 

Tem König Gurmun Wohlgemuth 
Dem mar 18 gar nicht wohl zu Muth, 
Und ftand ihm auch daS Leid wohl an; 
Gr Hatte an diefem Einen Dann 
Verloren Herz, Sinn, Troft und Kraft 
Und mandes Mannes Ritterjchaft. 

Die Scheibe, die feine Ehre trug 

Und die Morold jo freiiam jchlug 

In den Nahbarlanden allen, 

Lie war in Staub gefallen. 


Eeiner Schweſter, der Königin, 
Ging aber jein Tod noch mehr zu Sinn 
Mit Sammer und mit Klagenoth: 
Eie und ihre Tochter Iſot, 

Die quälten jo und jo den Leib, 
Wie ihr wohl wiſſet, daß ein Weib 
Eich quält mit herben Echmerzen, 
Geht ihr ein Leid zu Herzen. 

Eie fahen diejen todten Mann 

Nur um de Jammers willen an, 
Daß ihre Herzensichwere 

AU defto größer märe. 

Tas Haupt fie küßten und die Hand, 
Die ihnen vordem Leut und Land 
In ihre Macht und Herrſchaft gab, 
Wie ih euch ſchon berichtet hab; 
Darauf fie de8 Hauptes Wunden 
Belahen und befunden 

Mit Sammer ringsum und genau. 
Da erjah die nahejehende rau, 
Der Iren weije Königin, 

Den Splitter in dem Schädel drin. 
Gin Zänglein ließ fie holen, Hein, 
Womit fie alsbald griff hinein 
Und jenes Stüd vom Echwert gewann. 
Eie und die Tochter ſahen's an 


-Mit Jammer und mit Xeide 


Und nahmen es da Beide 

Und legten es in einen Schrein, 
Und brachte dafjelbe Splitterlein 
Triftanden feit in große Noth. 


Triſtan Tantris. 
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Driſtan Tantris. 


182 Mohlan, Herr Morold, der iſt todt. 


Sagt ich nun lange Märe 

Von ihrer Aller Schwere 

Und Klage, was wäre damit gethan? 
Wir wären um nichts beſſer dran. 
Wer möchte all das Leid beklagen? 
Morold, der ward zu Grab getragen, 
Begraben wie ein andrer Mann. 

Da hub Gurmun zu trauern an 

Und hieß gebieten allzuhand 

Ueber das ganze Irenland, 

Daß man drauf achte und nehme wahr, 
Was Lebendes auf Erden dar 

Bon Kornwall käme gefahren, 

Das ſolle man nicht jparen, 

E3 wäre nun Weib oder Mann. 

Und dies Gebot und diefer Bann, 
Die wurden gehalten alſo ſehr, 

Daß Niemand zu feiner Stunde mehr 
Auf feine Weife und feine Art 

Gen Irland wagte eine Fahrt 

Don Kornwall, Niemand in der Melt, 
Der da mit einem Löſegeld, 

Mit Bieten oder mit Geben 

Sich friftete das Leben, 

So daß aud mander Mutter Sohn 
Unihuldig Schaden gewann davon; 
Und war da3 ohne Net und Noth, 
Tenn Morold, der lag billig todt: 
Der baute nur auf feine Kraft 

Und nicht auf Gottes Nitterjchaft, 
Und hatte zu allen Zeiten 

In allen feinen Etreiten 

Gewalt und Hochmuth offenbaıt, 
Darin er au gejället ward. 


Nun kehre ich wieder, da ich’S Lich. 
Da Triftan ans Geftade ſtieß 
So ohne Roß, jo ohne Speer, 
Ta kamen taufend Echaaren her 


183 Gedrungen mit ihrem Grube 


Zu Roſſe und zu Fuße, 
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Die grüßten ihn einem Engel gleid. 
Der König und fein Königreid 
Erlebten nie jo lieben Tag, 

Was man ihnen wohl glauben mag, 
Weil ihnen an diejen Tag erftand 
Große Ehre aus feiner Hand: 

Er hatte ihr Aller Schmach und Leid 
Dahingelegt für alle Zeit. 

Und aber die Wunde, die er trug, 
Die beflageten fie genug, 

Und ging fie ihnen nahe; 

Da man fi) aber verjahe, 

Daß er von diefer Bürde 

Viel ſchier genejen würde, 

So nahmen fie e8 nit in Sinn 
Und führten ihn geradehin, 

Tie ganze Schaar, zu den Palaft, 
Entwaffneten ihn mit großer Haft 
Und ſchufen ihn alles das Gemad, 
Das er oder Jemand jonft aniprad. 


Da wurden Aerzte darbejandt 
Bon Burgen und vom ganzen Land, 
Die allerbeiten fern und nah. 

Und als die waren beilamnten da, 
Legten fie alle ihren Sinn 

An ihn mit ärztlichen Künften Hin. 
Was half's? was war damit gelhan? 
Er war do um nichts beiler dran. 
Was fie au alle zu Handen 

Bon ärztlider Kunft verftanden, 
Das konnte ihn nicht entraffen: 
Das Gelüppe war jo beichaffen, 
Daß fie e8 von der leiden 

Wunde nicht konnten ſcheiden, 

Bis e3 den ganzen Leib einnahm, 
Der eine Farbe davon befanı 

Eo jämmerlid und verwunderbar, 
Daß er faum noch zu fennen war; 
Und dann gejellte fih im Ru 

Gin gräulicher Gerud dazu, 

Daß ihm das Leben ſchwer und hart, 
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Sein eigner Leib zum Efel ward. 
Auch war fein größte: Ungemach, 
Daß er beſchwerte nad und nad) 
(Das mußte er oft erfahren), 
Die feine Freunde waren. 

Und fo erfannte er baß und baß 
Moroldens Rede. Auch hatte er das 
Ehmals wohl oft vernommen, 
Wie ſchön und mie volllommen 
Moroldens Schweiter wäre: 

Bon ihr flog eine Märe 

Durch alle Lande und Gauen; 
Da hieß es von der Frauen: 

Die weiſe Iſot, die ſchöne Iſot, 
Die leuchtet wie das Morgenroth. 


Triſtan, der ſorgenhafte Mann, 
Der dachte zu allen Zeiten dran 
Und wußte wohl, ſollt er geneſen, 
So könne er andres nicht erleſen, 
Als ihre Kunſt und Arzteshand, 
Die dieſe Kunſt allein verſtand, 
Der hochbegabten Königin. 
Doch wußte er nicht in ſeinem Sinn, 
Wie er ſollte darnach trachten. 
Nun begann er aber zu achten, 
Da es ſein Tod doch wäre, 
So wäre es Eine Märe: 
Des Leibes Gefahr oder auch ſein Tod 
Und dieſe lebendige Todesnoth. 
Und alſo ſetzte er drauf den Sinn, 
Er wollte fürwahr nad Irland hin, 
Es ginge ihm, wie Gott wollte, 
Ob er durdlommen jollte. 


Seinen Oheim, den bejandte er 
Und fagte ihm ganz von Anfang her 


- Sein Geheimniß und feinen Muth, 
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Wie ein Freund feinem Freunde thut, 
Was nad Moroldens Märe 

Sein Sinn und Wille wäre. 

Dies gefiel ihm übel und auch wohl; 
Nur dag man freili in Nöthen fol 
Schaden dulden, fo gut man fann. 
Unter zwein Uebeln wähle man 

Was noch am mindeften übel thut: 


- Diefelbe Kunft ift zu vielem gut. 


Zriftan Tantris. 


4 


83 


Da kamen fie ob Triftans Bein 
Unter einander überein 

(Wie es auch alles vollendet ward), 
Wie er vollbrächte jeine Fahrt, 
Wie man’ verſchweigen jollte, 

Daß er nad Irland wollte 

Und jollte jagen Märe, 

Daß er in Ealerne wäre, 

Damit er würde des Uebels baar. 
Nun diefes alles beredet war, 

Da ward aud Kurvenal bejandt; 
Demfelben machten fie gleich befannt 
Ihren Willen und ihren Muth. 
Dies däuchte Kurvenalen gut; 

Er ſprach, er wolle mit ihm jein, 
Mit ihn erfterben oder gedeihn. 


Und als es gegen Abend ward, 
Bereitete man zu ihrer Fahrt 
Ein Schifflein und eine Barfe, 
Darein ſchuf ihnen Marfe 
An Epeile, und was fonften Fug 
Auf Schiffen ift, des Vorraths gnug. 
Da ward mit manden Klagen 
Triftan Dahingetragen, 
Der Urme, til und fo ganz geheim, 
Daß von der Einſchiffung daheim 
Kaum Jemand ward etwas gemwahr, 
Als wen man eben bejandte dar. 
Seinem Cheim er da befahl 
Zu einen und zu mandem Mal 
Sein Gefinde und all fein Ding, 
Daß feines Dinge auf nicht ein Ring 


186 Se von einander fäme, 


Bi8 man don ihm vernähme 

Eine gewißliche Märe, 

Wie ihm's ergangen wäre. 

Seine Harfe ließ er fommen: 

Die wurde mitgenommen, 

Und ſonſt von feinem Geräth nichts mehr. 


Hiemit jo ftießen fie in da3 Meer 
Und fuhren aud) von dannen 
Mit mehr nicht als at Mannen; 
Diefelben Hatten ihr Leben 
Zu Piand und Bürgichaft geben 
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Und auch geihmworen mit Eiden, 

Aus den Gebot der Beiden 

Mit feinem Fuß zu treten. 

Nun daß die Segel wehten 

Und Marke ſah Triftanden nad), 
Sein Ergögen und fein Gemad, 
Das weiß ich wohl, die waren Hein; 
Zu Herzen und durh Mark und Bein 
Ging ihm dafjelbe Eeiden, 

Das aber doch den Beiden © 
Zu Freuden und zu Heile kam. 

Nun daß das Landesvolk vernahm, 
Wie Triftan wäre ferne 

Gefahren gen Salerne, 

Um Seiner Schwere zu genefen, — 
Ja, wär er ihr Aller Kind gemefen, 
Sein Leid wär ihnen Allen 

Nicht ſchwerer aufs Herz gefallen; 
Und da ihm diejes Uebel gar 

In ihrem Dienft geichehen war, 
Beſchwerte es ihnen jo mehr den Einn. 


Nun, Triftan, der fuhr immer hin 
Ueber Bermögen und über Madt 
Ohne Rube jo Tag als Nacht 
Die Straße wider Irenland, 

So gut ihn feines Schiffers Hand 
Bradte von Ort und Stelle. 
Nun dag das Schifflein fchnelle 


187 Irland begann zu nahen, 


Daß fie das Land wohl jahen, 
Triftan dem Steuermeifter hieß, 
Daß er mit feinem Kiele ſtieß 
Gegen der Hauptftadt Develin, 
Allwo die weile Königin, 

Mie er wohl glaubte und mußte, 
Ihr Weſen haben mußte. 

Des Weges fuhr der Steuermann, 
Und wie er fam fo nah heran, 
Daß er fie erblidte und völlig Jah, 
„Seht, Herre!” rief er Triftanden da, 








„Ich ſehe die Stadt: was rathet Ihr?“ — 


Triftan, der ſprach: „Da wollen wir 
Hie ankern und verbleiben, 

Den Abend hie vertreiben, 

Dazu au einen Theil der Nacht.“ 
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Da warfen fie Anter mit Bedacht 
Und hielten Raft den Abend dort; 
Und in der Nacht hieß er fie fort 
Und glgen das Ufer fahren: 


Nun daß fie gefahren waren 


Und auch jo nahe famen, 

Daß fie ihren Standort nahınen 
Bon der Stadt eine halbe. Meile, 
Da nahm Triftan in Eile 

Tas allerärnefte Gewand, 

Das man da in der Barken fand; 
Tas gebot er ihm anzuthun, 
Und hieß fih aus der Barke nun 
Ind Schifflein legen ganz allein 
Und ließ fi auch die Harfe drein 
Und fo viel Speiſe geben, 

Daß er davon zu leben 

Drei Tage vermöchte oder vier. 


Nun war das alled verrichtet ſchier, 
Wie er begehrte und befahl. 
Da rief er feinen Kurvenal 
Und auf die Schiffer mit ihm ber: 
„Nun nimm, Greund Kurvenal,“ ſprach er, 
„Diele Barke und diefe Leute hie, 
Um vieinetwillen pflege fie 
Freundlich allftund und allezeit; 
Und wenn ihr nad Haufe fommen jeid, 
Gib ihnen Kohn jo reicher Art, 
Daß fie das Geheimnik unſrer Fahıt 
Getreuli mit uns tragen 
Und hier herum nicht jagen. 
Und fehre bald der Heimath zu: 
Meinen Oheim grüke du 
Und jag ihm, daß ich nod lebe 
Und möge, wenn Gott es gebe, 
Wohl fürbak leben und gebeihn; 
Er ſoll nicht leidig um mid fein. 
Auch thu ihm Fund und offenbar, 
Ich komme noch in diefem Jahr 
Im Fall, daß ich genejen jol: 
Geht es mit meinen Dingen wohl, 
Co wird ihm das viel bald bekannt. 
Eag an den Hof und in das Land, 
Ich jei unterwegs in diejer Noth 
Geblieben auf dem Meere todt. 


8. 7161-7551. 
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Mein Gefinde, das ich noch habe dort, 
Tas laß mir ja nicht fommen fort; 
Sieh, daß fie meiner warten ftill, 

Bis dat die Stunde kommen mill, 
Die ih dir habe gekündigt an. 

Und ift e8 aber jo gethan, 

Daß mir in Neſer Jahresfrift 

Kein Glücke widerfahren ift, 

So mögt ihr mich zu den Todten legen 
Und laſſet Bott der Seele pflegen 

Und nehmet ihr euer felber wahr: 
Nimm du meine Leute dann und fahr 
Heim nad) Parmenien wieder 

Und laß bei Rual dich nieder; 
Meinem lieben Bater jage von mir, 
Er möge mir meine Treu in Dir 
Dur Seine Treue lohnen 

Und laſſe dich bei ihm wohnen 

Und biete dir’3 ſchön, wie er wohl kann; 
Und ſag ihm aud noch dieſes an: 

Die mir haben gedient bisher, 

Eine Bitte ſoll er, und feine mehr, 
Mir erfüllen an ihnen: 

Jedem, nad feinem Dienen, 

Lohne und danke er Ihön und reid. 
Nun, lieben Leute,“ ſprach er gleich, 
„Hiemit will ich euch Gott ergeben, 


" Irifan Tantris. 


Triftan verblieb alleine dort. 
Der ſchwebete allda fort und fort 
Mit Jammer und mit Sorgen 
Bis an den lichten Morgen: 

Und als nun Tie von Develin 

Das Schifflein in dem Meere drin, 
Das fteuerloje, geſehen, 

Da bieten fie Leute gehen 

Und ſolches Schiffleins nehmen wahr. 
Die Boten eilten aläbald dar. 

Nun fie begannen zu nahen 

Und doch noch Niemand jahen, 


"190 Nun hörten fie immer von dorten her 





Fahrt eure Straße und Takt mich ſchweben; 


Ich muß der Gottesgnade 
Heut harren auf diejent Pfade; 
So habt aud ihr Zeit, dag ihr fahrt, 
Euern Leib und euer Xeben wahrt: 
Es nahet faft den Tage.” — 
Sie mußten mit mander Klage, 
Mit mandem Jammer von binnen zichn, 
Mit mander Thräne lieben fie ihn 
Schweben auf der wilden See, 
Kein Scheiden that ihnen je jo weh. 
Ein jeglicher getreuer Mann, 
Ter einen getreuen freund gewann 
Und weiß, wie man den minnen joll, 
In Treuen, der verfteht fich wohl 
Auf Kurvenalens Schwere; 
Wie ſchwer ihn aber die Märe 
Im Herzen lag und im ganzen Sinn, 
So ihiffete er doch immer hin. 


‘ 


Süß und nad ihres Herzens Begehr 
Cine ſüße Harfen klingen 

Und zu der Harfen fingen 

Einen Mann mit jolder Elke, 
Daß jie es nahmen für Grüße 

Und fürein Abenteuer 

Und regten au nicht daS Steuer, 
Tieweil er harfte und weil er fang. 
Die Freude war aber nicht gar lang, 
Die er ihnen zur Stelle da verhich, 
Denn weldes Spiel er fie hören ließ 
Mit Händen oder Munde, 

Tas ging nicht aus dem Grunde: 
Das Herze, das war dabei geipart. 
So ift es auch nicht Spielen Art, 
Daß man e8 je und irgend thu, 
63 jtehe denn das Herz dazu; 
Geſchähe es auch noch jo viel, 

Es heißet doch fein rechtes Spiel, 
Wenn Einer augen und obenhin 
Klimpert jo ohne Herz und Sinn. 
Die Jugend that's alleine hier, 

Die ihn mit Mund und Händen ihr 
Eine Kurzweil zu bereiten zwang, 
Daß er ihr Harfete und ihr fang; 
Doch war's dem Märterer dazunal 
Fine Marter und eine Qual. 


Wie er nun ab von Spiele lieh, 
Tas andre Schiff gleich näher flieg: 
Sie legten an feinem Schifflein bei 
Und ſahn in die Wette, was drinnen jei. 
Wie fie nun feiner nahmen wahr 
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Und jahen ihn jo jammerbar 

Bon Farbe und jo mißgethan, 

Da jahen fie e8 geringe an, 

Daß er mit Hand und Munde 
Verſtand jo preisliche Kunde; 
Doch grükten fie ihn als einen Mann, 
Der guten Gruß verdienen kann 
Mit Mund und au mit Händen, 
Und baten den Elenden, 

Ahnen zu Jagen Märe, 

Mie ihm's ergangen wäre. 


Sprach Triftan: „Ich will's euch jagen; 
Ich war in meinen Tagen 
Ein höfiſcher Spielmann, der genug 
Künste konnte und höfiſchen ug, 
Sprechen und wieder ſchweigen, 
Keiern und aud) geigen, 
Harfen ſpielen und Rotten, 
Heut Ihimpfen, morgen jpotten, 
Das konnte ich alles alſo wohl, 
Als ſolches Volt mit Rechte ſoll. 
Damit gewann ich jo genug, 
Daß mid das Gut zu ferne trug 
Und ich mehr haben wollte, 
Als ich mit Rechte follte. 
Da wollt ih an Kaufrath werben fatt, 
Was mir den Leib verrathen hat, 
Und Hatte mir auch beigefeltt 
Einen Kaufmann, reih an Gut und Geld; 
Und Iuden wir Zween einen fiel 
Mit allem dem, jo uns gefiel, 
Daheime zu Hilpanien 
Und wollten gen Britanien. 
Ta aber beftund uns auf dem Meer 
In einem Schiff ein Näuberheer, 
Die nahmen uns_alles, groß und Hein, 


Und ſchlugen den Kaufgenofjen mein 


Und alle lebende Kreatur. 

Daß aber ich alleine nur 

Mit diefer Wunden entlommen bin, 

Da war die Harfe mein Gewinn, 

Daran fie Alle jahen klar, 

Wie id) auch jelber geftändig war, 

Daß ih eine Art von Spielmann jei. 

Ta erhielt ih auch faum und mit viel Gejchrei, 
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Daß fie mir dies Schifflein ſchlecht und Kein 
Und jo viel Speiſe gaben drein, 
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So mußt ich ſeit alleine ſchweben 

Mit Marter und mit mander Stlage 
Wohl vierzig Nächte und vierzig Tage, 
Wohin mid die Winde Berjchlugen, 
Die wilden Wellen trugen; 

Die trugen mich bald ber, bald hin, 
Und kann nicht willen, mo ih bin, 
Und weiß noch minder, wohin id) joll. 
Nun thut, ihr Herren, alſo wohl, 

Daß Gott der Herr euch möge lohnen, 
Und meijet mich bin, wo Leute wohnen.” 


„Geſelle,“ ſprachen aber die Boten, 
„Deiner ſüßen Stimme und deiner Noten 
Sollſt du allhie genieken. 

Du jollt in den Wellen fliegen 

Nicht länger ohne Troft und Rath. 

Was di auch Hergeführet Hat, 

Gott oder Waſſer oder Wind, 

Wir weiſen di hin, wo Leute find." — 
Das thaten fie au: fie führten ihn 

Mit feinem Schiffe zufammen Hin 

Gegen der Stadt, wie er fie bat. 

Das Schiff fie banden ans Geftad 

Und ſprachen aber: „Spielmann, fieb, 
Nimm wahr und fieh die Burg alihie 
Und diefe ſchöne Etadt dahei. 

Meist du wohl, welde Stadt &8 ji?" — 
„Nein, Herre, ich weiß nicht, was es iſt.“ — 
„So jagen mir dir, dat du bift 

Zu Develin in Irenland.” — 


- „Den Heiland lob ih mit Mund und Hand, 


Daß ih doch unter Leuten bin. 

Es ift Doch gewiß Jemand hier drin, 
Der feine Güte an mir beweist 

Und mid mit ärztlidem Nathe jpeist.“ 


Da kehrten die Boten gen Develin 
Und begannen auf den Wege hin 
Zu reden von feinen Sachen 
Und großes Wunder zu madıen. 

Eie ſagten wieder die Märe, 
Daß ihnen begegnet wäre 
Fin Abenteuer mit einem Mann, 
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Dem man es jehe ſchwerlich an 


Und fönnte ſich's nicht zu ihm verjehn. 


Eie ſagten, was ihnen war geichehn, 
Wie fie dorther vernommen, 

Eh daR fie näher gekommen, 

Einen alfo ſüßen Harfenklang 

Und zu der Harfen einen Eang, 

Ten Gott jelbft möchte hören 

In feinen Himmelschören; 

Und fagten, daß in dem Edjiffe drein 
Ein armer Märterer faß allein, 

Ein todeswunder Harfennann: 

„Wohl Hin, ihr jeht es ihm wohl an, 
Er ftirbt wohl morgen, ja heute nod: 
Und in der Marter hat er doch 

Einen Muth jo friih und lebensreich, 
Daß auch in feinem Königreid) 

Ein Herz zu finden wäre, 

Tas aljo leidiger Märe 

Möchte nehmen jo wenig wahr.“ 


Bon Burg und Stadt fie fanıen dar 
Und trieben allzuhanden 
Biel Märe mit Triftanden 
Und frageten dies und jenes Wort; 
Und aber, wie die Boten dort, 
Und mit denjelben Reden 
Beſchied er ihrer Jeden. 
Zu harfen baten fie ihn alsdann; 
Ta wandte er allen Einn daran, 
Zu thun, was man ihn hieß und bat, 
Weil er's von ganzem Herzen that: 
Mit Mund und Händen allen 
Zu dienen und zu gefallen, 
Tas war all fein Begehr und Ziel, 


Das that er, fo gut ihm's möglich fiel. 


Und als der arme Harfenmann 

So wider Kraft als Luft begann, 
19 Eein Harfenipiel und Singen 

So gar ſuß vorzubringen, 

Ta hatten Alle Erbarmen, 

Ta biegen fie den Armen 

Aus feinem Schifflein tragen 

Und einem Arzte lagen, 

Daß er ihn zu ſich nähme, 

Und was ihm zu Eiatten käme, 
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Deß ſollte er ſich befleißen 

Und ſollte ihm Hilfe erweiſen 

Und Pflege um ihr Gut und Geld. 
Nun, dies geſchah, dies ward beſtellt. 
Doch als er ihn heim brachte, 

Auf ſeine Pflege dachte 

Und alles an ihn kehrte, 

Was ſeine Kunſt ihn lehrte, 

Da war all ſeine Hilfe klein. 


Die Märe, die ward allgemein 
Ueber die Stadt zu Develin: 
Ein Haufe ging her, der andre hin 
Und hatten um ihn großes Leid. 
Da begab ſich's zu derſelben Zeit, 
Daß auch zu ihm ein Pfaffe kam 
Und allda ſeine Kunſt vernahm, 
Die er übte mit Hand und Mund, 
Dergleichen er ſelber viel verſtund 
Und hatte Kunſt und guten Fug, 
Konnte mit Händen auch genug 
In jeglicher Art von Saitenſpiel 
Und ſprach auch fremder Zungen viel. 
An höfiſche Künſte, Fug und Art 
Hatte er gewendet und nicht geſpart 
Seine Tage und ſeinen Sinn. 
Derſelbe war der Königin 
Meiſter und Ingeſinde 
Und Hatte fie von Kinde 
Gewigigt nach Begehre 
In mander guten Xehre: 
In mander fremven Kunde, 
Die er ihr wieß don Grunde. 
Auch lehrte cr jehr die holde, 
Ihre Tochter Iſolde, 
Die nah Wunſch gethane Magd, 
Bon der die Welt, die ganze, jagt, 
Bon der au diefe Mären find; 
Dieſelbe war ihr einigs Kind, 
Und hatte fie von Anbeginn 
Auf fie gewendet Fleiß und Einn, 
Auf daß fie lernte eine Kunde 
Mit Händen oder mit dem Diunde. 
Die Hatte er auch in feiner Pflege 
Und Iehrie fie da und allewege 
Beides, Bücher und Enitenipiel. 
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Nun der an Triſtan alſo viel 
Höfiſcher Art und Künſte ſah, 
Erbarmte ihn ſeines Leidens da 
Gar inniglich und von Herzen ſehr 
Und verzog auch nicht länger mehr: 
Er trat alsbald die Königin an 
Und ſagte ihr, daß ein Harfenmann 
Ta in der Hauptftadt wäre, 

Ein Märtrer in großer Schwere 
Und todt mit lebendem Leibe, 

Und wäre fein Mann von Weibe 
An Kunft jo außerforen 

Und bakgemuth geboren. 

„Ad, edle Königin,” ſprach er, 
„Wenn es nur irgend möglich wär, 
Daß wir darauf gedächten, 

Daß wir ihn wohin brädten, 
Dahin Ihr Füglich kämet 

Und das Wunder vernähmet, 

Daß ein kranker, fterbender Mann 
Sp herzinnigli fühe kann 

Die Harfen jpielen und fingen, 
Und will doch nicht gelingen, 

Was man ihm Raths erlejen: 
Denn er fann nie genejen. 

Sein Meifter und fein Arzt, der fein 
Gepflegt hat, ob er möchte gedeihn, 
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Er kann nicht helfen, und fchlägt nichts a 


Worauf er hat gewandt den Sinn.” — 
„Sieh,“ ſprach die weiſe Königin, 
„Ich will's den Kämmerern ſagen 
(Wenn er's je kann vertragen, 

Daß Hände ihn berühren 

Und von der Stelle führen), 

Sie ſollen ihn zu uns bringen, 

Ob ihm bei ſeinen Dingen 

Etwas zu Statten käme 

Oder ſein Weh benähme.“ 


Dies ward gethan, und dies geſchah. 
Nun daß die Königin erſah, 
Wie dieſe Wunde beſchaffen war, 
Dazu die Farbe grauenbar, 
Erkannte ſie das Gift daran. 
„Ach, armer Spielmann,“ hob ſie an, 
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„Du biſt ja von Gelüppe wund.“ — 
„Ich weiß nicht,“ ſprach des Kranken Mund: 
„Ich kann nicht wiſſen, was es ſei, 
Mir mag kein Arzt, noch Arzenei 
Geneſung bringen oder Ruh: 

Nun weiß ich nicht mehr, was ich thu, 
Als daß ich mich Gott ergebe 

Und meine Friſt verlebe. 

Wer aber Gnade an mir begeht, 

Da es jo kümmerlich um mid ſtieht, 
Dem lohne Gott. Mir ift Hilfe noth, 
Ach bin mit lebendem Xeibe todt.“ — 
Die Weiſe rief ihm aber zu: 
„Spielmann, ſag an, wie heißeſt du?“ — 
„Fraue, Tantri bin ich genannt.” — 
„Wohlan, Tantris, dir jei befannt, 
Daß meine Hand dir helfen fol; 

Sei getroft und gehabe dich wohl, 
Dein Rath und Arzt ich jelber bin.’ — 
„Dank dir, viel fühe Königin! 

Deine Zunge, die grüne immer, 

Dein Herz erfterbe nimmer, 

Deine Weisheit möge immer leben, 
Den Hilfelojen Hilfe geben, 

Dein Name, der möge werden 

Hoch an Würden auf Erden!” — 
„Tantris,“ fiel die Königin ein, 
„Wofern es dir möglich jollte jein, 
Nur das du freilih von Kräften bift, 
Was auch fein Wunder an dir ilt, 

So hörte ih gerne Harfenipiel: 

Dep fannft du, höre ich jagen, viel.” — 
„Nein, Fraue, laßt die Rede fein: 
Mein Uebel irrt und Hindert flein, 
Daß ih nit thäte und gern dazu, 
Womit ih Euch einen Gefallen thu.” 


Sp ward jeine Harfe darbejandt. 
Auch befandte man allzuhand 
Die junge Königinne, 
Das wahre Infiegel der Minne, 
Mit dem aud jeit verfiegelt 
Sein Herz ward und verriegelt 
Bor aller Welt und ihrem Schein 
Und gehörte nur ihr allein. 
Die ſchöne Iſolde kam auch dar 
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Und nahm mit allem Fleiße wahr, 
Wie Triftan über der Harfen ſaß. 
Nun harfete er auch noch viel baß, 
Als er es vormals je vollbradt, 
Weil ihm nun Hoffnung war gemadt, 
Sein Unglüd jei zu Ende. 

Er harfte und fang behende, 

Nicht wie ein lebensmüder Mann; 
Er fing es friich lebendig an 

Und wie der MWohlgemuthe thut. 

Er machte es ihnen alfo gut 

Mit Händen und mit Munde, 

Daß er in der furzen Stunde 

All ihre Huld alfo empfing, 

Daß ihm's nah ganzem Willen ging. 
Toh über feinem führen Schall, 

Co hier zur Stelle wie überall, 
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Und madte einen ſolchen Rudy, 
Tab Niemand konnte die Plagen 
Eine Stunde ertragen. 


Aber begann die Königin: 
„Zantris, wenn es ich fügt dahin, 
Und daß es aljo um dich Steht, 
Daß diefer Geruch an dir vergeht 
Und Jemand fann bei dir gebeihn, 
So laß dir wohl befohlen jein 
Slolden hier, die junge Magd. 

Die hat gelenet unverzagt 

Veides, Bücher und Saitenfpiel, 
Und kann auch deſſen billig viel, 
Rad den Tagen und nach der Frift, 
AS fie Dabei geweſen ift. 

Haft du nun irgend größere Kraft 
In einer Kunft oder Wiſſenſchaft, 
Tenn ih und auch ihr Meifter hie, 
Um nteinetwillen dag Iehre fie. 
Tafür will ich dir Leib und Leben 
Zum Lohn und Ehrenjolde geben 
Geſund und wieder wohlgethan, . 
Nahdem ich fie geben und nehnten kann, 
Denn beide find in meiner Hand.“ 


na, ift es denn alfo bewandt,“ 
Sprach aber der fieche Harfenmann, 
„Daß ih dadurch aufkommen kann 





„Triſtan Tantris. 


Und ſo mit Spiele geneſen ſoll, 
Ob Gott will, ſo geneſe ich wohl. 
Fraue, ſelige Königin, 

Und iſt es denn, daß Euer Sinn 
Euch alſo, wie Ihr mir da ſagt, 
Um Eure Tochter ſteht, die Magd, 
So hoffe ich ſehr wohl zu geneſen: 
Denn der Bücher hab ich geleſen 
In ſolchem Maß und alſo viel, 
Daß ich mir wohl getrauen will, 
Ich diene Euch zu Dank an ihr. 


. Dazu jo weiß ich wohl an mir, 


Daß meines Alters kein einiger Wann 
So viel der edlen Spiele kann. 

Was hr nun drüber geruhet 

Und mir zu wiſſen thuet, 

Das nehmet alles für gethan, 

So weit ih es vermag umd kann.“ 


So beihied man ihm ein Kämmerlein 
Und gab ihın alle Tage drein 
UN die Pflege und Gemädjlichkeit, 
Die er fi wünſchte zu jeder Zeit. 
Nun erft war ihm gefommen 
Zu Statten und zu Frommen 
Tie Weisheit, die er im Schiff beging, 
Da er den Schild zur Seiten hing 
Und dedte feine Wunde 
Und bradte fie nicht zur Kunde, 
Daß das Irenvolk fie nicht errieth, 
Da es vom Lande Kornwall ſchied. 
Daher war ihnen gar nichts fund, 


Und mußten fie nicht, daß er war wund. 
Denn hätten fie dort befunden 


Etwas von jeiner Wunden, 

So wohl, al8 ihnen war befannt, 
Wie mit den Wunden war bewandt, 
Die Morold mit dem Schwerte jchlug, 
Das er in allen Nöthen trug, 

Es wäre fürwahr Triftanden nie 
Ergangen, wie es ihm ging allhie. 
Nun aber half's ihn aus der Gefahr, 
Daß er jo vorbevädhtig war. 

Hie mag ein Mann erkennen dran 
Und lernen wohl, wie oft ein Mann 
Tas, was er vorbedächte, 
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Zu gutem Ende brächte, 
Wenn er auf ſeiner Stätte 
Scharfſinn und Fürſicht hätte, 


Die weiſe Irenkönigin, 
Die wandte allen ihren Sinn 
Und allen ihren Witz daran, 
Wie ſie errette einen Mann, 
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Sie hätte ſo gern gegeben 

Ihr Leben und ihre ganze Ehr. 

Ja, ihn zu haſſen war ſie noch mehr 
Bedacht, als ſich zu minnen; 
Und was ſie doch konnte erſinnen, 
Das ihm zu Lindrung, Frommen 

Und mochte zum Heile kommen, 

Auf ſolches wandte ſie ſpät und früh 
Alle Bedachtſamkeit und Müh. 

Da war nun eben fein Wunder dran: 
Ihr Feind war ihr ein fremder Mann. 
Ya, wär ihr gethan zu wiſſen, 

Für wen fie war beflijfen, 

Und wen fie half aus Todesnoth, 

Es wäre ihr ärger denn der Tod, 
Den fie ihm hätte gegeben 

Viel lieber, denn das Leben; 

Nun mußte fie aber nichts als Guts 
Und war ihm guten und holden Muths. 


Mollte ih euch nun fagen viel 
Und Reden machen ohne Ziel 
Don meiner Frauen Meifterichaft, 
Wie wunderbare gute Kraft 
In ihren Arzeneien war 
Und ihren Siehen neu gebar, 
Was hülfe e8 und was follte das? 
In edlen Chren lautet baß 


Ein Wort, das ziemt und lieblich ftinmt, 


Denn was man aus der Büchſen nimmt. 
So weit ich's kann bedenken und faſſen, 
Will ich das immer unterlaſſen, 
Daß ich euch Worte ſollte ſagen, 


Die euren Ohren mißbehagen 


Und eurem Herzen widerſtehn. 
Eh rede ich, will's nicht anders gehn, 
Deſto minder von einer Sache, 

Eh daß ich euch die Märe mache 
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Unleidlich zu irgend einer Friſt 
Mit Rede, die nicht des Hofes ift. 
Bon meiner Frauen Funde, 

Und mwie da genaS der Wunde, 

Will ih euch Fürzlich jagen: 

Eie half ihm in zwanzig Tagen, 

Daß man fein allerwärts war froh 
Und Niemand ihn ob der Wunde floh, 
Der irgend wollte zu ihm hin. 


Seit ging die junge Königin 
Allzeit bei ihm in feine Lehr; 
An dieſe wandte er gar ſehr 
Seinen Fleiß und feine Stunden; 
Das Belle von feinen Kunden, 
So Bücherlehre ala Enitenfpiel, 
Mas ich nicht alles erzählen will, 
Das legte er ihr bejonders für, 
Daß fie nad ihrer eignen Kür 
Zur Lehre daraus nähme, 
Was ihr zu Fuge käme. 
Auch war die Schöne Iſold zur Hand: 
Das Belte, daB fie allda fand 
Unter jeinen Künften mannigfalt, 
Dem unterzog fie fi alsbald 
Und wandte auch Fleiß bei allem an, 
Was fie je in der Welt begann. 
Auch half ihr nad Begehre 
Ihre frühere Lehre: 
Cie Hatte Kunft und Art und Zug 
Und höfiſche Sitten eh genug, 


Und was man fann mit Mund und Hand; 


Die ſchöne Jungfrau, fie verftand 
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Ihre Develiner Sprache fein, 
Konnte franzois und auch latein, 
Konnte fiedeln zu Preije 

In welſcher Art und Weile. 

Ihre Tinger, die fonnten, 

So mie fie es begomnten, 

Viel wohl die Leier rühren 

Und auf der Harfen führen 

Die Saitentöne mit Gewalt; 
Bald ftieg fie auf und nieder bald 
Mit den Noten tunftreihd und geſchwind. 
Auch ſang das ſelige Mutterfind 
Süß und wohl mit dem Munde: 
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Und doc bei aller Hunde 

Sollte ihr ftetS zum Frommen 

Ihr Meister , der Epielmann, kommen; 
Der befierte fie gewaltig da. 


Zu diejen Lehren es geſchah, 
Tab er ihr eine neue las, 
Die nennen wir Moralitas: 
Die Kunft, die lehret ſchöne Eitten; 
Ta follte man jede Fraue bitten, 
Daß fie dran ihre Jugend kehre. 
Moralität, die ſüße Lehre, 
Die ift glüdielig und ift rein. 
Ihre Gebote find gemein 
So mit Gott als auch mit der Welt; 
Denn fie find alfo dargeftellt, 
Tag wir Gott und der Welt gefallen; 
Eie ift den edlen Herzen allen 
Zu einer Amme mitgegeben, 
Daß fie ihre Nahrung und ihr Leben 
Euden in ihrer Lehre: 
Eie haben nit Gut noch Ehre, 
Menn nicht Moralität fie meist. 
Tas war ihre Unmuße meift, 
Ich meine die junge Königin: 
Tamit ergögte fie ihren Sinn 
Und ihre Gedanken oft und viel. 
Ihre Eiite ward in diejem Epiel 
Löblich, und Ihön und rein ihr Muth, 
Ihre Gebärden ſüß und gut. 


Co kam die fühe junge Maid 
Zu Beflerung und Vollkommenheit 
An Lernen und Sitte wunderbar 
In jenem einzigen halben Jahr, 
Daß von ihrer herrlihen Art 
Tas ganze Land erfüllet ward; 
Auch gewann ihr Vater auf feinem Thron, 
Der König, große Luft davon, 
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Nun fügte es ſich oftmals fo, 
Wenn ihr Vater war freudehaft, 
der wenn fremde Ritterichaft 
Bei dem Könige war zu Gaft, 
Daß Iſolde in den Palaſt 

Für ihren Vater ward beſandt, 
Und was der Holden war belannt 
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Bon Schönen Sitten und Höfiihen Kunden, 
Damit verkürzte fie ihm die Stunden 
Und mit ihm Manchem, den er Iud. 
Und ward der Vater frohgemuth 

Bon ihr, das freute alle gleich: 

Denn Hod und Nieder, Arm und Neid), 
Sie hatten an ihr beide 

Cine felige Augenweide, 

Der Chren und des Herzens Quft; 
Außer und innerhalb der Bruft 

War ihre Zuft die Holde. 

Die ſüße reine Sjolde, 

Sie fang, fie jpielte, fie las, fie jchrieb, 
Und was Allen war werth und lich, 
Das war ihre Luſt, das freute fie, 
Sie fiedelte ihre Stampenie, 

Leiche und fremde Nötelein, 

Die nimmer fremder konnten jein, 
Darin fie Monjoye Enint Denis 

In der MWeife von Frankreich pries; 
Da konnte fie aus der Maßen viel. 
Ihre Leier und ihr Harfenipiel ‘ 
Schlug fie zu beiden Seiten hin 

Mit Händen, weiß wie Hermelin, 

Zu jeltnem Lob und Preiſe gut. 

Nicht in Thamije, nod) in Lut 
Schlugen der Frauen Hände nie 

Die Saiten füßer an, denn bie. 

La duze Iſot, In bele, 

Sang ihre Paſturele, 

Rotruwange, Rundate, 

Schanzune, Refloit, Folate, 

Wohl, wohl, ja wohl und allzu wohl; 
Denn von ihr ward manch Herze voll 
Mit ſehniglichem Trachten, 

Mit Denken und mit Achten: 
Gedanken wurden fürgebracht 

Und viel und wunderſam gedacht, 
Wie ihr wohl wiſſet, daß geſchieht, 
Da man ein ſolches Wunder ſieht 
Von Schönheit und von höfiſcher Art, 
Wie an Iſolden geoffenbart. 


Wen joll ih ihr vergleichen, 
Der Ihönen, freudenreidhen, 
Als der Eirenen eine, 
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Die mit dem Magnetenfteine 

Die Kiele ziehen ber zu fid. 

So zog Iſolde, dünket mid, 

Viel Herzen und Gedanken ein, 
Die doch wähnten bewahrt zu ſein 
Por dem jehnenden Leide. 

Es find aud, diefe beide, 

Kiel ohne Anker und jehnender Muth, 
Eins in des andern Maße gut. 
Sie find fo felten beide 

Auf rihtiger MWegeicheide, 

So oft auf ungemwifiem Meer; 

Da wanken fie beide hin und ber 
Und treiben vor der Fluthen Stoß. 


So ſchwebet der Wille fteuerlos, 
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Der ungewifie Minnenmuth, 

Net wie das Schiff ohn Anker thut, 

In ebengleiher Weife. 

Die gefüge Iſold, die meife, 

Die junge ſüße Königin, 

Eo zog fie die Gedanken hin 

Aus manches Herzens Schiffe, 

Wie der Magnet zum Riffe 

Die Barken mit Sirenenfang. 

Ihr Sang in mandes Herze drang 

So laut und offen dur das Chr, 

Als heimli durch der Augen Thor. 

Der offene Sang, der laute, 

Ter alle Welt erbaute, 

Tas war ihr ſüßes Singen, 

Ihr liebliches Saitenklingen, 

Das laut zu offnen Thoren 

Durchs Königreih der Chren 

Hernieder in die Herzen Hang. 

Dagegen war der geheime Sang 

Ihre wunderfame Schöne, 

Die da mit Yuftgetöne . 

Gar leife und gar ſänftiglich 

Durch die Fenſter der Augen Ihli) 

In mandes edlen Herzens Schrein 

Und bradte den Zauber mit hinein, 

Der den Gedanken Netze ſpann 

Und fing und fefjelte fie an 

Mit Sehnſucht und mit jehnender Noth. 
So hatte ſich die ſchöne Iſot 

Durch Triftans Fleiß in Kunſt und Lehr 
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Gebeſſert und gewitzigt ſehr. 
Sie war geworden ſüßgemuth, 
Von Sitte und Gebärde gut, 
Konnte manch ſchönes Saitenſpiel, 
Schöner Geihidlichkeiten viel, 
Briefe und Schanzune dichten, 
Ihre Dichtung ſichten und ſchlichten, 
Sie konnte ſchreiben und leſen. 

Auch war Triſtan geneſen 
Und war geheilet ganz und gar, 
So daß ihm Haut und Farbe klar 
Und wieder rein zu werden begann. 
Nun lag ihm die Furcht allſtündlich an, 
Daß einer den Feind erfinde 
Vom Landvolk oder Geſinde, 
Und war er in ſtetem Sinnen, 
Mit welcherlei Beginnen 
Er ſeinen Urlaub nähme 
Und aus den Sorgen käme, 
Da er wohl wußte in ſeinem Sinn, 
Die alte noch junge Königin 
Würden ihm nicht leicht Urlaub geben. 
Nun bedachte er aber, daß jein Leben 
Zu jeder Zeit und alleftund 
In großer Ungewißheit ftund. 
Er ging zur Königin Iſold 
Und begann allda gar ſchön und hold 
Seine Rede zu ftelen, Wort für Wort, 
Wie er. auch thät an jedem Ort; 
Er kniete für fie Hin und ſprach: 
„raue, die Gnade und das Gemach 


Und die Hilfe, jo Ihr mir habt gethan, 


Die laſſe Eud wiederum Gott empfahn 
Zu Lohn in feinem ewigen Reich! 
Fraue, Ihr Habt Yo mwundergleich 

An mir gehandelt und alſo wohl, 
Daß Euch's Gott immer lohnen foll, 
Und dab ich's immer verdienen will 
Bi8 hin an meines Lebens Ziel, 
Wie ih und wo ich armer Mann 
Eur Lob und Ehre fördern kann. 
Selige Königin, wollt verzeihn, 

Es möge mit Euren Hulben fein, 
Daß ih heimfahre in mein Land, 
Denn meine Saden find jo bewandt, 
Daß ich nicht länger bleiben Tann.” 


3. 8092—8183. 











V. 8184— 8274. Triſtan Tantris. 03 
Die Königin, die lachte ihn an: | 

„DeinSchmeicheln,“ ſprach fie, „hatleinGewicht, 

Ich gebe dir den Urlaub nicht, 

Und fommft du von hinnen nicht fürwahr, | 

Ehe daß um ift die ganze Jahr.” — | 

„Nicht aljo, edle Königin! | 


Nun dag fein Cheim Marke 
Und all das Landvolf da vernahm, 
Tab er geneſen wiederlam, 
Da waren fie männiglich alfo 
Net und von ganzem Herzen froh, 


raue, nehmet in Euren Einn, 
Wie's um die Gottesche 

Und Herzendliebe ftehe. - 

Ich habe daheim ein ehlih Weib, 

Die minn ih wie meinen eignen Leib 
Und weiß, die glaubt mit Zuverficht 
Und Hat auch keinen Zweifel nicht, 
Hr Mann, der ſei gewißlich todt; 
Tas ift meine ftete Angft und Noth: 


"207 Wird fie einem andern Dann gegeben, 


Eo ift mein Troft und ift mein Leben 
Und alle meine Freude Hin, 

Darauf ich harrend und hoffend bin, 
Und werde ich nimmer wieder froh." — 
„In Treuen,” ſprach fie, „und fteht es fo, 
Tantris, die Noth ift ehehaft. 

Aljo gethane Genofjenjchaft, 

Die darf fein Guter ſcheiden. 

Gott, der gnade euch Beiden, 

Deinem Weib und jo auch dir. 

Wie ungern ich dich laſſe von mir, 
Do will ich dein um Gott entbehren. 
Den Urlaub muß ich dir gewähren 

Und bin dir willig und bin dir hold. 
Ih und mein Töchterlein Iſold, 

Wir geben dir auf die Reife 

Zu deines Leibes Speije 

Zwo Mark von rothem Golde: 

Die nimm dir don Iſolde.“ — 

Da hielt er ohne Ende 

Sefalten jeine Hände 

(Des Leibes und der Sinnen) 

Ten beiden Königinnen, 

Der Mutter und der jungen Magd: 
„Euch Beiden," ſprach er, „ſei geſagt 
Viel Gottesdank und Huld und Ehr.“ — 
Und blieb auch da nicht länger mehr: 
Er fuhr von dannen nad) Engelland, 
Bon wannen er alsbald gewandt 

Sen Kornwall jeine Barke. 
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Daß Freude war im ganzen Neid). 


Der König, jein Freund, der fragte ihn gleich, 


Mie ihm’ ergangen wäre; 

Da ſagte er ihm die Märe, 

Eo gut er fonnte, zur jelben Stund 
Bon oben hin biß auf den Grund. 
Das nahm fie auch Alle Wunder 
Und begannen jegunder | 

Zu ſcherzen und zu laden, 

Groß Gelächter zu maden 

Bon feiner Fahrt gen Srenland, 
Und wie ihn feiner Feindin Hand 
So Iuftig hieß genejen, 

Und von allem dem Welen, 

Wie er fih gehabte und gedieh. 

Sie jagten, fie hätten vernommen nie 
Ein Ding jo fremd und wunderbar. 


Nun die alles geichehen war, 
Daß feine Genefung und Neije 
Belacht war laut und leiſe, 

Da begannen Mann und Magen 
Nah der Magd Iſold zu fragen. 
„Iſolde,“ ſprach er, „it eine Magd: 
Was alle Welt von Schönheit jagt, 
Das ift damwider wie ein Wind. 

Die lichte Iſolde, die ift ein Kind 
Bon Gebärden und von Leibe, 
Daß Kind, no Magd vom Weibe 
So Herrlich und außerforen 

Nie ward, noch wird geboren. 

Die Iautere, die lichte Iſold 

ft Iauter wie arabiſch Gold. 

Was ich zu wähnen mich je vermaß, 
Wie ich es in den Büchern laß, 
Die ihr zu Lobe geichrieben find, — 
Aurorens Tochter und ihr Kind, 
Tyndarides die werthe, 

Die ih bis dahin ehrte, 

Daß fie die Schönheit aller Frauen 


In Einer Blume gab zu ſchauen, 
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Bon jolhem Wahne bin ich kommen: 
Iſold hat mir den Wahn benommaıt. 
Ich muß ab von dem Glauben ftehn, 
Die Sonne fomme von Myzen; 
Gänzliche Schöne ertagete nie 

Zu Griechenland: fie taget hie. 
Jeder Gedanke und jeder Mann, 
Die Schauen alle nur Irland an; 

Da Ihöpfen die Augen Wonne, 
Sehn, wie die neue Sonne 

Nah ihrem Morgenrothe, 

Siolde nad Iſote, 

Aufging daher von Develin 

Und morgenlid in die Herzen |chien. 
Die Wonnige, Sonnengleiche 
Erleudtet alle Reiche. 

Was fie da Lob von Weibern fagen, 
Mas fie mit Lobe zu Mären tragen, 
Tas gilt damwider alles nicht. 

Wer Jiolden jhaut ind Angeficht, 


23. 8275—8331. 


Dem läutert dad Schauen Herz und Muth, 
Recht wie die Gluth dem Golde thut, 

Und madt ihn heimisch Seel und Leib. 
Doch ift durch fie fein ander Weib 
Gedämpfet, noch vernichtet, 

Wie Mander Mären dichte: 

Ihre Schöne verichönet, 

Sie zieret und fie frönet 

rauen und Tjrauenmwürde: 

Drum Sei fie feiner zur Bürde!“ — 


Nun Triſtan hatte angefagt 
Bon feiner Frauen, der jhönen Magd, 
Der wonniglichen von Irenland, 
Nah dem, wie es ihm war befannt, 
Verſüßte Jedem, der da ſaß 
Und fie recht in fein Herze laß, 


Die Märe das Gemüthe, 


Wie Maienthau die Blüthe: 
Sie gewannen Alle janften Muth. 


Die Brautfahrt. 


Oriften, das friihe junge Blut, 
Der hub da wieder an fein Leben; 


Ihm war ein ander Xeben gegeben, - 


Er war ein neugeborner Mann. 
Da fing’3 erft wieder bei ihm an, 


Und wurde er froh von Herzendgrund. 


König und Hof, die waren alljtund 
Zu jeinem Willen und Dienft bereit, 
Bis ſich die ſchnöde Unmüßigkeit, 
Der verworfene Neid begann, 

Der nimmer ruhen, noch raften kann, 
An vielen der Herrn zu üben, 
Ihnen zu wirren und trüben 

Den Muth und au die Sitten, 
Daß fie nicht gerne litten 

Die Ehre und die Würbdigfeit, 

Die ihm der Hof erwies zur Zeit 
Und all das Landgefinde. 

Sie begannen gar geſchwinde 


Zu reden von jeinen Tingen, 

Ihn ins Geſchrei zu bringen, 

Daß er ein Zaubrer wäre; 

Und jene ganze Märe, 

Wie er ihren Feind Morolden Ihlug, 
In Irland fi) jein Ding zutrug, : 
Tas gaben fie aljo zu verftchn, 

Das alles aus Zauber wäre geichehn. 
„Seht,“ ſprachen fie Alle, „merket hie 
Und jprechet, wie er doch gedieh 

Bor dem Starfen, vor Morolden, 

Und wie er betrog Iſolden, 

Die wunderweile Königin 

(Die ihm doch trug fo tödtlichen Sinn), 
Daß fie ihm jo zur Seiten ftand, 

Bi dab er gena3 von ihrer Hand? 
Merket Wunder und höret her: 

Diejer Gaufler, wie kann doch er 
Eehende Augen blenden 





3. 8852 — 8440. 


Und alles da3 vollenden, 
Was er zu thun und zu enden hat!” 


Ta fielen fie auf einen Rath, 
Vie Marken Rathes pflagen, 
Das fie dem Herrn anlagen 
Beides fo fruh als ſpate 
Mit fleißiglichem Rathe, 
211 Daß er ein Weib doch nähme, 
Von der er zu Erben käme, 
Sei es nun Tochter oder Sohn. 
Marke ſprach: „Gott, der hat uns ſchon 
Einen guten Erben gegeben: 
Er friſte dem das Leben! 
Triſtan, dieweil der leben ſoll, 
Das wiſſet ihr ſeit lange wohl, 
Kommt weder Frau noch Königin . 
An diefen Hof. 


Hiemit ward aber des Hafjes mehr 
Und mehr des Neides denn vorher, 
Den fie Triftanden trugen, 

Daß auch die Flammen ſchlugen 
Heraus bei Vielen alfo ehr, 

Daß fie es da nicht länger mehr 
Berhehlen konnten im Herzendgrund , 
Und boten ihm zu mander Stund 
Solde Gebärde und ſolches Wort, 
Daß er erbangte vor dem Mord, 
Und lag ihm die Sorge beftändig an, 
Daß fie irgendwie und irgendwann 
Eih möchten gar vertragen, 

Ihn mordlich zu erichlagen. 

Seinen Oheim Marke, den bat er jehr, 
Daß er der Landesherrn Begehr 

Zu einem Ziele brächte 

Und dog um Gott bedädhte 

Seine Sorgen und Jeine Not. 

Er wiſſe nit, wann es jein Tod 
Und wann e3 jein Ende wäre. 


Da ſprach auf diefe Märe 
Sein Dheim: „Neffe mein, Triftan, 


Schweig fill, da gehe ich nimmer dran: 


Ich begehre zum Erben dich allein. 
Auch ſollt du ohne Sorgen fein 
Um deinen Leib und um dein Leben: 


Das ift mein Sinn.” — 


| 


| 
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Sch will dir guten Frieden geben. 
All ihr Beneiden und all ihr Haß, 
Nun, fo dir Gott, was ſchadt dir das? 


212 Das Haflen und das Neiden, 


Das muß der Biderbe leiden: 

Des Mannes Werth fteigt all die Frift, 
Dieweil und er beneidet iſt. 

Mürde und Neid, die zwei, die find 
Recht wie eine Mutter und ihr Kind. 
Die Würde gebieret alle Zeit 

Und führet mit fih Hab und Neid. 
Wen kommt aud) der Haß und wen fällt er an 
So oft, al3 einen gelegneten Mann? 
Das Glück ift arm und ſchwacher Hand, 
Das nimmer Haß um fich erfand. 

Leb immer jo, wirb immer um das, 
Daß du einen Tag ſeiſt ohne Hap: 

So erwirbft du doch nimmer da3, 


. Daß du jemals lebeft ohne Haß. 


Hätteft du aber gerne Fried 

Bor böſen Leuten, jo fing ihr Lied 
Und ſei mit ihnen ein ſchlechter Wicht, 
So haflen fie di fürder nid. 

Mein Triftan, mas aud Jemand thu, 
So richte du dich je darzu, 

Daß du ſtets Hohes Muthes ſeiſt: 

Sei allweg vorbedacht im Geift 

Auf deinen Frommen und deine Ehr 
Und rathe du mir das nicht mehr, 
Wovon dir Schade muß geichehn. 

Was Reden hierüber auch ergehn, 

Ach folge nicht ihnen und aud nicht dir.” 


„Herre, nun jo gebietet mir! 
So mill ih von dem Hofe fahren: 
Ich kann mich vor ihnen nicht bewahren. 
Soll ich bei diefem Haffe fein, 
So kann ich ninnmermehr gedeihn. 
Ch ih mit jolden Gefährben 
Alle Königreihe auf Erden 
Wollte haben in meiner Hand, 
Eh blieb ich ewigli ohne Land.“ — 
Da Marke feinen Ernit jah an, 
Hiek er ihn ſchweigen und begann: 


213 „Neffe, wie gern ich allezeit 


Dir hielte Treu und Beftändigfeit, 
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So läfſſeſt du es ja nicht geſchehn. 
Was nun auch mag hieraus entſtehn, 
Da bin ich gar unſchuldig dran. 
Wie ich dir nun willfahren kann, 
Da bin ich aber bereit dazu. 


Sag an, wie willt du, daß ich thu?“ — 


„Da beſendet Euren Herrenrath, 
Der Euch dies angerichtet hat, 
Und erfahret eined Jeden Muth: 
Fraget, wie es fie dünfe gut, 
Daß Ihr verfahren follt Hierin, 
Und erforfchet alfo ihren Sinn, 
Daß es mit Ehren mög ergehn.” 


Nun, dies war aljobald geichehn 
Und waren fie alle darbejandt; 
Die riethen auch Marten allzuhand, 
Und dies allein zu Triſtans Noth, 
Wenn's möglich wär, die ſchöne Iſot, 
Die ziemte ihm wohl zum Weibe 
Nach Tugend, Geburt und Leibe, 
Und ſtellten auch darauf den Rath. 
Sie kamen Alle, und Einer trat, 
Der da zu reden wohl verſtund, 
Hervor und ſprach aus Einem Mund 
Ihr Aller Willen, Sinn und Muth: 
„Herre,“ ſprach er, „uns dünket gut, 
Die ſchöne Iſot von Irenland, 
Wie all den Landen iſt bekannt, 
Die hier und dort gelegen ſind, 


Die iſt eine Magd und iſt ein Kind 


Bon weiblicher Vollkommenheit, 
Mit jeden weiblichen Chrenkleid 
Gezieret auß dem Grunde, 

Wie Ihr zu mander Stunde 
Gelbit von ihr habt vernommen: 
Die ift fürwahr volltommen 
Bon Leben und von Leibe: 

Mag Euh nun die zum Weibe 
Und uns zur Frauen werden, 
So kann uns auf der Erden 

An keinem Weibe bat geichehn.” — 


Der König ſprach: „Laßt, Herre, jehn, 


Wenn ih Die haben wollte, 
Wie es dann gehen follte? 
So nehmet nun do zu Sinne, 


Wie e8 mit unjrer Minne 
Seit lange gegen Jene fland: 
Bedenkt, uns haſſen Leut und Land. 
Herr Gurmun mir von Herzen grollt: 
Mit Recht! ih bin ihm au nicht Hold. 
Wer brächte jemal3 unter und Zwein 
So große Freundichaft überein?" — 
2 „Berre,” ſprachen fie allzumal, 
Ä „Es füget fih gar manches Mal, “ 
Daß Lande einander jchädigen: | 
| Ta lollen fie beide tedigen, 
Daß fie Rath ſuchen und finden, 
Und ſollen's mit ihren Slinden 
Mieder zur Sühne bringen: | 
Denn aus feindjeligen Dingen 
Ward große Freundihaft ſchon gemadt. 
Seid Ihr auf ſolches nun bedacht, 
So erlebet Ihr noch wohl den Tag, 
Daß Irland Euer werden mag. e 
Irland hängt an den Dreien allein, 
Da Beide außer dem Mägdelein 
Ohne andere Erben find. 
Iſolde ift ihr einiges Kind." 
| 
| 


Auf dieſe Reden erwiderte er: 
„Triſtan, der hat mich ſchon gar jehr 
In Gedanken an fie gebradt; 

Sch Habe viel von ihr gedacht, 
Als er fie lobete wider mid. 
Dur die Gedanken bin auch ich 
Bor den Anderen allen 
So ſehr auf fie gefallen, 
Daß, ſoll fie nit mein werden, 
So wird auf diejer Erden 

;215 Eine Andre niımmermehr mein Weib, 
So mir Gott und mein eigner Leib.” — 
Den Eid, den that er nicht um daß, 
Daß ihm fein Gemüthe irgend baß 
Geftanden wäre hin, denn her: 
Aus Schlauheit und aus Kift ſchwur er, 
Darin ihm war ganz ungedacht, 
Daß ſolches würde je vollbradt. 


Der Rath ſprach aber ſchadenfroh: 
„Herre, verfüget Ihr es fo, 
Daß mein Herr Triſtan hier zu Statt, 
Der da des Hofes Kunde hat, 
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Eure Botſchaft übernehmen will, Gegen dem jhönen Sonnenſchein, 
So ift es alles an ein Ziel Der manden Herzen Freude bringt. 
Und an ein ſtetes End gebradt. Gewiß, dag uns die Fahrt gelingt! 
Der ift weile und wohlbedacht Herre, würd Eud die Schöne Iſot, 
Und glüdlih in allen Dingen: Und lägen wir dann aud Alle todt, 
Der kann e3 zu Ende bringen. Es würde wenig Schaden thun.” 
Er kann au ihre Sprade wohl; 
Gr endet, was er enden fol.“ — Als aber Marke's Räthe nun 
„Ihr rathet übel,” ſprach aber er: Vernahmen, wohin die Rede kam, 
„Ihr fleiget Euch ja viel zu ſehr Da wurden fie voll Reu und Scham, 
Zu Triſtans Schaden und feiner Noth. Daß fie in all ihren Sahren 
Er iſt ja doch nun einmal todt Niemals fo traurig waren. 
Für euch und eure Erben. ; Nun mußte e8 aber und follte jein. 
Nun joll er zweimal fterben, 
Wenn's euren Willen gelten joll. Triftan las aus des Hofes Reihn 
Nein , ihr von Kornwall, merket wohl, Des Königes vertraute Herrn, 
Ihr müffet jelbft nach Irland hin. Zwanzig Ritter von echtem Kern 
Rathet mir nimmermehr auf ihn.” Und in der Noth die beften. 
Dom Lande und von Gäften 
„Herre,“ ſprach aber da Triftan, Gewann 'er jechzig um den Cold. 
„Sie mifjereden nicht hieran. Des Rathes Hatte er ohne Bold 
Es wäre wohl gefüge; Zwanzig der Yandbarone. 
Wenn es auch Euch zuichlüge, Co waren’: der Companione 
Eo griffe ih es kühner an Gerade hundert und Keiner mehr. 
Und bereiter denn ein andrer Mann: Mit denen fuhr Triltan über Meer, 
Und ift auch recht, daß ich es Ihn. 217 Die waren feine Genoſſenſchaft; 
Herre, ih bin ganz gut dazu: Auch war viel Vorraths beigeſchafft 
Niemand kann Euch baß dienen. Von Kleidung und von Speiſe 
Run jo gebietet ihnen, Und Schiffgeräth zur Reife, 
216 Daß fie jelbft mit mir fahren, | Daß jo viel Leuten zu ihrer Fahrt 
Eo hin als her bewahren Gin Kiel nie bat berathen ward. 
AU Euer Ding und Eure Chr.” — 


„Rein, Neffe, du fomnft mir nimmermehr Die jagt nun eine Märe, 

In ihre Gewalt und in ihre Hand, Eine Schwalbe von Kornwall wäre 
Seit dich Gott wieder hat geſandt.“ — Gen Irland hinüberfommen 
„Herre, fürwahr, und dies muß fein: Und hätte da genommen 

Mögen fie da fterben oder gebeihn, Zu ihrem Bau ein Frauenhaar 
Eo muß es mit ihnen au) mir gefhehn. | (Weiß nicht, wo fie der fundig war) 
Ich will fie felber laſſen jehn, | Und es getragen über die Eee. 
Wenn Dies Land bleibet erbenfrei, Niftete au) eine Schwalbe je 

Ch das don meinen Schulden ſei. . Mit ſolchem Ungemade, 

Heißet fie ſich bereiten: Die doch jo viel Baujade 

Ten Kiel, den will ich leiten | Bei ihr in ihrem Lande fand, 


Und führen mit meiner eignen Hand Daß fie meerüber in fremdes Yand 
In das glüdjelige Irenland, Nach ihren Baugeräthe ftrid ? 
Wieder gen Tevelin hinein Weiß Gott, hie fpaltet die Märe fi, 


Aurz, Zriftan und Iſolde. 7 
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Hie ftammelt ja fürwahr der Leidh. 
Auch Klingt es albern und thorengleich, 
Wer fagt, dat Triftan ging aufs Meer 
Blindlings nah Wahne mit einem Heer 
Und hätte nicht genommen wahr, 

Wie lange und mohin er fahr, 
Geſucht, und nicht gewußt, nad) wen? 
Was thaten die Bücher zu Leide Dem, 
Der dies hieß ſchreiben und leſen? 

%a, wären fie Narren geweſen, 

Ein König, der feine Käthe 

Ins Blaue zu fahren bäte 

Und aud die Boten zu ſolchem Amt, 
Gauche und Narren allefammt. 


Nun, auf der Meerfahrt war Zriftan 
Und jchiffete immer fo fortan, 
Er und feine Genoſſenſchaft; 
Da war ein Theil viel forgenhaft, 
Ich meine die Barone, 
Die zwanzig Companione, 
Den Rath vom Lande Kornewall: 
Die hatten alle in diefem Fall 
Biel ſchwere Angst und große Noth: 
Sie wähnten Ichon, fie jeien todt. 
Nun fluchten fie der Stunde | 
Mit Herzen und mit Munde, 
Da jener Reife und jener Fahrt 
Gen Irland gedacht und erwähnet ward. 
Sie wußten für ihr eigen Leben 
Sich ſelber feinen Rath zu geben; 
Sie riethen ber, fie riethen bin 
Und fielen do auf feinen Sinn, 
Der irgendwie zu preifen 
Und ein Rath war zu heißen; 
Und war daS aud fein Wunder zwar: 
Nicht drauf, noch dran, noch drunter war 
Ein Rath, als zweier Dinge allein, 
Und mußte eineß von den zwein 
Ihnen verheigen Rath und Friſt: 
Gin Abenteuer oder Lift. 
Liſt war da aber theuer, 
Und um ein Abenteuer 
Gab Steiner eine Bohne: 
Sie waren beider ohne. 
Doch ſprachen ihrer da genug: 
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„Weisheit und feiner Sinn und Fug 
Iſt wahrlid viel an dieſem Mann. 

Eo uns Gott Glüd vergönnt, wohlan, 
Wir mögen viel wohl mit ihm genejen, 
Wollt er nur fein blind freches Weſen 
In etwas bringen zu Maß und Ziel; 
Denn defien hat er nur allzu viel. 

Er ift zu frech und hochgemuth, 

Er weiß noch heut nicht, was er thut; 
Er gäbe nicht ein halbes Brod 

Um unjern und um jeinen Tod; 

Und doch auf feinem Wohlergehn 
Bleibt unsre befte Hoffnung ftehn, 

Und muß fein Wiß und Lehre geben, 
MWie dag mir friften unjer Leben.“ 


Nun fie gen Irland famen, 
Ihr Angelände nahmen, 
Da wo fie hörten Märe, 
Daß jest der König wäre 
Gegen der Stadt zu Weijefort, 
Warf Triftan den Anker über Bord 
So ferne von dem Hafen, 
Daß Die von dort nit trafen 
Mit feinem Bogen zu ihnen hin. 
Die Landbarone baten ihn, 
Daß er um Gott fie meife, 
Mit welder Art und Weile 
Er wollte werben um dag Weib; 
E3 ginge jehr um ihren Leib, 
Und däudte fie und wär auch gut, 
Daß er ihnen jagte feinen Muth. 
Triftan ſprach: „Still, ihr Herrn! nur ftet! 
Hütet euch, dag euer Kleiner geht | 
Den Leuten unter das Angeficht ; 
Bleibt drinnen Alle und zeigt euch nicht, 
Bis auf die Schiffer und Knechte allem. 
Die jollen fragen aus und ein 
Auf der Brüde vor der Hafenthür: 
Doch euer fomme Keiner dafür. 
Schweiget und madt euch bald hinein: 
Ich will jelber am Thore jein, 
Weil ich die Landesſprache kann. 
Mean wird uns alsbald fommen an 
Und von der Stadt beichweren 
Mit Übelllingenden Mären: 
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Da muß ich lügen diefen Tag, 

So viel ich ihnen lügen mag. 
Berberget euch bierinnen, 

Denn wird man eurer innen, 

So haben wir Lärm und Streit zur Hand 
Und befteht uns da8 ganze Land. 
Dieweil ich morgen außen jei 

(Denn id will reiten nahebei 

Auf Abenteuer im Morgenlidt, 

Ob mir’ gelinge oder nicht), 

So halte Kurvenal davor 

Und Andre mit ihm an dem Thor, 
Denen die Sprade kundig ift; 

Und Ein vernehmt zur legten. Frift: 
Sei's, daß ich unterwegen jei 

Bier Tage oder auch nur drei, 

Zur Stunde harret mein nit mehr, 
Entrinnet wieder über Meer, 

Auf daß ihr errettet Leben und Leib; 
Co hab ii ganz allein daB Weib 
Berzinjet mit dem Leibe; 

Und rathet zu einem Weibe 

Eurem Herren, wie euch dünke gut. 
Dies iſt mein Rath und aud mein Muth.“ 


Des Königs Marihall von Irenland, 
In defien Gewalt und in deſſen Hand 
So Stadt ald Hafen gegeben war, 
Ter kam gerannt zum Meere dar, 
Gewafinet, in vollem Trotte 
Mit einer ſtarken Rotte 
Der Bürger und ihrer Boten, 

Wie ihnen war geboten 

Bom Hofe, und wie die Märe jagt 
(Wer darnach meiter oben fragt), 
Taß man frei Keinen liche, 

Der and Geflade ftieke, 

Bis daß man hätte recht erkannt, 
Sh er von König Marke's Land 
Und feinem Landgefinde wär. 
Diejelben Gewaltigen nunmehr, 
Die leidigen Mörderhände, 

Die engliih Blut ohn Ende 
Unſchuldig vergofien hatten, 
Ihrem Herren zu Statten, 

Tie kamen angezogen 
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Mit Armbruſt und mit Bogen, 
Dazu mit andrer ihrer Wehr, 
Gerade wie ein Räuberheer. 


Des Kieles Meiſter, Herr Triſtan, 
Der legte einen Reisrock an, 
Aus keinem Grund auf Erden, 
Als, nicht erkannt zu werden. 
Auch hieß er einen Pokal hertragen, 
Der war aus rothem Gold geſchlagen 
Und war zu fremdem Preiſe 


Gemacht nach Englands Weiſe. 


Nach dieſem allem trat Triſtan 

Mit Kurvenal in einen Kahn 

Und fuhr ſo gegen die Hafenthür 
Und grüßte aus ſeinem Schiff herfür 
Mit Gebärden und mit dem Mund, 
So ſüß und ſchön er's nur verſtund. 
So viel aber da des Grüßens war, 
So viel auch von den Bürgern dar 
Zu ihren Booten liefen 

Und vom Geftade riefen: 

„Stoße ans Land, ftoße ans Land!“ 
Triftan alsbald im Hafen ftand: 
„Ihr Herren,” ſprach er, „jaget mir, 
Wie fommt ihr jo? was mollet ihr 
Mit ſolchem Ungehaben und Braus? 
Eure Gebärden, die jehen mißlich aus. 
Ich weiß nit, wer mich verjehen ol. 
Um Gottes Willen, thut jo wohl, 
Wenn Semand bei eu ift zur Statt, 
Der Gewalt von den Lande hat, 
Der höre und vernehme mid.” — 
„Ja,“ ſprach der Marihall, „hie bin ich: 
Mein Gehaben und meine Gebärden, 

Die jollen euch mißli werden! 

Euer Gehaben will ih zur Stund 
Bernehnen, und dad auß dem Grund.” — 
„In Treuen, Herre,” ſprach Triftan, 
„Da findet Ihr einen bereiten Mann: 
Wer Die da jchweigen hieße 

Und mid zur Sprade ließe, 

Dem wäre ich gern gewärlig, 

Auf daß man hie friepfertig 

Und jo mein Wort vernähme, 

Wie e8 dem Land zuläme.” 
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Ein Stillſtand ward ihm da gegeben. 
„Herre,“ ſprach Triſtan, „unſer Leben, 
Unſre Geburt und unſer Land, 


Mit dieſem allem iſt's ſo bewandt, 


Wie ich euch hie bedeute: 

Wir ſind handelnde Leute 

Und mögen uns deß nicht ſchämen, 
Kaufleute, mit Wohlnehmen, 

Ich und meine Companie, 

Und ſind wir aus der Normandie. 
Unſre Weiber und Kinder, die find dort. 
Wir jelber ziehen von Ort zu Ort, 
Staufen in allen Landen ein 

Und gewinnen dann bintendrein, 
Dak wir uns fo durdhichlagen. 
Etwa vor dreißig Tagen 

Da fuhren wir aus unjrem Land, 
Ich und zween Andre von meinem Stand. 
Wir Drei, wir wollten im Verein 
Zujammen in Hibernien jein; 

Und find e8 wohl adt Tage jeit, 
Daß uns zu früher Morgenzeit 

Ein Wind beſtund von hinnen fern, 
Wie und die Winde thun jo gern; 
Derielbe thät uns fcheiden, 


Mich Einen von den Beiden; 
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Weiß nicht, wie fie gefahren, 

Gott möge fie bewahren, 

Sie feien lebend oder todt. 

Sch ſelber ward mit vieler Noth 
Manch übeln Weg verjchlagen 

In diejen ſchweren acht Tagen, 

Und jo bis geſtern um Mittag, 

Da Sturm und Wind darnieder lag; 
Da gemwahrte ih Berg und Land vor mir, 
Warf, um zu ruhen, den Anker hier 
Und ruhete auch bis heute da. 

Heut Morgen aber, da ich ſah, 

Daß es tagte und helle ward, 

Da ſtrich ich wieder auf meine Fahrt 
Und fuhr hieher gen Weijefort. 

Nun geht e& ſchlimmer hie, denn dort. 
Ich wähne, ich jei noch ungeborgen; 
Und kam doch hieher ohne Sorgen, 
Da mir die Stadt nit unkund ift, 
Und bin auch ſchon zu andrer Friit 
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Mit HandelSleuten hie geweſen. 

Defto eher wähnt ich zu genefen 

Und Gnade hie zu finden; 

Nun bin ich aber Winden 

Und Stürmen erft in die Hand gefahren; 

Doch mag mi Gott noch wohl bewahren: 

Wenn ich bei dieſem Gefinde 

Nicht Ruh noch Frieden finde, 

So fehre ich wieder auf das Meer; 

Da hab id genüglide Gegenwehr 

Und alle Streittraft in der Fludt. 

MWofern Ihr aber Eure Zucht 

Und Ehre an mir erzeigen wollt, 

So viel ih habe Gut und Gold, 

Das theile ih Euch viel gerne mit 

Um eine einzige kurze Bitt, 

Daß Ihr jo meiner Habe als mir 

Frieden jchafft in dem Hafen bier, 

Bis ih erforſche und ſehe, 

Ob mir das Glück geſchehe, 

Daß ich mein Landgeſinde 

Entdecke und erfinde. 

Und laßt Ihr mich das erleben, 

So heißt mir auch Frieden geben; 

Sie eilen faſt von dorten her, 

Ich weiß nicht, welche oder wer, 

In ihren kleinen Schifflein dort; 

Sonſt fahr ich zu den Meinen fort 

Und fürcht euch Alle nicht ein Stroh.“ 
Der Marſchall rief die Seinen jo 

Und hieß fie fehren an daS Land. 

Zum Gafte jprad er: „Welches Pfand 

Wollt Ihr dem König geben, 

Daß ih Eud Gut und Leben 

Bewahre in dieſem Königreich?“ — 

Und aber ſprach der Fremde gleich: 

„Herre, ich gebe ihm alle Tage, 

Wo ich's gewinne oder erjage, 

Cine Mark von rothem Golde; 

Und biete id Eud zum Solde 

Und Dante diejen Becher an, 

So ih auf Eud vertrauen kann.” — 

„Sa,“ ſprachen die Leute allzuhand, 

„Er iſt hie Marſchall über daS Land.“ — 

Der Marſchall feine Gabe nahm, 

Die däuchte ihm rei und Lobelanı, 
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Und hieß ihn ankern um die Gabe. | Reich und roth des Königs Gold, 
Seinem Leib und feiner Habe Des Boten Gabe roth und rei: 
Fried und Gnade er da entbot. | Sie waren preislich beide gleich. 
Ta waren fie reich und waren roth, | Dos Half aud ihm, dak ihm allda 
Ih meine den Zins und nıeine den Sold: Gnad und Gemächlichkeit geſchah. 


Der Pradenkampf. 


Dun, Triftan iſt zu Frieden fommen. als jih ein Mann zu Nöthen foll. 
Doch hat Niemand bis jet vernommen, Dann auf ein ftarfes Roß ſaß er 
Was er wolle beginnen nun. Und hieß ihm reichen einen Speer, 
Das joll man eud zu wiſſen thun, Der war groß und war fefte, 
Ch daß euch's an der Geduld gebridt. Der ftärkfte und der befte, 
Diejelbe Märe jagt und ſpricht Den man da in dem Sliele fand. 
Bon einem gräulichen Serpant, Nun ritt er jeinen Weg durchs Land 
Der zu den Zeiten war im Land. Ueber Feld und liber Gefilde 
Die leide Teufelsſchlange, Und madte in der Wilde 
Die hatte ſchon ſeit lange Manche Kehre und manche Fahrt. 
Land und Leute mit Schaden Und als es aber Mittag ward, 
So ſchädlich überladen, Da ritt er wacker drauf und dran 
Daß der König ſchwur einen Eid Wider das Thal von Anfergynan: 
Bei königlicher Wahrhaftigkeit, Dort war des Draden Hof und Haus, 
Wer diefem Draden nähme das Leben, Das weiſet die Hiftorie aus. 
Dem wollte er ſeine Tochter geben, Nun ſah er fern von dannen 
So er edel und Ritter wäre. Vier gewaffnete Mannen 
Und dieſe gemeine Märe All über Stock und Stein fürbaß 
225 Und das viel wonnigliche Weil Ein wenig jchneller denn im Pa 
Berdarben Taufenden den Leib, N lieben und galoppiren; 
Die zu dem Kampfe famen Und Einer von den Vieren, 
Und da ihr Ende nahmen. Der war Truchſäße der Königin; 
Der Märe war die Infel voll. Derjelbe war au in jeinem Sinn 
Die Märe kannte au Triftan wohl: Der jungen Königin Amis 
Dies Eine ftärkte und trieb ihn an, Zu ihrem Aerger und Verdrieß; 
Daß er die Reife je begann; Und wenn Jemand zu Felde zog, 
Dies mar feine meifte Zuverſicht, Tas Glück verſuchte, der Mannheit pflog, 
Denn andern Troft, den hatte er nicht. 226 So war au) der Truchſeß bei der Hand 
Run ift es Zeit, nun fehre zu! Zu jeder Zeit und auf jedem Sand, 
Nur dag man von ihm fage, 
Des andern Tages in der Frub, Daß er ſich auch hinwage, 


Ta wafinet’ er ſich alſo wohl, Wo Ritter auf Abenteuer gehn; 
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Und war's aud) nicht anders zu verfiehn, 
Denn er erblidte nie den Draden, 
Ohne fi tapfer davon zu maden. 


Run ward Triftan gar wohl gewahr 
An dieſer flüchtigen Ritterſchaar, 
Der Drache wäre nit weit vom Ort; 
Da ritt er in gutem Bafle fort 
Und ritt nicht lange, biß er da 
Seiner Augen Ungemach erjah, 
Den ſcheuſäligen Draden; 
Der warf aus feinem Raden 
Raub und Flammen und Braufewind, 
Recht wie des Ihlimmen Teufels Kind, 
Und kehrte gegen ihn alldorther. 
Triſtan, der ſenkte feinen Speer, 
Das Roß er mit den Sporen nahm, 
So ſchnell er dar gerühret kam 
Und nad dem Maul mit dem Speere ſtach, 
Daß der ihm dur den Rachen brach 
Und innen bi8 aufs Herze ſchoß, 
Eo daß er jelber mit dem Roß 
So heftig auf den Draden ſtieß, 
Daß er das Roß todt liegen ließ 
Und er davon mit Noth entrann. 
Der Drache ging es aber an 
Mit Schnauben und mit Teuer, 
So daß es vom Ungeheuer 
Bis an den Sattel verzehrel ward. 
Nun fiel dem Drachen aber hart 
Der Speer, der ihn verfehrte, 
So daß er vom Roſſe Tehrte 
Und wider ein Eteingeflüft entwich. 


Triſtan, fein Kampfgejelle, ſtrich 
Ihm ſachte nad in feiner Spur, 
Indeß voraus das Unthier fuhr 
Und fo im Unmuth brüllte, 

Daß es den Wald erfüllte 

Mit graujenvoller Stimme, 

Und Buſche viel im Grimme 
Verbrannte und aus dem Boden ſchlug. 
Das trieb der Drache ſo viel und gnug, 
Bis daß der Schmerz ihn überwand, 
Und unter eine Felſenwand 

Gar nahe dort ſich drückte. 

Triſtan das Schwert da zückte 
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Und meint’, er fände ihn ohne Streit. 
Nein, e8 ward ängftlicher zur Zeit, 
Als es je vor. geweſen. 

Doc jollte er noch genejen. 

Zriftan fiel aber den Drachen an, 
Der Drade wiederum den Mann 
Und brachte den in ſolche Noth, 

Daß er ſchon wähnte, er wäre tobt. 
Er ließ ihn zur Wehr nicht kommen 
Und hätte ihm jchier benommen 

Des Schwertes Schlag und des Schildes Wehr. 
Auch hatte er ein Starkes Heer: 

Er führte mit ihm in den Kampf 
Häßlichen Raud und heißen Dampf 
Und andere Kriegesſteuer 

An Schlägen und an Teuer, 

An Zähnen und an Griffen, 

Die waren wohl geſchliffen, 

Ja wohl jchärfer und befier 

Denn irgend ein jcharfes Mefier. 
Damit trieb er ihn um und um 
Manch ängftlihe Wendung grad und Erumm, 
Und mußt er von Baum zu Buſche 
Sehn, wie er fidh vertuſche 

Und frifte jeine Tage 

Bak denn mit Schirm und Schlage; 
Und hatte e8 doch verjucht jo jehr 
Mit Widerftreben und Wiederkehr, 
Daß ihm der Schild vor feiner Hand 


- Beinahe zu Kohlen war verbrannt; 
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Denn er ging ihn mit Feuer an: 
Daß er mit Noth vor ihm entrann. 


Doch währte e8 nicht viel lange: 
Die mörderiſche Schlange, 
Die fam der Tod jo mädtig an, 
Daß fie zu taumeln da begann 
Und fo verjehret war vom Spieß, 
Daß fie fih aber niederliek 
Und wand fih ſchwer und bange. 
Nicht harrte Triftan lange, 
Er kam geſauſet jchnell daher, 
Das Schwert, daS ſtach er zu dem Speer 
Tief in daß Herz, als wie im Sturm. 
Da erhub der leidige Teufelswurm 
Einen Schall und eine Stimme 





So gräulid und jo grimme 

Aus feinem ſchnöden Rachen, 

Als follte die Welt erkrachen, 

Daß der Mordiärei den Wald durchdrang 
Und meit hinein ins Land erklang 
Und Triftan jehr erihroden war. 
Und wie er nahm des Draden wahr, 
Daß der todt vor ihm lag zu Hauf, 
Da brad er ihn den Rachen auf 
Mit großer Arbeit, Noth und raus 
Und ſchnitt ihm von der Zungen aus 
Gin Stüd mit feinem Schwerte, 

So viel er davon begehrte; 

In feinen Bujen er fie ftieß, 

Den Rachen wieder zufammen ließ. 


So kehrte er gegen die Wildniß Hin. 

Da hatte er aber dies im Sinn, 
Er wollte fi verbergen dort, 
Den Tag ausruhen an einem Ort 
Und wieder fommen zu Kraft und Madt 
Und wollte alsdann auf die Nacht 
Zu feinen Landgeiellen wieder. 
Run zog ihn aber die Hiße nieder, 
Die er vom Jäſt, mit dem er ftritt, 
Dazu auch von dem Draden litt; 

229 Und die ermüdete ihn fo jehr, 
Daß er fi kaum hielt aufrecht mehr 
Und faum noch konnte leben. 
Run jah er ein Seelein ſchweben, 
Dafielbe war ſchmal nnd mäßig groß, 
Darein von einem Felſen floß 
Ein kühles Hares Brünnelein. 
Da fiel er in voller Wehr hinein 
Und jentte fi 6i8 auf den Grund; 
Er Tiek nichts außen als den Mund. 
Da lag er den Tag und auch die Nacht; 
Denn ibm benahm all feine Macht 
Die leide Zunge, die er trug: 
Der Raud, der von ihr an ihn ſchlug, 
Der made ihn jo ganz und gar 
Der Kräfte und der Farbe baar, 
Daß er auch nit von dannen kam, 
Bis ihn die Königin entnahm. 


Der Truchſeß, der, wie ich gejagt, 
Der auserwählten. Königgmagd 
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Ein Freund und Ritter wollte jein, . 
Dem begannen die Gedanken fein 
Aufzuſchwellen in Fülle 
Bon des Drachen Gebrülle, 
Das alſo ſtark und grauenvoll 
Ueber Wald und über Feld erſcholl. 
Er nahm in ſeinem Herzen wahr 
Recht, wie auch alles ergangen war, 
Und dachte: Er iſt wahrlich todt, 
Oder aber in ſo großer Noth, 
Daß ich ihn mag gewinnen 
Mit etlichem Beſinnen. 
Bon jenen Dreien er ſich entſtahl 
Ritt eine Halden im Paß zu Thal 
Und ſprengte nach der Seite dar, 
Von wo der Schrei geſchehen war; 
Und als er zu dem Roſſe kam, 
Er ihm dort eine Ruhe nahm. 
Bei dem hielt er ſich lange 
Kleinmüthig auf und bange: 

230 Er ſah auf die kurze Reiſe 
Mit Angſt und bittrem Schweiße. 
Doch endlich ſtärkte er ſeinen Sinn 
Und ritt halb wider Willen hin 
Erſchrocken und in großer Noth, 
Wo es ſich ſeinen Augen bot, 
Daß Laub und Gras viel grauenbar 
Vor ihm her abgeſenget war. 
Nun traf er aber in kurzer Stund, 
Eh daß er ſeiner wurde kund, 
Recht auf den Drachen, da er lag: 
Das war dem Truchſeß wie ein Schlag, 
Der war erſchrocken im Ueberfluß 
Und hätte beinahe einen Schuß 
Zu Boden hin genommen, 
Daß er fo dran gelommen 
Und ihm jo nahe gerilten war. 
Run aber befann er fih nicht fo gar: 
So ſchnell warf er herum das Rop, 
Daß er mit ihm zur Erde ſchoß 
Auf Einen Haufen nicht gar ſacht. 
Nun er fih wieder aufgemadt 
(Id meine von dem Boden), 
Gewann er nicht den Oden, 
Bor Schreden, der ihn plagte, 
Daß er nur jo viel wagte, 
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Daß er zu Pferde ſäße: 
Der häßliche Truchſäße, 
Der ließ es ſtehen und entſprang. 


Doch da ihm nichts auf die Ferſen drang, 


So ſtund er ſtill und ſchlich herwieder, 
Nach ſeinem Speere griff er nieder, 
Das Roß er bei dem Zügel nahm, 
Zu einem Strunk gezogen kam, 

Viel kecklich auf ſein Rößlein ſaß, 
Der Niederlage bald vergaß: 

Er ſprengte ferne dort hinan | 
Und jah herwieder den Draden an, 
Was der madıte für ein Gefidht, 

Und ob er lebte oder nicht. 


Nun daß er ihn verendet fah, 
„Heil, jo Gott will!" begann er da: 
„pie tft ein Glüd gefunden: 

Ich bin zu guten Stunden 

Und mir zum Heile fommen her.” — 
Hiemit jo ſenkte er den Epeer, 

Den Zügel er verhängte, 

Er hieb aufs Roß und jprengte, 
Begann ſcharf zu puniren, 

Punirend zu ceroijiren: 

„Scheveliers, Damoiſele, 

Ma blunde Iſot, ma bele!“ — 

Er ſtach auf ihn mit ſolcher Kraft, 
Daß auch der ſtarke eſchene Schaft 
Ihm durch die Hand herwieder glitt. 
Daß er aber nicht weiter ſtritt, 

Das that er bloß aus dieſer Liſt: 
Er dachte: „Wenn Der am Leben iſt, 
Der dieſen Drachen hat erſchlagen, 
So kann's mir keinen Nutzen tragen, 
Was ich hie unternehmen will.“ — 
Da kehrte er von dannen ſtill 

Und ritt und ſuchte her und hin 
Mit diefer Hoffnung, wenn: er ihn 
Erfinden jollte irgendwo, 

So müde oder verwundet fo, 

Daß ihm's jeine Schwäche gönnte, 
Daß er ihn beſtehen könnte, 


So wollte er ihn erſchlagen 


Und dann zu Grabe tragen. 
Doch als er ihn nicht fand umher, 


„Laß fahren dahin!“ ſo dachte er: 

„Er lebe oder ſei abgethan, 

So bin ich der Erſte auf dieſem Plan; 
Mich weist Niemand von dannen: 

Sch habe Freunde und Mannen, 

Bin alfo wert und gern gejehn, 

Daß, wer ſich's follte unterftehn, 
Der hätte e8 doch verloren.” — 

Er gab dem Roß die Sporen, 


232 Ritt zu dem Draden wieder 


Und Iprang zur Erde nieder. 

Er fing den Streit da wieder an 
Recht, wie er e zuvor gethan: 

Er griff zum Schwerte, daS er trug, 
Mit ſolchem ipidte er und ſchlug 

Den Teind, jegt dort und da jetzund, 
Bis er ihn da und dort verſchund. 
Genug verfuchte er’3 am Kragen: 

Den hätt er ihm gerne durdgeichlagen; 
Da war er aber jo hart und groß, 
Daß ihn die Mühe bald verdroß. 

An einem Strunk brad er den Speer; 
Das vordre Stüd, das ftedte er 

Dem Draden zu den Schlund hinein, 
als hätt's getjoftet jollen fein. 


Da ſaß er auf fein jpaniih Roß; 
Fröhlich kam er in Stadt und Schloß 
Gingeritten zu Weijefort 
Und jchidte zur Stunde nad dem Ort 
Vier Pferde mit einen Wagen, 

Der da3 Haupt follte tragen, 

Und Tief und jagte Allen, 

Welch Glüd ihn zugefallen, 

Und was er Todesangſt damit 

Und kümmerliche Noth erlitt. 

„Ja, Herre, alle Melt,” ſprach er, 
„Die biete nur die Chren her, 
Betrachte und jehe das Wunder an! 
Ta fieht man, was der beherzte Dann 
Und was der feite Mannesmuth 

Um liebes Meibes willen thut! 

Das id den Nöthen ohne Map 
Gntrann und in dem Streit genas, 
Tas wundert und daS wundert mid); 
Und weiß auch wohl fürmahr, wär ich 
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Sanft, wie ein andrer Mann, geweſen, 
Ih wäre nimmermehr geneen. 

Ich weiß nicht, wer es mochte jein, 
Gin Abenteurer, ganz allein, 

Der auch auf Abenteuer ritt, 

Der war, noch eh ich mit ihın ftritt, 
Zu einem Unglück hingelommen 

Und Hatte fein Ende da genommen. 
Gott hatte jein vergefien, 

Sie find Beide gefreilen, 

Roß und Mann, ift alles mort. 

Das Roß, das liegt noch Halb am Sit, 
Verſenget und zerriſſen. 

Was braucht ihr mehr zu wiſſen? 
Genug, daß ich mehr Noth gewann, 
Denn jemals um ein Weib ein Mann.“ — 
Seine Freunde er alle zu ihm nahm, 
Zu dem Serpant er wieder kam 

Und zeigte ſeine Wunderthat, 
Darauf er Jeden beſonders bat, 

Zu zeugen und zu ſagen, 

Wie ſich's hier zugetragen. 

Er führte das Haupt von dannen; 
Seine Magen und ſeine Mannen 
Die lud er und die beſandte er; 

Zu dem Könige rannte er 

Und mahnte ihn an den Bertrag. 
Um dieje Rede ward ein Tag 

Zu Weifefort gelegt den Land. 
Hiemit jo ward das Land beſandt, 
Tie Landbarone meine id). 

Nun, die bereiteten alle fich, 

Wie ihnen vom Hofe war gelagt. 


Nun ward den Frauen au gejagt 
Am Hof die neue Märe. 
Die Marter und die Schwere, 
Die fie da hatten auszuftehn, 
Die ward an frauen nie gejehn. 
Die ſüße Magd, die ſchöne Iſot 
War redt in ihrem Herzen todt; 
So leiden Tag fie nimmer jah. 
Zu ihr ſprach ihre Mutter da: 
„Rein, jhöne Tochter, nein, laß ftehn, 
Laß Dir dies nicht jo nahe gehn; 


234 Denn mag e8 nun mit Wahrheit rein 
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Oder mit Lügen beftellet fein, 

So mollen wir do dazwiichenfahren; 
Auch foll ung Gott davor bewahren. 
Nicht weine, Tochter meine: 

Die Haren Augen deine, 

Die jollen nimmer werden rot) 

Um eine aljo nicdhtige Noth.“ — 
„Ah Mutter,” ſprach die Schöne, 
„Fraue, nimmer verhöhne, 

Noch Ihände deine Geburt und did. 


Eh ich gehorche, jo fteche ich 


Recht in mein Herz ein Meiler ch. 
Eh daß fein Wille an mir ergeb, 
Nehm ich mir jelber eh den Leib. 

Er gemwinnet nimmermehr ein Weib, 
Noch eine Frauen an Siot, 

Er wollte mich denn haben todt.” — 
„Nein, ihöne Tochter, fürdte nicht: 
Was er oder irgend Jemand Ipricht, 
Da ift jedwedes Wort verloren; 

Und hätte es alle Welt gejchworen, 
Der Truchſeß, der wird nie dein Mann.” 


Wie ed zu nachten nun begann, 
Da fragte die Weiſe und beiprad) 
Um ihrer Tochter Ungemad) 

In folder Stillen Stunde 

Ihre geheime Stunde 

Und ſah im Traume wunderbar, 
Daß es nicht aljo geichehen war, 
Wie die Landmäre jagte. 

Und alsbald, wie es tagte, 

Rief fie Iſolden und ſprach ihr zu: 
„Ach, ſüße Tochter, wadelt du?" — 
„Ja,“ ſprach fie, „raue Mutter mein.” — 
„Nun laß all deine Uengite jein! 

Ih will dir liebe Märe jagen: 

Er hat den Drachen nicht erichlagen. 
Was diefen Mann aud zu uns trug, 
Es ift ein Fremder, der ihn ſchlug. 
Wohlauf, wir wollen balde dar, 

Der Märe ſelber nehmen wahr: 
Brangäne, fteh auf leiſe 

Und Sage zu Baraneije, 

Daß er uns jattle ſchiere; 

Wir müſſen aus, wir Viere, 
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Ich und Iſolde, du und er; 

Er bringe uns die Pferde her 
Aufs ſchierſte und warte dorten 
An der geheimen Pforten, 

Wo der Baumgarten endet 

Und nad dem Feld fich wendet.“ 


Nun, dies geihah nad ihrem Sinn. 
Sie ſaßen auf und ritten hin, 
Allwo fie hörten jagen, 
Daß der Wurm jei erichlagen. 
Nun man das Roß erjpähte, 
Da ward das Neitgeräthe 
Beſehen und betrachtet, 
Dabei fie gleich geachtet, 
Sie hätten Geräthe folder Art 
Daheim zu Lande nie gewahrt; 
Und kamen alle überein, 
Mer e8 auch möge geweſen jein, 
Den das Roß dargetragen, 
Der habe den Wurm erſchlagen. 
Sie ritten fürder dur den Wald 
Und fließen auf den Draden bald. 
Nun war des böjen Feinde Genoß 
So ungeheuer und aljo groß, 
Daß die viel lite Frauenſchaar 
Recht todtenfarb zu fchauen war 
Vor Aengiten, da fie ihn erjah. 
Die Mutter ſprach aber zur Tochter da: 
„Wie bin ich gewiß! Wer glaubt es Bier, 
Daß der Truchfäße das Ungethier 
Je zu beftehen ſich unterfing ? 
Unfre Sorge ift nun gering; 
Und wahrlid, Tochter mein, Iſot, 
Der Mann jei lebend oder tobt, 
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In der Nähe verborgen jei; 

Davon weifiaget mir mein Muth. 
Mohlauf, und dünket es dich gut, 
So wollen wir and Suchen gehn, 
Ob uns Gott möge zur Seiten ftehn, 
Daß wir den Mann wo finden 

Und mit ihm überwinden 

Die grundlos tiefe Herzensnoth, 

Die uns beſchweret wie der Tod." — 
Das ward viel jchier beichloflen, 
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Und die vier Reisgenofien 
Die ritten von einander fort. 
Die ſuchte da, die Andre dort. 


Nun ging es, wie e8 Sollte 
Und das Verhängniß wollte; 
Die junge Königin Iſot, 
Daß fie ihr Leben und ihren Tod, 
Ihre Wonne und ihre Gallen 
Zueft erjah vor Allen. 
Bon feinem Helme ging ein Glaft, 
Der meldete ihr den fremden Baft. 
Nun fie des Helmes ward gewahr, 
Da kehrte fie, rief die Mutter dar: 
„Fraue, eile, reit her näher baß! 
Ich ſeh dort glaften, ich weiß nit, was: 
Es ift recht wie ein Helm von Art; 
Ich wähne, ich habe ihn recht gewahrt.” — 
„In Treuen,” ſprach die Mutter froh, 
„Mich jelber dünket auch alio. 
Gott, der will auf uns adten: 
Sch wähne, nad dem wir traten, 
Daß wir ihn haben funden.” — 
So riefen fie zur Stunden 
Die Andern zwei zu ihnen dort 
Und ritten alle nad dem Ott. 


Nun fie begannen zu nahen 
Und ihn fo liegen jahen, 
Da wähnten fie Alle, er wäre tobt. 
„Er if todt,“ Iprach jegliche Iſot: 
„Um unsre Hoffnung iſt's gethan. 
Der Truchläße, der bat den Mann 
Mordlicd ermordet und erichlagen 
Und Hat ihn in den Sumpf getragen.” — 
Sie ftiegen ab, die Biere, 
Und hatten ihn viel jchiere 
Herauögezogen an da8 Land, 
Darauf man ihm den Helm entband 
Und aud) die Kuppen abgewann. 
Die weiſe Iſot, die jah ihn an 
Und jah wohl, daß er lebete, 
Und aber jein Xeben ſchwebete 
Kaum wie an einem dünnen Haar. 
„Er lebt," ſprach fie, „er lebt fürwahr! 
Nun bald ber und entwafinet ihn! 
Iſt's, daß ich alfo gejegnet bin, 
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Daß er nit Todeswunden hat, 
So mag deß alles werden Rath.” 


| Und mande3 Auges Wonne, 
| Slot, die lichte Eonne, 
| Und ihre Mutter au, Iſot, 
Die Schönen alle drei zumal, Das freudiglihe Morgenroth, 
Die lite Schaar im grünen Thal, | Dazu die flolze Brangäne, 
Da fie mit Händen, wie Schnee fo weiß, | Den Bollmond gegen jene.” — 
Den fremden Mann mit allem Fleiß | Hiemit jo faßte er Muth und ſprach 
Entwaffneten und entbanden, Kaum und mit jhwadher Stimme: „Ad, 


Die Zunge fie da fanden. Wer jeid ihr denn, und wo bin ih?" — 
„Sieh,“ ſprach die Königin, „Herre mein, „ah, Ritter, kannſt du jpredden? ſprich! 
Was ift dies oder was mag da jein? Wir helfen dir in deiner Noth,“ 


„Es ift eine Zunge, dünket mid.“ — „Sa, felige raue, ſüßes Weib: 

„Du redeft wahr, Brangäne; Ich weiß nicht, wie mir jo der Leib 

Mich dünft auch, und ich wähne, Und alle Kraft in kurzer Frift 

Diefelbe jei des Draden: Geſchwachet und geſchwunden iſt.“ — 

Das Glück will bei uns wachen, Die junge Iſot, die ſah ihn aa: 
Herzenstochter, ſchoͤne Iſot, „Dies iſt Tantris, der Harfenmann,“ 

Ich weiß, nicht wahrer iſt der Tod, Sprach fie, „wenn ich ihn jemals jah” — 
Wir find zur rechten Fährte fommen! Der andern Jede, die ſprach da: * 

Und diefe Zunge hat ihm benommen 239 „Mich dünket auch jo, meiner Treu.” — 
Beide die Kraft und au den Sinn." — — Da Iprad die Königin aufs Neu: 

Sie nahmen jchnelle die Waffen hin, | „Bil du es, Tantris?" — „Fraue, ja.” — 
Und da fie an ihm nicht funden | „Sag an,” ſprach aber die Weile da, 
Weder Schläge noh Wunden, „Wo bift du herkommen oder wie, 
| 
| 


| 
Brangäne, Herzensniftel, ſprich.“ — Sprad aber die weile Yrau Iſot. — 





238 Da waren fie aus aller Noth. Oder was mwirbeft du allhie?" — 
Theriak nahm die weile Slot, „Aller Weiber ſeligſtes Weib, 


Der alle Künſte waren fund, Ih Habe es no an meinen Leib 
Und flößte ihm deſſen in den Mund Und leider an der Kraft noch nicht, 
So viel, biß er zu ſchwitzen begann. Daß ih Euch meine ganze Geſchicht 
„Er will geneſen,“ ſprach fie, „der Mann, Recht und in Ordnung möge jagen. 
Der Dampf beginnt ſchon auszuziehn, | Heipet mich führen oder tragen 
Der von der Zungen ging an ihn; Um Gottes Willen an einen Ort, 
So vermag er zu ſprechen und aufzujehn.” — Daß meiner Jemand pflege dort 
Das war auch alfobald geſchehn. Nur diefen Tag und dieje Nacht. 


Er lag unlange, biß e8 geſchah, 
Daß er beides auf und um fich jah. 


Und fomme ich wieder zu Kraft und Macht, 
Iſt's Pflicht, daß ich thu und fage, 
Was Euch belieb und behage.” 

Nun er der monnevollen Schaar 

Bei ihm und um ihn ward gewahr, Co nahmen fie Triftanden, 

Gedacht er in jeinem Muthe: | Sie Biere, da zu Handen; 

„Ab Herre Gott, der gute, | Auf ein Pferd fie huben ihn 

Du haft in Treuen mein gedacht: | Und führten ihn allzujammen hin 

Drei Lichter hab ich hier zur Wacht, Und bradten ihn aljo fill Hinein 

Die beften, fo die Erde Hat, | Wieder dur ihr Geheimihürlein, 

Manch Herzens Freude, Troft und Rath Daß von der Reiſe und von der Fahrt 
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Niemand niemal3 nichts inne ward. 
Sie Ichufen ihm Hilfe und Gemad). 
Tie Zunge, von der ich oben ſprach, 
Sein Eiſen und all fein ander Ting, 
Tavon blieb Yaden nicht, noch Ring; 
Site führten alles zur Burg hinan, 
Beide die Rüftung und den Mann. 


Nun das der andre Tag da kam, 
Die Meile ihn aber zu Handen nahm: 


„Run, Tantris,“ ſprach fie, „Sage mir 


Bei all den Gnaden, jo ich dir 

Nun und zum vordern Mal erwics, 
Daß ih dich zwier geneien ließ, 

Und bin dir willig und bin dir hold, 
Und wie du deinem Meibe follt, — 


240 Wann kameſt du gen Jrenland, 
Und wie erichlugft du den Serpant?“ — 


„Fraue, das will ih Eud jagen: 
Ich bradjyte vor lurzen Tagen, 

68 find drei Tage von heute, 

Ich und mehr Handelsleute, 

Ein Schiff in diefen Hafen; 

Ein Raubheer wir da trafen, 

Weiß nicht, durch welches Ungefähr; 
Die hätten ung, wenn ich nidht wär 
Mit meinem Gut zuvorgekommen, 
Den Leib zu unſrem Gut genoiınmen. 
Nun ift es fo mit uns bewandt: 
Wir müſſen mandes fremde Land 
Heimiſch hegen und bauen 

Und wiſſen nicht, wem vertrauen, 
Weil man uns viel Gewalt anthut. 
So mußte ih wohl, mir wäre gut, 
Wenn ich's mit rechten Dingen 
Vermöchte dahin zu bringen, 

Daß ih den Landen würde befannt. 
Kund fein in manden: fremden Land, 
Das fürdert einen Handelömann. 


Seht, raue, das iſt's, worauf ich ſann; 


Denn es ıft mir von dem Serpant 
Die Landmäre ſchon lang bekannt; 
Und ih erſchlug ihn nur um daß: 
Ich wähne, daß ich deſto baß 
Friede und Gnade finde 

Bei dieſem Landgeſinde.“ 
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„Friede und Gnade,“ ſprach Iſot, 
„Die müſſen dich bis an deinen Tod 
Geleiten mit währenden Chren. 

Du bift zu guten Mären 

Dir jelber und uns gefonmen her. 
Nun trachte, weß dein Herz begehr: 
Das ift gethan, das ſchaff ich dir 

Von meinem Herren und von mir." — 
„Dank, Graue, jo ergebe id 

Meinen Kiel, mein Kielgefind und mid 
Bänzlihd an Eure Treue. 

Seht, dak mich nicht gereue, 

Daß ih habe jo Gut als Leben 

Un Cure Treue gegeben.” — 


„Nein, Tantris, da Habe du guten Muth: 


Um dein Leben und um dein Gut 
Sorge du mir nit weiter mehr. . 
Meine Treue und meine Chr 

Sieh hier, die ninım in deine Hand, 
Daß dir nimmer in Jrenland 

Bei meinem Leben ein Leid geſchicht. 
Berjage mir eine Bitte nicht 

Und beut mir Rath und Lehre 

In etwas, dran meine Ehre 

Und all mein Glüde gebunden ift.“ 


Nun ſagte fie alles, was ihr wißt, 
Weß fih da der Truchſäße 
Um dieje That vermäße, 
Wie er Anipruch machte auf Iſot 
Und dränge fehr auf des Herrn Gebot, 
Und wie er mit feiner Lüge 
Auf offnen Kampf antrüge, 
Ob Jemand über ihn käme, 
Ter fi de Streits annähme. 


„Selige Fraue,“ ſprach Triſtan, 
„Euch lomme feine Sorge an: 
Ihr habt mir zweimal Leib und Leben 
Mit Gottes Hilfe wieder geben; 
Die follen für Eure Rechte 
Zu diefem Kampf und Gefechte, 
Auch ſonſt in Nöthen willig fein, 
Dieweil ſie blühen und gedeihn.” — 
„Gott lohne dir, lieber Freund Tantris, 
Dep bin ich gerne an dir gewiß 
Und mill dir auch Jo viel geftehn: 
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Wenn diefer Gräuel jollte geichehn, 

Eo find wir Beide, ih und Iſot, 
Immer mit lebenden Xeibe todt.“ — 
„Nein, Zraue, thut die Rede hin! 

Seit ih in Eurem Frieden bin 

Und meinen Leib und Gut und Hab 

An Eure Ehre verlafien hab 

Und daran ficher verbleiben fol, 

Traut Fraue, jo gehabt Euch mohl. 
Helfet mir nur zum Leibe wieder, 

Ich lege e& alles alleine nieder. 

Und jagt mir, Fraue, ift Euch's bekannt? 
Tie Zunge, die man bei mir fand, 

Ließ man die, oder wohin kam die?” — 
„In Treuen, nein, die hab ich hie 

Mit allem, was du haben jollt: 

Meine ſchöne Tochter felbjt, Iſold, 

Und ih, wir brachten's alle her.” — 
„as kommt uns recht,” ſprach aber er: 
„Wohlan, glüdjelige Königin, 

Thut alle Sorgen und Aengften hin 

Und Helfet mir wieder zu Kraft und Macht, 
So iſt e& alles bald vollbracht.“ 


Nun pflegten ihn die Beiden 
Ohn alles Unterſcheiden, 
Die beiden Königinnen, 
Und was fie konnten erfinnen, 
Das ihm zu Heil und Frommen 
Am Leibe mochte fommen, 
Das war ihre meifte Unmüßigfeit. 


Inzwiſchen hatte großes Leid 
Sein Kiel und Kielgenofienichaft: 
Ta waren viele jo jorgenhaft, 
Daß fie wähnten ungediehn zu fein 
Und hoffte auch feiner zu gedeihn, 
Da fie in zweien Tagen 
Nichts von ihm hörten jagen. 
Aud Hatten fie den Echall vernommen, 
Der von dem Draden war auögelommen; 
Und ward des Geredes viel getrieben, 
Ein Ritter wäre todt geblieben, 
Dep Roß noch läge zur Hälfte dort. 
Nun dachten die Seinen aljofort: 
MWer möchte das jein, al nur Triftan? 
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Da ift fürwahr fein Zweifel dran: 


Tenn hätt ihm's nicht der Tod benommen, 


Er wäre feither wiederfonmen. 


Da fielen fie auf Einen Sinn 
Und jandten Kurvenalen hin, 
Daß er des Roſſes nähme wahr. 
Tas that er: Kurvenal ritt dar. 
Er fand und erfannte das Roß alsbald. 
Nun ritt er fürbaß dur den Wald: 
Den Draden fand er au zuhand; 
Und als er da nicht weiter fand 
Und nichts von feinen Dingen, 
An Gewande no Panzerringen, 
Da kam ihn große Sorge an: 
„Ad“, rief er, „Herre mein, Triftan, 
Lebſt du nun, oder bift du tobt? 
O weh, o meh,” ſprach er, „Iſot, 
O weh, daß dein Yob und dein Nam 
Se hin zum Lande Kornwall fam! 
Daß deine Schöne und Edelfeit 
Zu foldem Echaden, zu ſolchem Leid 
Einem der edeliten Ritter ward, 
Der Speer gewann und Nitterart, 


Dem du gefieleft allzu gut!“ 


So fehrte er wieder nad) der Fluth, 
Kam mweinend aufs Schiff und Fagend, 
Die Märe wieder jagend, 

Wie er fie hatte funden. 

Die Märe begann zur Stunden 

Gar Vielen zu mißfallen, 

Und aber doch nicht Allen: 

Es war die ſchwere Märe 

Nicht ihrer Aller Echwere, 

Kam Mancher nicht ins Weinen. 
Doch jah man auch mehr als Einen, 
Der da voll Reu und Trauer war, 
Und war aud deren die meilte Schaar. 
Eo war ihr Wille und ihr Muth, 
Der Einen übel, der. Andern gut, 
Daß aljo der zwieipältige Kiel 
Gerieth in Reden und Raunen viel; 


244 Das ward getrieben früh und ſpat. 


Die zwanzig Barone von Marke's Rath, 
Die trauerten nicht von Herzensgrund, 
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Das ed fo forglih um Triftan flund: 
Sie wähnten, das bringe fie wieder fort; 
Drum, daß man nicht harre fein im Port, 
Das baten fie alle inögemein, 

Die Zwanzig meine ih allein: 

Die riethen und wollten's gewinnen, 
Daß man Nachts fahre von Hinnen. 
Doch Andre riethen ander dort, 
Man folle bleiben am jelben Ort 
Und baß erforſchen die Märe, 

Wie ihm’8 ergangen wäre. 

Alfo gab's da verſchiednen Sinn: 
Die Einen, die wollten gerne hin, 
Tie Andern, die blieben lieber da, 
Bis endlich ein Vergleich geichah, z 
Da no ſein Tod zu diefer Stund 
Gewiß nicht fei noch offen fund, 

So wollten fie länger bleiben, 

Ihr Forſchen und Fragen treiben 
Zum mindeften noch zween Tage. 
Tas war der Barone Klage. 


Nun war der Tag au angebrocdhen, 
Den man gen Weijefort geiprochen , 
Den Gurmun jeinem Lande bot, 

Un feine Tochter, die Magd Iſot, 
Und den Truchſäßen zu handeln da. 
Gurmuns Beifaßen fern und nah, 
Seine Mannen und Magen, 

Wie er, um Rath zu fchlagen, 

Sie hatte zu feinem Tag bejandt, 

Die waren alle da zur Hand. 

Die zog er zu Rathe Mann für Dann 
Und ging da jeden beſonders an 

So ſtark und dringlid, wie Einer thut, 
Bei dem e8 um fein Kleiner Gut 

Eich handelt als um jeine Ehr. 

Zu dem Rath auch beiandte er 

Sein liebes Weib, die Königin. 

Der modte er tragen wohl lieben Sinn: 
Er ſah an ihr, der Einen, 

Zwo hHerrlide Gaben ſcheinen, 

Die allerbeiten, die der Mann 

An liebem Weibe finden kann: 

Schöne und Weisheit, die bejak 

Die edle raue in ſolchem Maß, 
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Daß er ihr freundlic war und Hold. 
Die gefegnete Königin Iſold, 
Die ſchöne, weiſe, war auch am Ort. 


Ihr Freund, der König, nahm fie dort 
Vom Nathe mit fih und begann 
Beifeit: „Wie ratheft du? jag an; 

Mir ift e8 wie der Tod fo Schwer.” — 
Sprach fie: „Gehabt Euch wohl vielmehr ! 
Wir find des Unheils ledig blieben, 

Ich hab es alles hintertrieben.” — 
„Wie? Herzensfraue, ſag's auch mir, 
So freu ich mich des Glücks mit dir.“ — 
„Unſer Truchſäße, wie er da ſpricht, 
Seht, der erſchlug den Drachen nicht, 
Und wer ihn ſchlug, den weiß ich wohl: 
Das bewähre ich, ſobald ich ſoll. 

All Eure Angſt, die leget nieder, 

Geht bald zu Eurem Rathe wieder, 
Sagt ihnen Allen und verkündet, 

So wie Ihr ſeht, hört und ergründet 
Des Truchſäßen Glaubhaftigkeit, 

So löjet Ihr gerne Euren Eid, 

Der gegen dem Lande fei geichehn. 
Heißet fie Alle mit Euch gehn 

Und figet zu Gerichte. 

Nicht fürchtet Euch vor dem Wichte: 
Laßt den Truchſäßen Hagen 

Und fagen, was er mag lagen; 

Und wird e8 dann um die Stunde fein, 
So trete ih und Iſold herein: 

So gebietet mir’, jo rede ich 

Tür Euch, für Iſolden und für mid. 
Bei diefem laßt es nun beitehn: 

Ich will nad meiner Tochter gehn 

Und bin bald wieder mit ihr hier.” — 


Nah ihrer Tochter ging fie ſchier. 
Der König fam zum Palafte wieder, 
Zu dem Gerichte ſaß er nieder 
Und mit ihm viel Barone, 

Des Landes Companione. 

Da war wohl ſchöne Ritterſchaft, 
Von Rittern große Heereskraft: 
Die waren aber nicht ſo ſehr 
Gekommen zu des Königs Ehr, 
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Als daß fie wollten jehen, 
Was allda follte geichehen 
In jo landkundigem alle: 
Das wunderte fie Alle. 


Die jeligen Iſolden zwo, 
Run daß fie mit einander fo 
Zu dem Palaſt eingingen, 
Die Herren, die eınpfingen 
Und grüßten fie alle hier und da. 
Dieweil daß jolder Empfang geſchah, 
Ward viel geſprochen und gedacht, 
Gedanken und Reden fürgebradt 
Bon ihrer Beider Vollkommenheit: 
Doch ward noch mehr, und da3 mit Leid, 
Von des Truchſäßen Glüd gejagt, 
Denn von der Mutter und von der Magd. 
Da ſprach und dachte die ganze Schaar: 
„Run ſchauet Alle, nehmet wahr! 
Und wird nun dem Heillojen Mann, 
Der nimmer Glücck, noch Heil gewann, 
Die heilbegabte Magd zu Theil, 
So ift ihm ertaget all da8 Heil, 
Das ihm oder irgend einem Mann 
An einer Magd ertagen kann.” 


Run waren fie am Thron erichienen. 
Der König, der fiund auf vor ihnen: 
Lieblich fette er fie zu ſich. 
„Run,“ ſprach der König, „Truchſeß, ſprich, 


247 Was ift deine Bitte und dein Begehr?“ — 


„Biel gerne, Herr König,” ſagte Der. 
„Herr, ich begehre und ich bitte, 
Daß Ihr dem Lande Königsfitte 
Nicht übertreten wollt an mir. 

Wollt Ihr's befennen, jo ſprachet Ahr 
Und gelobtet es aud), beide, 

Mit Rede und mit dem Eide, 

Daß, wenn ein Ritter den Serpant 
Erſchlüge allein mit feiner Hand, 
Ihr gäbet ihm zum Solde 

Eure Tochter Iſolde. 

Der Eid verdarb gar manden Mann: 
Das ſah aber ich gar wenig an, 
Dieweil ig minnete das Weib 

Und wagte alfo meinen Leib 


Der Drabenlampf. 
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Viel fährlicher, denn je ein Mann, 
Bis ich zuletzt den Sieg gewann 

Und kecklich dieſen Drachen ſchlug. 
Mofern es hiemit iſt genug, 

Da liegt das Haupt, ſeht ſelber an, 
Das ich als Urkund weiſen kann. 
Nun löſet, wozu Ihr verpflichtet ſeid: 
Ein Königswort, ein Königseid, 

Die ſollen wahr und bewähret fein.“ 


„Truchſäße,“ fiel die Königin ein, 
„Wenn Einer alſo reichen Sold, 
Wie meine Tochter iſt, Iſold, 
Ohne Verdienſt begehren will, 
In Treuen, das iſt allzu viel.“ — 
„Ei,“ ſprach der Truchſeß, nicht gar froh: 
„Fraue, Ihr thut übel, wie redet Ihr ſo? 
Mein Herre, der es enden ſoll, 
Der kann doch ſelber ſprechen wohl: 
Der ſpreche und antworte mir.“ — 
Der König ſprach: „Fraue, ſprechet Ihr 
Für Euch, für Iſolden und für mich.“ — 
„In Gnaden, Herre, das thu ich.“ — 
Da ſprach ſie mit ſcharfem Sinne: 
„Truchſäße, deine Minne, 


248 Die iſt lauter und die iſt gut, 


Und haſt auch alſo mannlichen Muth: 
Du biſt wohl gutes Weibes werth. 

Wer aber ſo hohen Lohn begehrt, 

Den er doch nicht verdienet hat, 

Traun, der thut eine Miſſethat. 

Das biſt du, der dir ſelber leiht 

Eine That und eine Mannhaftigkeit, 
Daran du gar unſchuldig bift, 

Wie es mir zugeraunet iſt.“ — 

„Graue, Ihr redet, ich weiß nicht wie: 
So hab ih doch mein Wahrzeihen hie." — 
„Du haft ein Haupt davongebradt: 

Das hätte ein Andrer au erdacht, 
Wär ihm da3 gut erichienen, 

Iſolden zu verdienen. 

Doch fie ift nicht zu erringen 

Mit alfo Heinen Dingen.” — 

„Nein, wahrlich,“ ſprach die junge Slot, 
„Um eine aljo geringe Noth 

Sch nimmer feil, nody zu haben bin.“ 
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Der Drahentampf. 


„Ahr, rau junge Königin," 
Sprad der Truchſeß, noch minder froh, 
„Daß Ihr in diefen Saden jo 
Hohn ſprechen mögt mit argem Mund 
Der Noth, die ih zu mander Stund 
Durd Eure Minne hab genommen, 


Tas joll mir nod zu Statten kommen!“ — 


„Ihr mögt mich minnen,” ſprach Iſold: 
„Ich war Euch nie getreu, noch Hold, 


Und will's auch wahrlid nimmer fein.” — 
„Ja,“ ſprach der Andre, „das jeh ich ein: 


Ihr thut da gänzlich wie ein Weib; 
Ahr jeid ja Alle jo von Leib, 

Geid jo von Art und jo von Muth: 
Euch düntet ftetS das Arge gut, 

Das Gute dünkt euch damwider arg: 
Die Art ift an euch Allen ftarf. 

Ihr ſeid verkehrt auf alle Weiß: 

Eud find die Dummen alle mei, 
Euch find die Weilen alle dumm. 

Ihr madet aus dem Graden Krumm 
Und au8 dem Krummen wieder Grad: 
Ihr habet allen verkehrten Rath 

An euer Seil gefaffet: 

‘hr minnet, was euch haſſet, 

Und Haflet, was euch minnet. 

Wie jeid ihr fo gefinnet, 

Wie minnet ihr jo jehr und viel 

Der Dinge ſtetes Widerſpiel, 

Daß euch's an foldem nie gebridt! 
Mer euch da mill, den mollt ihr nicht, 
er euch nicht will, den wollt ihr gar. 
ihr jeid das tollfte Spiel fürwahr, 
Das Jemand auf dem Brette kann. 
Der ift ein finnenlofer Mann, 

Der ohne Bürgen für ein Weib 
Jemals zu Marlte trägt den Leib. 
Doch jei das nicht ob dem geklagt, 
Was Ihr oder meine raue jagt; 
Da Hoff ich anderen Beſcheid, 
Außer man breche nıir den Eid.” 


Und aber ſprach die Königin: 
„Truchſäße, du Haft wohl feinen Sinn, 
Der iſt jo ſcharf und ſpitzig; 
Wer dich da fieht jo wigig, 


Dem dünket glei von deinem Sinn, 
Er fei wohl in der Hammer drin 

In der Frauen Heimlichkeit erdacht. 
Tazu haft du ihn fürgebradt, 

Net wie ein Frauenritter fol. 

Tu weißt der Frauen Art zu wohl, 
Du bift darin zu weit gefommen: 
Tas Hat dir Mannes Art benommen. 
Du minneft auch zu fehr und viel‘ 
Das Gegentheil und Wideripiel, 

Und dünft mid, dir fer auch wohl dabei. 
Tu haft der Frauen Narreihei 

Sehr an dein Seil gefaflet: 

Tu minneft, wa3 dich haſſet, 

Und willft, was dich nicht haben will. 
Dies ift doch unſer Frauenfpiel: 

Was maßeſt du dir foldes an? 

So dir Gott, du bift do ein Dann: 
Eo laß uns unſre Frauenart, 
Du biſt nit wohl damit bewahrt. 
Dleib du als Mann gefinnet 

Und minne, was dich minnet, 
Begehr, was dein begehret: 

Dies Spiel ift unverkehret. 

Du ſagſt uns da und grolfeft, 

Daß du Iſolden molleft, 

Eie aber wolle dich nit. Du Thor, 
Das ift ihre Art: wer fann davor ? 
Sie läßt der Dinge viel hingehn, 

Die ihr leicht würden zu Willen ſtehn. 
Ihr iſt gar Mancher unbegehrt, 

Dem ſie doch wäre lieb und werth, 
Darunter du der Erſte biſt. 

Daſſelbe ihr angeartet iſt: 


Denn ſieh, ich war dir auch niemals hold. 


Ich weiß wohl, alſo thut auch Iſold: 
Es iſt ihr angeerbt von mir. 

Du vergeudeſt der Minne viel bei ihr. 
Die ſchöne Magd, das edle Blut, 


.Wäre ein zu gemeines Gut, 


Wenn ſie Jedweden jollte 

Gleich wollen, der ſie wollte. 

Doch was du ſprichſt von dem Beſcheid, 
Da wird mein Herre ſeinen Eid 

Viel gerne an dir bewähren. 

Sieh, daß du deiner Mären 
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Und deiner Rede fo mögeft pflegen, 

Daß du nichts Laffeft unterwegen. 
Berfolge deine Sachen. 

Sch Höre von dem Draden, 

Ihn habe ein andrer Mann erjchlagen: 
Eich, was du dazu mwolleft fagen.” — 
„Wer wäre der?" — „Sch weiß ihn wohl 


Und will ihn bringen, ſobald ich ſoll.“ — 


„uraue, und wer der Mann aud ift, 
Der folder Märe fi vermißt 

Und mid von meinen Ehren 

Mit Falſchheit wähnt zu kehren, — 
Wird mir das Recht gegeben, 

So jei mein Leib und Leben 

Gewaget an das Kampfgericht, 

Wie mir der Hof das Urtheil ſpricht, 
Stirn wider Stirn, Hand wider Hand, 
Ch daß ich weidhe von meinen Stand.“ 


Der Splitter. 


Die Frauen gingen beide hin 

Und nahmen ihren Spielmann drin 
In Beider Fleiß und Pflege. 

Ihr Fleiß war allewege 

Mit viel ſüßer Bedächtigkeit 

Zu keinem andern Ding bereit, 

Als was ihm Hilfe zu tragen ſchien. 
Auch war er jetzo wohl gediehn, 
Von Farbe ſchön, am Leibe licht. 
Nun nahm ihn Iſot oft zu Geſicht 
Und nahm ſein über die Maßen gar 
Am Ausſehn und am Leibe wahr: 
Sie ließ die Augen oft ungeſehn 
Ihm über Hände und Antlitz gehn, 
Sah auf die Arme und Beine, 

Die zeigten mit offnem Scheine, 
Was er verbarg mit heimlichem Sinn. 
Sie ſpähte von oben bis unten hin, 
Was die Magd am Manne ſpähen ſoll, 
Und gefiel ihr alles an ihm wohl 
Und lobt' es in ihrem Muthe. 


Kurz, Triſtan und Iſolde. 


Der Splitter. 
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„Dies gelob ich,“ ſprach die Königin, 
„Und auch deſſelben Bürge bin, 
Daß ich dir leiſte die Gewähr 
Und bring ihn dir zum Kampfe her 
Von heute bis auf den dritten Tag, 
Da ich's zur Stunde nicht kann, noch mag, 
Denſelben, der den Drachen ſchlug.“ — 
Der König ſprach: „Es iſt genug.“ — 
Auch ſprachen die Herren insgemein: 
„Truchſäße, deß ſollt du zufrieden ſein, 
Dies iſt ein Verzug von kurzer Zeit; 
Geh dar, beſtätige den Streit, 
Und meine Fraue mög auch jo thun.“ — 
Der König nahm von den Beiden nun 
Treue und ſichere Geifelichaft, 
Daß diejer Kampf entiheidungshaft 
Am dritten Tage wäre. 
Damit zerging die Märe. 


Nun dag die Schöne, Gute 
Sein Weſen und Geftalt jo reich 
Und feine Sitten jo herrengleidh 
Befonders eripähte und erjah, 
Gar heimlich ſprach ihr Herze da: 
„Gott Herre mit deiner Wunderkraft, 
St irgend etwas mangelhaft, 
Das du je thuft und thateſt, 
Wie du uns jhafift und beratheft, 
So ift ein Mangel fürwahr hieran, 
Daß diefer fürftengleide Mann, 
Den du mit folder Herrlichkeit 
Am Leibe haft gebenebeit, 
Daß der mit Irren und Wandern 
Bon einem Rei zum andern 
Sich feine Nothdurft juchen ſoll. 
Ja, ſollte billig Dem und wohl 
Eine Herrſchaft dienen oder ein Land, 
Um den es alſo iſt bewandt. 
Wunderlich ſteht es in der Welt, 
Wo ſo manch Reich iſt ſchlecht beſtellt 
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Der Splitter. 


Und ift befegt mit ſchwacher Art, 
Daß ihm nicht deren eined ward. 
Gine jogeftalte Jugend, 

Geziert mit folder Tugend, 

Die jollte haben Gut und Chr. 

An ihm ift mißgeihan gar ehr. 
Gott Herre, du haft ihm das Leben 
Dem Leib ungleich gegeben.” — 
Eo redete fie oft, die Magd. 

Nun Hatte ihre Mutter au gejagt 
Den König von des Kaufmanns Ding, 
Wie e8 von Anfang ber erging, 
Wie ihr Jelbft Habt vernommen, 
Daß alles war gelonmen, 

Und wie er nichtS begchre, 

Als daß man ihm gewähre 

Eo mehr Frieden nad) diejer That, 
Wenn er mit Kauf und Handelärath 
Nach dieſem Lande reiſe. 

Das hatte ſie ihm leiſe 

Von Anfang bis zu End geſagt. 


Inzwiſchen hieß ihm auch die Magd 
Ihren Knappen Paraneiſen 
Sein Geräthe und ſein Eiſen 
Weiß und glänzend machen, 
Nach allen ſeinen Sachen 
Wohl und mit Fleiße ſehen. 
Nun, dies war alles geſchehen, 
War ſchön und wohl bereitet 
Und über einander geſpreitet. 
Nun ging die Schöne heimlich dar 
Und nahm es alles heſonders wahr. 
Nun aber widerfuhr's Iſot, 
Wie ihr Unſtern wollte und gebot, 
Daß fie aber ihre Herzensqual 
Zun andern mie zum erjten Mal 
Bor den Andern allen fand. 
Ihr Herze, daS war dargemwandt, 
Ihr Auge trug fi) immer dar, 
Wo feine Rüftung geipreitet war; 
Und weiß nicht, wie fie dazu fam, 
Daß fie das Schwert zu Handen nahm, 
Wie eben die Mägdlein und die Find 
Gelüftig und verlangend find 


Und, weiß Gott, aud jo mander Mann. 
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Sie 308 es aus und ſah es an 
Und beihaute e8 hie und da, 
Bis fie den Gebreften dran erſah. 
Auf die unjelige Scharte 

Sie lange und fehr Hinftarrte 
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„So mir Gott der gute, 

Der Gebreften, wähne ich, ift bei mir, 
Der ftehen jollte im Schwerte hier, 
„Und zwar will id e8 nehmen wahr.” — 
Sie brachte ihn und fette ihn dar: 
Nun fügte fi die Lücke 

Und das verwünſchte Stüde 

Zuſammen ohne Schwere, 

Als ob es Ein Ding wäre, 

Wie fie auch gewejen waren 

Innerhalb zweien Jahren. 


Ta begann ihr Herz zu erfalten 
Um ihren Schaden, den alten. 
Ihre Farbe, die ward beide, 
Bon Zorn und aud) von Keide 
Todtbleih und wieder feuerroih: 
„Ag,“ ſprach fie, „jammervolle Iſot! 
O weh mir und o Waffen! 
Wer hat dies leide Gewaffen 
Bon Kornwall hergetragen? 
Das hat meinen Ohm erjhlagen. 
Und der ihn ſchlug, der hieß Triſtan. 
Wer gab e8 diefem Harfenmann ? 
Der heißt ja Tantris. Tantris? Ja!" 
Die beiden Namen begann jie da 
Im Herzen zu betrachten, 
Auf beider Laut zu achten. 
„Ah, Herre,“ fprad fie da zu fi, 
„Dieje Namen, die beichweren mich; 
Ich weiß nicht, was foll e8 mit ihnen jein, 
Sie lauten nahe überein. 
Tantris,“ ſprach fie, „dazu Triftan: 
Da ift fürmahr ein Geheimniß dran.“ 


Nun fie bei den Namen ftehen blieb, 
Im Dlunde fie hin und mider trieb, 
Da fiel fie auf die Buchſtaben, 

Die beide gebildet haben: 
Und fand in diefem allzuhand 
Diejelben, die fie in jenem fand. 
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Die Silben abzujcheiden, 

Die wechſelte fie mit Acht und Fleiß 
Und fam recht auf des. Namens Gleis. 
Was fie ſuchte, das fand fie dran: 
Für fi jo fagte fie „Triſtan,“ 
Herwieder jo jagte fie „Tantris.“ 
Hiemit war fie des Namens gewiß. 
„Sa, ja,” ſprach aber die Schöne, „ja! 
Sp fteht e8 um diefe Mären da? 
Diefe Falſchheit und dieſen Trug 
Verrieth mein Herze mir laut genug. 
Wie ward mir alles geoffenbart, 

Seit ich fein näher achtend ward, 
Seit ih an ihm Leib und Geftalt, 
Sein Thun und Laſſen mannigfalt 

Eo fleißig erſah und befand dabei, 
Daß er von Geburt ein Herre jei! 
Wer hätte auch dies gethan, als er, 
Daß er von Kornewall daher 

Eich feinen tödtlichften Feinden bot 
Und zwier errettet ward vom Tod. 
Bom Tod? Er ift nun viel ungenejen: 
Dies Schwert, das muß fein Ende weſen. 
Nun eile, räch dein Leid, Sfot! 

Liegt er von diefem Schwerte todt, 
Tamit er deinen Cheim jchlug, 

So ift der Rache voll genug.” 


Sie nahm da8 Schwert zu Handen. 
Nun ging fie Über Triftanden, 
Da er in einem Bade ſaß. 


„sa,“ ſprach fie, „Zriftan, bift vu das?“ — 


„Rein, Graue, ih bin e8, Tantris.“ — 
„So bift du, deß bin ich gemiß, 
Beides, jo Tantris als Triftan: 

Die Zween, die find ein verlorner Dann: 
Was von Triftanden mir geichehn, 

Das muß jeßt auf Tantrijen gehn: 
Mein Ohm fol dir vergolien fein.” — 
„Nein, ſüßeſte Jungfraue, nein! 

Um Gotteswillen, was thut Ihr? 
Eures Namens gedentt an mir! 

Ihr feid eine Fraue und eine Magd: 
Wo man die Mordihat von Euch jagt, 
Da iſt die monnereige Iſot 


Der Splitter. 
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Emiglid an den Ehren todt. 

Die Sonne, die von Irland Icheint, 

Die manches Herze minnt und meint, 
AH, die hat dann ein Ende. 

D weh der lichten Hände! 

Wie ziemet fi) das Schwert darin!” 


Inzwiſchen trat die Königin, 
Ihre Mutter, zu den Thüren ein: 
„Wie nun?“ ſprach fie, „was joll dies jein? 
Tochter, was zeigft du damit an? 
Wie, haft du deinen Sinn verthan? 
Sind’E Schöne Trauenfitten, das? 


Und ift e8 Ernft, oder ift e8 Spaß? 


Dies Schwert in deiner Hand, was ſoll's?“ — 
„Ah, Braue Mutter, unſres Grolls, 

Dez alten Jammers mahn ich did! 

Dies iſt der Mörder, der uns beſchlich, 
Triftan, der deinen Bruder ſchlug. 

Nun haben wir Macht und Statt genug, 
Daß wir uns an ihm räden, 

Dies Schwert in ſein Herze ftedhen: 

(3 kommit uns Beiden jo gut nicht mehr.” — 
„Triſtan? wie weißt du daß? woher?“ — 
„Sch weiß es wohl, es ift Triftan. 

Dies Schwert ift fein, nun Sieh es an: 
Die Scharte fieh, den Splitter dabei, 

Und merte alsdann, ob er’8 fei. 

Ich fette, weh, dies Splitterlein 

Diefer unjeligen Echarten ein: 

Da fügte es mit der Lüde 

Eid recht wie zu Einem Stüde.” 


„Ach,“ ſprach die Mutter, „welche Noth! 
Weß haft du mich gemahnt, Iſot! 
Weh, daß ih mein Leben je gewann! 
Und ift er Triftan, diefer Mann, 
Wie bin ih da betrogen!” —- 
Nun ſchwang auch Iſold im Bogen 
Das Schwert und trat hin über ihn. 
Ihre Mutter kehrte zu ihr Hin: 
„Laß ab, Iſot,“ ſprach fie, „laß ab! 
Weißt nicht, was ich geſchworen hab?” — 
„Was kümmert’ mi! es ift jein Tod.” — 
Triftan ſprach: „Merzi, bele Iſot!“ — 
„SH, übler Mann,” ſprach Iſolde, „ih! 


Frecher, und forderft du Merzi? . 
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Merzi gehöret nicht zu dir, | 
Dein Leben, das mußt du laffen mir.” — — 
„Nein, Tochter,” ſprach die Königin, 
„Leider ſteht's nicht nach unfrem Sinn, 
Daß wir uns mögen rächen, 

Außer wir wollten brechen 

So unſre Treu als unſre Ehr. 

Uebereile dich nicht zu ſehr: 

Der Dann bier ift in meiner Hut, 

Mit Leib und Leben, mit Hab und Gut. 
Ah hab ihn, wie es auch ſei gelommen, 
Gänzlid in meinen Schuß genommen.” — 
„Gnade, raue,“ ſprach Triftan: 

„Fraue, gedenket wohl daran, 

Daß ih Euch Gut und Leib und Leben 

An Eure Ehre hab ergeben 

Und Ihr mich) empfingt auf ſolches hin.” — — 
„Du leugſt,“ ſprach die junge Königin: 

„Ich weiß wohl, wie e8 geſprochen ift: 

Sie gelobte Triftanden zu feiner Frift 

Ihren Frieden und ihre Hut 

Weder am Xeben, noch auch am Gut.” 


| 
| 
Hiemit jo Tief fie ihn aber an, 
Und aber und aber rief Triftan: 
„Ah, bele Iſot, Merzi, Merzi!“ — 2 
Auch trat die Mutter zwilchen fie, | 
Die Königin jo treu und rein: | 
Er mochte fonder Sorgen jein. 
Und wäre er zu der Stunden 
Auch in das Bad gebunden 
258 Ind blog Sjolde da gemeien, 
Er wäre doch vor ihr genefen. | 
Die füge Magd, die gute, | 
Die nie zu Weibes Muthe | 
Herbe, noch Herzensgalle gewann, | 
Wie konnte die jchlagen einen Mann? 
Nur daß fie aber beide, | 
Bon Zorn und auch von Leibe, 
Hatte ſolche Gebärden, 
Als wollte fie ihn gefährden; 
Und hätt es auch gethan im Nu, 
Hätte fie das Herz gehabt dazu; 
Das war ihr aber iheuer 
Zu jo herbem Abenteuer. 
Doch war ihr Herze nicht fo gut, 


Daß fie nicht hatte ſchlimmen Muth, 
Als fie den hörte und ward gemahr, 
Bon dem ihr Leid geichehen war. 

Sie hörte den Feind, fie mußt ihn ſehn 
Und konnt ihm doch nicht zu Leibe gehn; 
Die ſüße Weiblichkeit zu ihr trat 

Und zog fie weg von folder That. 

In ihre bekämpften härtiglich 

Die beiden Widerſpiele ſich, 

Zwei Dinge, die da ſind im Streit: 
Der Zorn und die milde Weiblichkeit, 
Die übel zuſammen leben, 

Wo ſie die Hand ſich geben. 

War nun der Schönen Zorn erwacht 
Und hätte den Feind gern umgebracht, 
So trat die Weiblichkeit herein: 
„Nein,“ ſprach ſie ſüße, „laß es ſein!“ 
So war ihr Herze zwiegemuth, 

Das Eine Herz war bös und gut. . 
Die Schöne warf das Schwert darnieder 
Und nahm e3 aber aläbald wieder: 
Sie wußte nit in ihrem Muth, 
Zwiſchen Uebel und zwiſchen Gut 

Was fie erwählen jolite: 

Sie wollte und widerwollte, 

Sie wollte thun und lafjen 

Und ließ ſich vom Zweifel fallen, 

Bis doch die ſüße Weiblichkeit 

Dem Zorne abgemann den Streit, 

So daß der Feind eniging dem Schlag 
Und Morold ungeroden lag. 


Hiemit warf fie das Schwert von ihr, 
Weinend ſprach fie: „O wehe mir, 
Daß ich den Tag jemals erſah!“ — 
Sprach ihre Mutter, die Weiſe, da: 
„Liebe Herzenstochter mein, 

Die großen Herzensſchmerzen dein 
Sind wahrlich und leider doch für mich 
Größer und ſchwerer, denn für did. 
Dur Gottes Gnade gehn fie dir 

So nahe nimmernehr, wie mir. 

Mein Bruder, leider, der ift tobt: 
Das war bisher meine größte Noth. 
Noch fürchte ich eine Noth von dir: 
In Treuen, Tochter, und die geht mir 
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Biel näher und nimmt mir alle Ruß: 
Mir ward jo Liebes nidhts, mie du: 
Eh mir an dir geichebe, 

Mas ich ungerne ſähe, 

Eh will ih laſſen diejen Haß: 

Ich mag doc fanfter und mag baß 
Frleiden Eine Noth, denn zwo. 

Mein Ding, das ſteht mir nunmehr jo 
Mit diefem unheilvollen Wicht, 

Ter und da fordert zum Sampfgeridt: 
Wenn wir nicht eifrig jehn dazu, 

Dein Bater der König, ic und du, 
So find wir jet und immerdar ' 

Ale Drei unjrer Ehre bar 

Und werden nimmer fröhlich fein. 


Jener im Bade, der ſprach darein: 
„Selige Frauen beide, 
Ich hab euch wohl viel zu Leide, 
Und aber mit großer Noth, gethan. 


Seht ihr es, wie ihr doch müflet, an, 
260 So wiſſet ihr wohl, daß dieſe Noth 


Nichts andres war als der bittre Tod. 
Den leidet ungern Jedermann, 

So lang er ſich erwehren kann. 

Doch, wie das auch ergangen ift, 
Darauf, wie e8 zu diejer Frift 

Mit dem Truchſäßen fi verhält, 

Sei euer ganzer Sinn geftellt. 

Dem will ih ein gut Ende geben, 
Das heißt, wenn ihr mich laſſet leben 
Und mi nicht hindert dran der Tod. 
Fraue Iſot und aber Iſot, 

Ich weiß wohl, daß ihr allezeit 
Verftändig, getreu und vollkommen ſeid 
Und könnt wohl unterſcheiden: 

Könnt ich e& mit euch Beiden 

Auf eine Sühne wagen, 

Und wolltet ihr euch entichlagen 
Uebler Gebärde gegen mir 

Und auch des Haffes, welchen ihr 
Zriftanden lange habt getragen, 

Ich wollt euch gute ‚Mären jagen.“ 


B Iſoldens Mutter, Frau Yot, 
Sah ihn lang an und wurde roth; 
Ihre lichten Augen wurden voll; 


. Der Splitter. 
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„O weh,” ſprach fie, „nun höre ich wohl 
Und weiß für wahr, daß Ihr es feid. 
Ich zmeifelte bis auf dieſe Zeit. 
Nun habt Ihr aber ungefragt 
Mir die Wahrheit Herausgelagt. 
O weh, o weh, mein Herr Triltan, 
Dak ich Euer je Gewalt gewann, 
Sp gute, als zu diefer Stund, 
Und ftehe doch nicht auf jo feſtem Grund, 


Daß ich fie üben könnte fo, 


Damit ich ihrer würde froh! 

Gewalt ift aber fo mannigfalt: 

Ich wähne, ih mag wohl diefe Gewalt 
An meinem Todfeind üben 

Und in jo ferne trüben 

Das Recht an einen üblen Dann. 

Ya Herre, will ih aljo dran? 

Ya, meiner Treu, ih mwähne.” 


Inmittelft kam Brangäne, 
Die ftattlihe, die weile, 
Lächelnd dort und leile, 
Schön und wohl aufgeftrichen, 
Zur Thür herein geichlichen, 
Sah das Schwert ohne Echeide, 
Berftört die Frauen beide: 
„Wie nun?” ſprach die Gefüge drein, 
„Was follen das für Gebärden jein? 
Was treibt ihr Drei für Märe hie? 
Diefe Fauenaugen, warum find die 
Alſo trübe und alfo na? B 
Dies Schwert am Boden, mas deutet das?“ — 
Die gute Königin, die ſprach: 
„Brangäne, Herzensniftel, ad! 
Sieh, wie wir Alle find betrogen 
Und für die Nadtigall erzogen 
Blindlings die Schlange haben 
Und vorgemalen dem Raben 
Kernen, der follte der Taube jein! 
Wie haben wir, o Herre mein, 
Den Todfeind für den Freund ernährt, 
Zwier vor dem übeln Tod erwehrt 
Mit unfern eignen Handen, 
AH, unjern Feind Triftanden! 
Da figt er, fieh, das ift Triftan. 
Nun Hab ich einen Zweifel dran: 
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Sol ih mich rächen? Sage du, 
Niftel, was ratheit du dazu ?“ 


„Rein, Graue, thut die Rede hin! 
Euer gejegneter Muth und Sinn, 
Der ift zu ſolchem viel zu gut, 

Dak Ihr je folltet einen Muth 

Zu folder That gewinnen 

Und handeln jo ohne Sinnen, 

Daß Ihr auf Morden und Schladten 
Ye ftellet Euer Trachten, 

Und no dazu an einem Dann, 
Dez Ihr Eu habt genommen an 
Mit Eurem Frieden und Eurer Hut. 
Es war Eud ernftlih nie zu Muth, 
Wie ich zu Gott wohl hoffen mag. 
Und denfet auch an den Vertrag, 
Dran Eure Hoffnung, jehr bevrängt, 
Und Eure ganze Ehre hängt. 


- Wollet Ihr Eure Ehre geben, 


Zu nehmen eines Feindes Leben?“ — 
„Was willft du aber, dag ih thu?“ — 
„Fraue, da fehet jelber zu: 

Geht hin und laßt ihn gleichfalls gehn; 
Derweil mögt Ihr zu Rathe ftehn, 
Was Euch wohl dad Genehmite ſei.“ 


Hiemit jo gingen fie alle Drei 
Zum Rathſchlag in ihr Fraungemad). 
Iſold, die finnenreiche, ſprach: 
„Seht,“ ſprach fie, „ihr Beide, jaget an, 
Was mag er meinen, diefer Mann? 
Er jagte zu uns Beiden daS: 
Würden wir laſſen diefen Haß, 
Den wir ihm haben jo lang getragen, 
Wollt er uns gute Mären Sagen. 
Was mag dies fein? das wundert mid.” 
Brangäne ſprach: „Da rathe ich, 
Daß ihm ja Niemand komme für 
Mit irgend einer Ungebühr, 
Bis wir befinden feinen Muth. 
Sein Muth und Sinn ift leichtlich gut 
Und dient zu euren Ehren. 
Man muß den Mantel fehren, 
Wie je die Winde find gewandt. 
Vielleicht daß er gen Irenland 
Euch Beiden zu Ehren kommen iſt. 
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So hütet ſein zu dieſer Friſt 

Und lobet auch von Herzen Gott, 

Daß dieſer ungefüge Spott 

Und des Truchſäßen falſches Spiel 
Durch ihn ſoll kommen zu ſeinem Ziel. 
Gott hat recht über ung gewacht 


Und unſer Suchen wohl bedacht; 


Denn hätten wir ihn zur Stunden 
Nicht alſobald gefunden, 

Weiß Gott, ſo wäre er jetzo todt. 
Wiſſe Chriſt, Jungfraue Iſot, 
Dann könnte es ja nicht ärger ſtehn! 
Laßt keine Ungebärde ſehn; 

Denn wird er etwas innen 

Und mag er dann entrinnen, 

So hat er recht, daß er das thu. 
Darum ſo ſehet Beide zu 

Und bietet es ihm alſo wohl, 

Wie man mit allem Rechte ſoll. 
Das rathe ich euch, da folget mir: 
Triſtan iſt edel, gleich wie ihr, 
Iſt höfiſch und iſt weiſe, 
Vollkommen auf alle Weiſe. 

Wie es euch auch zu Muthe ſei, 
Gefelt euch ihm doch höfiſch bei. 
Fürwahr, weß er aud) ſei bedacht, 
Ihn hat ein Ernſt hieher gebracht. 
Sein Werben und ſein Ringen, 
Das ſteht nach ernſtlichen Dingen.“ 


Da ſtunden fie auf und gingen fort 
Und famen hin, da Triftan dort 
Heimli an jeinem Bette ſaß. 

Triftan fein jelber nicht vergaß: 

Er fuhr empor mit jchnellem Sinn 
Und fiel vor ihnen Allen hin 

Und lag den Höf'ſchen, Süßen 
Slehentlih zu den Füßen 

Und Sprach bei feinem Falle: 
„Gnade, ihr Süßen alle! 

Habet Gnade gegen mid, 

Laßt mich genießen den Dienit, daß ich 
Zu eurer Ehre und eurem Frommen 
Her bin in euer Reich gelommen." — 
Die lichte Frauenreihe, 

Die lichten alle Dreie 
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Und fahen alle einander an. 
Sie ftunden, und er lag allvort. 


„Fraue!“ — Brangäne fprad das Wort — 


„Der Ritter liegt zu lange.” — 
Die Königin, die ſprach bange: 


„Bas willt du nun, daß id ihm thu? 


Mein Herze fteht mir nidht dazu, 


Daß ih mit ihm zur Freundſchaft komme: 
Ich weiß nicht, was ich thu, daS Fromme.” — 


Brangäne ſprach aber da zu ihr: 
„Run, liebe Fraue, folget mir, 
Ihr und meine Jungfraue ot: 
Ih weiß, e8 ift wahr wie der Tod, 
Daß ihr in euren Sinnen 

Ihn mögt ungerne minnen 

Vor eurem alten Leibe. 

So gelobet ihm daS doch Beide, 
Daß er des Leibes ficher fei. 

Es mag leicht fein, daß er dabei 
Zu feinem Frommen etwas jagt." — 


Die Frauen ſprachen: „Das jei gewagt.” 


Hiemit gebot fie ihm aufzuftehn. 


Nun dies Gelübde war geſchehn, 
So ſaßen fie Alle nieder. 
Triftan begann da wieder: 
„Seht,“ ſprach er, „Fraue Königin, 
Und tragt Ihr mir nun holden Sinn, 
So ſollt Ihr das genießen, 
Noch eh zween Tage verfließen, 
Und zwar ohn argen Trug und Liſt: 
Eure Tochter, die Euer Liebſtes iſt, 
Soll einen König haben zum Mann, 
Der ihr wohl ſteht zum Herren an; 
Denn er iſt ſchön und milde, 
Zum Speere und zum Schilde 
Ein Ritter edel und auserkorn, 
Von altem Königsſtamm geborn, 
Und iſt zu dieſem allem, wißt, 
Biel reicher, denn ihr Vater iſt.“ 


„sn Treuen,” fiel die Königin ein, 
„Möcht ich der Rede fiher jein, 
Sch folgete und ich thäte, 
Was mid da Jemand bäte.“ — 
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„Fraue,“ ſprach Triftan da zu ihr, 

„Ich will Euch vergemiffern jchier. 
Bewähr ich's Euch nicht an der Stund, 
Da dieſe Sühne hat feften Grund, 

So laßt mich aus den fyrieden fein 

Und laßt mich nimmermehr geveihn.” — 
Die Weile ſprach: „Brangäne, ſprich, 
Wie ratheft du, was dunket dich?“ — 
„Mich dunket jeine Rede gut 

Und rathe au, daß Ihr es thut. 

Leget allen Zmeifel hin 

Und fteht auf Beide und küſſet ihn. 

Iſt au keine Königskrone mein, 

Doch will ih mit in der Sühne fein: 
Er war mein Mage, wie arm ich Sei." — 
So füßten fie ihn da, alle Drei; 

Doch geihah e8 von der Jungen 

Mit langen Weigerungen. 


Nun diefe Sühne geſchah alldort, 
Sprach Triſtan zu den Frauen fort: 
„Nun, das weiß Gott der gute, 

Ich ward in meinem Muthe 

So froh nie, als ich jetzo bin: 

Ich habe ſtets nach den Sorgen hin 
Geſpähet und geſehen, 

Die mir möchten eniſtehen, 

Daß ich darauf gefaßt ſein ſoll. 

Jetzt braucht es nicht, jetzt weiß ich wohl, 
Daß ich in euren Hulden bin. 

Nun leget alle Sorgen hin: 

Ich bin euch zu Ehren und zu Frommen 
Von Kornewall gen Irland kommen. 
Seit jener meiner erſten Fahrt, 

Da ich allhie geheilet ward, 

Seit ſprach ich alleſtund mit Fleiß 

Zu eurer Ehre und eurem Preis 
Meinem Herren, dem König Mark, 

Bis ich mit Zuſpruch alſo ſtark 

Euch ſeinen Sinn zuwandte, 

Daß er zuletzt entbrannte. 

Doch ging es ſchwer, und wißt, um was: 
Beides, er fürchtete den Haß 

Und wollte auch von wegen mein 
Ehlichen Weibes ohne ſein, 

Daß ich nach ſeinem Sterben 
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Seine Zande follte erben. 

Doch bradte ih ihn hievon ab, 

Bis er mir endlich Folge gab. 

So famen wir Zmween unter un: Zwein 
Ob diefer Reife überein: 

Darum kam ih gen Irenland, 

Darum erſchlug id den Serpant; 

Und habt au eure Mühe ihr 
Glüdjelig angewandt an mir; 

Und meine Jungfraue ſoll alfohin 
Graue werden und Königin 

Zu Kornwall und zu Engelland. 

Nun ift euch mein Geſchäft bekannt: 
Gefegnete ſchöne Mafjeney, 

Geſegnete Schönen alle drei, 

Nun laßt e8 auch verholen jein.” — 
„Run fagt mir,” fiel die Königin ein, 
„Wenn ich’ meinem Herren jage 

Und eine Sühne vertrage, 

Mißthu ich etwa nicht daran?" — 
„Nein, felige raue,” ſprach Triftan: 
„Sr ſoll's mit Rechte wiſſen. 

So ſeid nun Ihr befliſſen, 

Daß mir kein Schade davon geſchicht.“ — 
„Nein, Herre, fürchtet Euch ferner nicht, 
Denn mit den Sorgen iſt's vorbei.“ 


Die Frauen gingen alle drei 
In ihr Gemach jetzunder, 
Betrachteten mit Wunder 
Sein Glück und ſein Gelingen 
In allen ſeinen Dingen. 
Von ſeiner Weisheit jede 
Erhub da ihre Rede, 
Die Mutter erſt, Brangäne dann: 
„Sich, Mutter,” Hub die Tochter an, 
„Wie ih jo wunderlich befand, 
Daß Triftan ift diefer Gaft genannt: 
Da ih dem Schwert auf die Fährte fam, 
Alsbald ih da zu Handen nahm 
Die Namen Tantris und Triſtan, 
Zu treiben und wenden fie begann, 
Und bebünfte mich an den zmwein, 
Sie hätten irgendwas gemein. 
Da begann ih zu trachten 
Und fleißiglich zu achten 
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Und fand an den Bucdjftaben, 

Die man muß zu den Namen haben, 
Daß einer wie der andre war; 

Denn las ich her oder las ich dar, 
So fand ih nie was andres dran, 
ALS Tantris nun, und nun Triftan, 
Und waren Ein Wort beide. 

Nun, Mutter, fich, nun ſcheide 

Den Namen, den du fennft, Tantris, 
In ein Tan und in ein Triß, 

Das Tris, das fette vor das Tan, 
Siehe, fo Äpricht dein Mund Triftan, 
Tas Tan ſprich wieder dor dem Tris, 
So Ipricht aber dein Mund Tantris." — 
Da jegnete die Mutter fi: 

„Gott, ſprach fie, der geſegne mid! 
Don wannen kam dir je der Sinn?" 


Nun jandte aber die Königin, 
Nachdem die Dreie von Triftan i 
Unter fih mande Rede gethan, 
Nah dem Könige: der kam dar. 
„Seht, Herre,“ ſprach fie, „nehmet wahr: 
Ihr jollt ung eine Bitte gewähren, 
Die wir Drei ernftlih an Euch begehren; 
Thut Ihr's, To fommt'3 uns Allen wohl.” — 
„Ich folge, worin ih Euch folgen fol: 
Was Ihr begehrt, daS ſei vollbracht.“ — 
„So ftellt Ihr’ denn in meine Mad?" 
Sprad aber die gute Königin. — 
„Sa, es geſchehe nah Eurem Sinn.” — 
„Dank, Herre, damit ift e8 genug; 
Herre, der meinen Bruder ſchlug, 
Triftanden hab ic) drinne: 
Den follt Shr Eure Minne . 
Und laſſen Eure Huld empfahn; 
Sein Gewerbe, das ift jo geihan, 
Daß guten Zug die Sühne Hat.” — 
„zraun,” ſprach der König, „diefen Rath, 
Den lege ich getroft auf did: 
Er geht dich näher an denn mid. 
Morold, dein Bruder, der war dir 
Im Blute näher gefippt, al3 mir. 
Willt du, daß daS vergeflen jei, 
Wohlan, fo bin auch ich dabei.” — 
Nun Jagte fie ihm alfofort 
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Triſtandens Märe Wort für Mort, 
Wie er ihr jelber fagte. 

Die Märe, die behagte 

Tem Könige wohl, und ſprach ihr zu: 
„Run ſieh, daß er's mit Treuen thu.“ 


Da fandte die weile Königin 
Brangänen nach Triftanden hin; 
Und als er eintrat, ließ er fid 
Bor dem König nieder züchtiglich: 
„Gnade, Herr König,” jagte er. — 


Der Splitter. 


„Steht auf, Herr Triftan, und geht her,” 


Sagte Gurmun, „und füfjet mid). 
Mit ſchwerem Herzen verzichte ich, 
Jedoch verzicht ich auf dicien Span, 


Seit ihn die Frauen haben verthan.” — 


„Herre,“ fiel aber Triltan ein, 
„In diefer Sühne joll auch mit ſein 


Mein Herr ſammt Kornwall und Engelland?“ — 


„Ja, Herre,“ ſprach Gurmun allzuhand. — , 


Nun dieſe Sühne zu Ende kam, 

Die Königin Triſtanden nahm 

Und ſatzt ihn zu ihrer Tochter nieder 
Und bat ihn auch die Märe wieder 
Ihrem Herrn von Anbeginn zu ſagen, 
Wie es ſich hätte zugetragen 

Mit allen dieſen Sachen, 

Vom Kampfe mit dem Drachen 

Und Marke's, ſeines Herrn, Begehr: 
Das ſagte er ihm von Anfang her. 
Der König ſprach aber: „Herr Triſtan, 
Nun wie bewahr ich mich hieran, 
Daß ich der Rede verſichert ſei?“ — 
„Wohl, Herre! Ich habe nahebei 
Meines Herren Fürſten alle: 
Verlangt, was Euch gefalle, 

Zur Sicherheit: Euch geht nichts ab, 
Dieweil ich ihrer einen hab.“ 


So ſchied Gurmun von hinnen, 
Und beide Köoniginnen 
Berblieben mit ihren Gafte drin. 
Triftan nahm Paraneijen hin: 
„Geſelle,“ iprad er, „geh zum Port; 
Es fleht ein Kiel im Hafen dort, 
Dahin geh heimlih und geſchwind 


Und frage, wer von dem Gefind 

Der Kurvenal genennet ſei. 

Demſelben bringe heimlich bei, 

Er folle zu feinem Herren gehn; 

Laß Keinen die Märe ſonſt verftehn, 

So höfiſch du biſt! und bring ihn Leis.” 
tun, Herre, da3 that Paraneis. 

Er bradte ihn fo leife dar, 

Daß Niemand feiner ward gemwahr. 


Nun fie zur Kemenaten 
Ein für die rauen traten, 
Da neigte fi ihm die Königin, 
Doch weiter Niemand fonft darin. 
Sie nahmen darum fein nit wahr: 
Er fam nicht als ein Ritter dar. 
Nun Kurvenal Triftanden 
Den Frauen unter Handen 
Alſo gejund und fröhlich ſah, 
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In der Zunge von Frankreich Ipra er da: 


„A, bea duz Sir, 

Um Gottes willen, wa3 thut Ihr, 
Daß Ihr in Freud und Herrlichfeit 
In diefem Himmelreih die Zeit 
Allo Hinbringt verborgen 

Und laßt uns in den Sorgen? 
Wir wähnten uns verloren: 

Bis jetzo hätt ich geſchworen, 

Daß Ihr nicht Ichend wäret. 

Wie Habt Ihr uns beichweret ! 


Euer Stiel und Eure Leute, 


Die Ihmuren wohl noch heute 

Und halten dafür, Ihr jeiet todt; 
Und find auch nur mit großer Noth 
Gchlieben bis zu diefer Nacht 

Und hatten aber ſchon ausgemacht, 
Sie wollten heute Naht dahin." — 
„Nein,“ ſprach die gute Königin, 
„Er lebet Fröhlih und geſund.“ — 
Und Triftan, der begann zur Stund 
Brittiſch zu reden wider ihn: 
„Kurvenal ,” ſprach er, „geh balde Hin 


Und Sage drunten, mein Ding ſieh wohl, 


Und daß ich es alles enden joll, 
Darnach man und hat ausgeſandt.“ — 


Hiemit jo gab er ihm allzuhand 


122 


271 


Der Nedte. 


Fleißig und aus dem Grunde 
Bon jeinem Glüd die Kunde. 


Nun daß ihm fund und offenbar 
Seine Noth und fein Gelingen war, 
„Nun,“ ſprach Triftan, „geb bald darnieder, 
Sag meinen Landesherren wieder 
Und auch der Ritterſchaft dazu, 

Daß ihrer Jeder morgen fruh 

Mit feinen Dingen fei bereit, 

Schön aufgeftrihen und wohl gelleidt 
Mit den allerbeften Gewand, 

Das Jeder hat zu feinem Stand, 
Und daß fie nehmen des Boten wahr, 
Den ich euch werde jenden dar, 

Daß ihr herreitet gen Hof zu mir. 
Auch ſchicke ich morgen hinab zu dir: 
Dann jende mir den Heinen Schrein, 
Ta meine Kleinode find darein, 

Und meine Kleider auch damit, 

Die von dem allerbeiten Schnitt. 
Di jelbft auch Heide alfo wohl, 

Als ein höfiſcher Ritter ſoll.“ — 

Er neigte fi und ging alsdann. 
Brangäne ſprach: „Wer ift der Mann? 
Ihn dünket wahrlich, und das ift fein, 
Hierinnen ein Himmelreih zu fein: 
Iſt er ein Ritter oder Knecht?“ — 
„Fraue, wofür Ihr ihn anipredt, 

Er ift ein Ritter und ein Mann, 

Da habet keinen Zweifel dran, 
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Daß dieſe Sonne in feinem Land 
Ein tugendhafter Herze fand." — 
„Geſegnet müſſe er immer fein,“ 
Tielen die Königinnen ein, 

Und meine Frau Brangäne ſprach, 
Die fittige, höfiſche, ſolches nad. 


Nun Kurvenal zum Schiffe kam, 
Seine Rede er zu Handen nahm, . 
Wie ihm mar aufgetragen, 

Daß er ihnen jollte jagen, 

Und fagte au, wie er Triftanden fand. 
Nun gebarten fie fih allzuhand 
Wie Einer, der ift todt geweſen 
Und wieder von dem Tod genefen:- 
So freuten fie ih im Kiele. 

Das waren aber Biele 

Nicht zu Herrn Triftans Ehren jo 
Als über den Landfrieden froh. 

Die Herrn mit neidifchen Launen 
Begannen wieder zu raunen 

Und Hin und her zu reden, wie eh. 
Sie ziehen Triftanden mehr denn je 
Ob diefem reichen Glüde 

Böslicher Zauberftüde, 

Und Einer um den Andern ſprach: 
„Hie merfet Wunder, denfet nach, 
Was diefer Mann nicht Wunder Eann. 
Ya, Herre, was fann diefer Mann, 
Daß er alles vollendet, 

Darauf er fein Trachten wendet.‘ 


Der Rechte. 


Hiemit war auch der Tag gekommen, 
Der zu dem Kampfe war genommen, 
Und war gar große Ritterſchaft, 

Des Landvolks eine große Kraft 

Vor dem Könige in dem Saal. 

Auch war da keine kleine Zahl 

Unter den guten Knechten, 

Die fragten, wer denn zu fechten 


Für die junge Magd Iſot 

Mit dem Truchſäßen ſich erbot? 

Die Frage, die ging her und dar. 
Nun wußte Niemand in der Schaar, 
Wie dieſe Märe war gethan. 


Inzwiſchen hatte auch Triſtan 
Die Kleider und den Schrein bekommen 
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Und hatte gleich daraus genommen 

Drei Gürtel den drei Frauen: 

Kein beßrer war zu ſchauen 

Für Kaiſrin nit, noch Königin. 

Schapel und Fürſpan lagen drin, 

Senkel und Ringe gaben Schein, 

Davon war eben voll der Schrein; 

Und war dies alles aljo gut, 

Daß nimmer eines Herzens Muth 

Nach etwas konnte trachten, 

Das beſſer war zu achten. 

Und kam auch nichts von allem fort, 

Als ſo viel Triſtan ſelber dort 

Zu ſeinem eignen Schmucke nahm: 

Ein Gürtel, der ihm wohl bekam, 

Ein Schapel und ein Spänglein fein, 

Die ihm gebührlich mochten ſein. 
273 „Ihr Schönen,“ ſprach er, „alle drei, 

Dieſen Schrein und was darinne ſei, 

Nehmt, ſchaffet damit alle, 

Und thut, was euch gefalle.“ 


Mit dieſen Reden ging Triſtan; 
Seine Kleider legte er an 
Und wandte darauf allen Sinn 
Und war befliſſen, daß er drin 
Sid figurirte aljo wohl, 
Als ein vollmüthiger Ritter joll. 
Die ftanden ihm aud) wunderjam. 
Nun er wieder zu den Frauen kam 
Und ließ fi vor ihnen ſchauen, 
Da ließen ihn die drei Frauen 
Dur Herzen und Gedanken gehn; 
Er däuchte fie Herrlih anzufehn 
Nach allen jeinen Zeichen, 
Und die drei Tugendreichen 
Gedachten alle zu Einer Frift: 
„sn Treuen, diefer Mann, der ift 
Zum Vorbild eine Manns gemadt: 
Seine Geſtalt und feine Tracht, 
Die Schaffen wohl an ihn den Mann; 
Sie ftchen fo wohl einander an. _ 
Sein Ding ift alles wohl bewandt.” 


Run hatte auch Triftan bejandt 
Sein Gefinde, daS war gekommen 
Und Hatte feinen Sig genommen 
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Nach einander in dem Saal. : 
Da ging die ganze Welt zumal 

Und beichaueten an der Schaar, 

Was fie da Wunders nahmen wahr 

An diejer Herrn Gewanden, 

Und Mande da geftanden, 

Sie hätten an jo Bielen nie 

So gute Kleider geſehn, wie hie. 

Doch daß jie ftanden jo ftille dort 

Und gönnten dem Landvolk nit ein Wort, 
Tas war nit Mangel an höficher Pflicht: 
Sie konnten ihre Sprache nicht. 


Da jandte auch der König Hin 
Einen Boten nad) der Königin, 
Daß fie ihre Tochter nähme 
Und mit ihre zu Hofe käme. 
„Iſot,“ ſprach fie, „wohlauf, gehn mir. 
Herr Triſtan, indeflen bleibet Shr: . 
Es wird alsbald nah Euch gefandt; 
Dann nehm Eud) Brangäne an ihre Hand, 


Und geht ihr Zwei nad) ung dahin.“ — 


„Berne, raue Königin.“ 


So kam die Königin Iſot, 
Das mwonniglihe Morgenroth, 
Mit ihrer Sonne an der Hand, 
Dem Wunderbilde von Srenland, 
Der lichten Magd Iſolde, 
Die ihrem Morgengolve 
Schwebte Teile und ftetig mit, 
In Einer Spur, in Einem Tritt, 
Süß gebildet und wohl gemacht, 
Schlank, hochgewachſen und in der Tradt, 
Der feft umſchließenden, ſchmal und ftet, 
als hätte die Minne fie gedreht 
Ahr jelber zu einem TFederipiel, 
Dem Wunſche zu einem Endeziel, 
Das er nidht überholen Tann. 
Sie hatte von braunem Sammet an 
Rod und Mantel, in dem Schnitt 
Bon Franfreih, und war der Rod damit 
Da, wo die beiden Seiten 
Gegen die Hüfte gleiten, 
Gefranzet und geenget, 
Nah an den Leib gevränget 
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Mit einer Borle, die lag wohl, 

Wo Borte und Gürtel Liegen joll. 
Ter Rod, der war jo heimisch Hier, 
Gr that ſich nahe hin zu ihr, 

Er ftand nicht ab, an feiner Etatt, 
Er ſchmiegte fih an die Glieder glatt 
Von oben bis unten überall; 

Er nahm den Taltenwurf und Yall 
Unter den Füßen alfo viel, 

AlB euer Jeder gerne will. 

Der Mantel, der war ganz durchhin 
Vleißig mit weißem Hermelin 

Innen und außen gezieret, 

In Streifen gefloitiret, 

War nicht zu kurz und nicht zu lang 
Und jchwebte in jeinem Niederhang 
Meder zur Erden, nody empor. 

Ta ftund ein höfiſcher Zobel vor 
Dermaßen, als dag Daß befahl, 
Meder zu breit noh auch zu ſchmal, 
Und war geiprenfelt ſchwarz und grau; 
Schwarz und grau, die famen genau 
In folder Miſchung überein, 

Daß jedes gab feinen eignen Schein. 
Ter ſchmiegte auch im rechten Bug 
Sich an den Hermelin mit Fug, 
Recht wie der Zobel liegen joll, 

Da eins dem andern fteht jo wohl. 
Die Heftel, wo die follten fein, 


Da war ein Schnürlein, ſchmal und Hein, 


Von weißen Perlen durdgetragen ; 
Da hatte die Schöne eingeichlagen 
Ten Daumen von der linfen Hand; 
Tie rechte hatte fie gewandt 
Hernieder baß, ihr wiſſet wohl, 

Da man den Mantel ſchließen ſoll, 
Und ſchloß ihn ſo nach höfiſcher Art 
Mit zweien Fingern, ſüß und zart; 
Fürbaß da fiel er jelbft herwider 
Und warf die Falten bis unten nieder, 
Da& man da wahrnahm beide: 
Daß Rauchwerk und die Seide; 
Man ſah es innen und außen, 

Und innerhalben haujen 

Das Bildnik, das die Minne 

Am Xeibe und an dem Einne 
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Hatte jo ſchön und wohl gedreht: 


Ja, was man drechſelt und was man näht, 
276 Die beiden Künſte ſchufen nie 


Ein lebend Bildniß baß, denn hie. 
Gefiederte Schachblicke, 
Die famen da jchncedide 


Schachbietend geflogen fern und nah: 


Ich mwähne, dak die Schöne da 
Manchen fein jelbft beraubte. 

Sie trug auf ihrem Haupte, 

Die Königsmagd Iſolde, 

Einen jchmalen Reif von Golve, 
Gemacht mit feinem Sinne. 

Da lagen Gemmen drinne, 
Erwünſchte Evelfteine, 

Biel licht und dabei Heine, 

Die beiten von dem Lande, 
Smaragde und Jachande, 
Sapphire und Chalcedone; 

Die waren in der Krone, 

Der kleinen, ſo ſchön eingefügt, 
Daß alle Kunſt, die euch vergnügt, 
Ja, die auch dem Meiſter genügte, 
Nie Steine ſchöner fügte. 

Da leuchtete das Gold und Gold, 
Der goldne Zirkel und Iſold, 

Im Widerſtreit einander an. 

Da war kein noch ſo weiſer Mann, 
Der ohne der Steine bunten Glaſt 
Ins Wuge hätte je gefaßt, 

Daß da ein Zirkel mödte fein: 
Co gleih fam und fo überein 

Ihr blondes Haar dem Golde. 


Siolden ging jo Iſolde, 
Die Tochter gejellt der Mutter bei, 
Fröhlich und aller Sorgen frei. 


Ihre Tritte, die waren in Gang und Schwang 


Gemeſſen, weder furz noch lang, 
Und doch in beider Maße. 

Co kam fie ihre Straße 

Aufredt, mit ofinen Sitten, 

Dem Eperber glei, geichritten, 

Und wie ein Sittich glatt zu fehn. 


Sie ließ die Augen rings um gehn, 


So wie der Falke auf feinem Aft, 


3. 10911— 11001. 


8. 11002— 11090. 


Nicht zu Linde und nit zu faft 
Hatten fie ihre Weide. 

Ihre Augen mweideten beide 

So eben und So leiſe 

Und in jo füher Weile, 

Tag faum ein Auge war allda, 
Das nit in die zween Spiegel jah 
Mit Wunder und mit Wonne. 

Die wonnebringende Sonne 
Berbreitete ihren Schein im Saal, 
Sie erfreute die Herren allzumal, 
Schwebend neben der Mutter hin. 
So trieben’s die Zwo im Saale drin 
Mit zweier Art Unmuße, 

Zweierlei ſüßem Gruße, 

Grüßend bie, dort neigend, 
Sprechend hie, dort ſchweigend. 

Ihr Recht ift ihnen Beiden 

Geſetzt und zubeſcheiden: 

Die Eine grüßt, die Andre ſich neigt, 


Die Mutter ſpricht, die Tochter ſchweigt. 


Dies trieben die wohlgezognen zwo, 
Die Mutter ſo, und die Tochter ſo. 


Nun daß Iſolde und Iſot, 

Die Sonne und ihr Morgenroth, 

Sich hatten niedergelaſſen jetzt 

Und zu dem Könige ſich geſetzt, 

Nun nahm der Truchſeß alles wahr, 

Fragte und forſchte her und dar, 

Wo denn mit ˖Schwert und Speere 

Der Frauen Kämpfer wäre. 

Das konnte ihm Niemand ſagen. 

Da nahm er ſeine Magen, 

Das war eine große Schaar um ihn; 

Vor den König ſo ging er hin, 

Dem Gerichte ſtellte er ſich: 

„Nun, Herre,“ ſprach er, „hie bin ich 
278 Und fordere mein Kampfesrecht. 

Herre, wo iſt nun der gute Knecht, 

Der mich von meinen Ehren 

Hie wähnet abzukehren? 


Ich hab noch Freunde und Mannen, ſeht! 


Auch iſt mein Recht ſo gut und ſtet: 
Thut mir das Landrecht, wie es ſoll, 
So führe ich meine Sache wohl. 
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Gewalt erichredt mich feine, 
Ahr thätet e8 denn alleine.” ° 


„Truchſäße,“ fiel die Königin ein, 
„Soll diejer Kampf unwendbar fein, 
Eo weiß ih nicht recht, was zu thun: 
Ich bin noch unbereitet nun; 

Und do, in Treuen, gäbeft du 

Mit dem Beding den Frieden zu, 
Daß Iſot diefer Märe 

Ledig und ohne wäre, 

Truchſeß, in Treuen, ed käme dir 

Zu Statten glei jo gut als ihr.” — 
„Ledig?“ ſprach der Andre nun: 

„Sa, Fraue, Ihr würdet auch alſo hun, 
‘hr ließet auch gewonnen Spiel, 

Was Yhr da redet, daS hat Fein Ziel: 
Ich will mit Frommen und Ehren 
Bon diefem Spiele fehren. 

Ich Hätte ja ganz im Unverftand 

So große Mühſal aufgewandt, 

Wenn ich e3 aljo liche Jein: 

Fraue, Eure Tochter, die ift mein, 
Das ift dad Ende, jehet an. 

hr kennt ihn ja jo wohl, den Wann, 
Der diefen Draden da erichlug. 

Den bringet, jo ift der Rede gnug.“ 


„Truchſäße,“ ſprach fie, „du vedeft fein: 
Ich höre wohl, e8 muß ja fein; 
Ich muß mein felber nehmen wahr.” — 
Eie winkte Paraneijen dar: 
„Seh Hin,“ ſprach fie, „und bring den Dann.” 
Nun ſchauten fie Alle einander an, 
Barone und Ritter, ftaunend, 
Und fragten einander raunend 
Und trieben viele Märe, 
Wer diejer Kämpfer wäre. 
Nun war es ihrer Keinen fund. 


Snmittelft ſchwebte au zur Stund 
Die ftolze Brangäne, mit lichtem Strahl 
Der ſchöne Vollmond, in den Saal, 

An ihrer Hand den mwerthen 
Triftan, ihren Gefährten. 

Die Stolze, Wohlgefittete Schritt 
Neben ihm her mit fittigem Tritt, 
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In ihrem ganzen Wejen 

Holdfelig und auserleſen, 

In ihrem Gemüthe ftolz und frei. 
Auch ging ihr ihr Gefährte bei 

Sn ſtolzer Ritterweiſe; 

Und war auch er zu Preiſe 

Und jſeltnem Wunder überkleidt 
Mit jeglicher Vollkommenheit, 

Die da den Ritter machen ſoll; 

Es ſtund ihm alles ſchön und wohl, 
Was einem Ritter löblich ſteht. 
Seine Geſtalt und ſein Geräth, 

Die ſtimmten wonniglich überein 
Und machten ihn ſo im Verein 

Zu einem ritterlichen Mann. 

Er Hatte Ciclatgewande an, 

Die waren aus der Maßen rei, 
Fremd, auserlefen und fürſtengleich. 
Er hatte fie nit vom Hof erhoben: 
Das: Gold, da war darein gemwoben 
Nicht in des Hofes Maße; 

Da wurde man die Straße 

Der jeidnen Fäden laum gemwahr: 
Sie waren alle jo ganz und gar 
Mit dem Golde ertränfet 

Und in dag Gold verjentet, 

Daß man die Arbeit faum erjah. 
Bon Heinen Perlen ein Net war da 
Außen tarauf getragen, 

Die Maſchen jo meit geichlagen, 
Als eine Hand an Breite hat. 
Dadurch jo brannte der Ciclat, 
Recht wie man Kohlen glühen fieht. 
Das Unterfutter war Timit, 
Brauner denn Velden anzuſchaun, 
Recht wie ein Agleiblatt jo braun. 
Derjelbe Pfelle, der legte fi 

In feine Falten und in feinen Strid 
Alſo ſchmiegſam und allo wohl, 
Als wie ein Pelle fich legen fol. 
Er ftund dem lobenswerthen Mann 
Gar wohl und lobenswürdig an 
Und alleweife nad) Begehr. 

Auf feinem Haupte, da trug er 
Bon feinem Werke feinen Schein: 
Ein Echapel, wonniglid und Hein, 
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Das recht wie eine Kerze brann; 

Da leuchteten wie Sterne dran 
Topaſe, Sardine, 

Chryſolithe, Rubine. 

Dies Schapel, das war licht und klar, 
Es hatte ihm ſein Haupt und Haar 
Mit klarem Schein umfangen. 


So kam er eingegangen, 
Reichlich gethan und hochgemuth. 
Sein Weſen war herrlich und war gut, 
Sein ganzer Aufzug, der war reich, 
Er ſelber reichlich und herrengleich 
In allen ſeinen Sachen. 
Sie begannen ihm Raum zu machen, 
Da er in den Palaſt ging ein. 
Da wurden unterdeſſen ſein 
Auch Die von Kornewall gewahr: 
Sie ſprangen alle fröhlich dar, 
Sie grüßten und empfingen, 
Da ſie her näher gingen, 
Brangänen und Triſtanden; 
Sie nahmen ſie zu Handen, 
Die Gefährten beide, ſie und ihn, 
Und conduirten ſie alſo hin 
Gar höfiſch, zweien Fürſten gleich, 
Zujammen vor da3 Königreich. 
Der König und die beiden Fraun 
Ließen ihn ihre Tugend Shaun: 
Sie ftunden auf und grüßten fein; 
Triftan, der neigte fih allen Trein. 
Darnad) begrüßten die Dreie 
Die fremde NRitterreihe 
Alſo herrlich und aljo wohl, 
Als man wohl Herren begrüßen fol. 


Die Ritterſchaft indeß vom Land 
Kam ſchaarenweiſe zugerannt, 5 
Boten den Fremden Gruß und Ehr, 
Nicht wiljend, was ihr Gewerbe wär. 
Doch die als Zins jeit Jahren 
Bon Kornwall fomnen waren, 
Alsbald erkannten die im Saal 
Ihre Väter und Magen allzumal. 
Ta lief vor Freuden mancher Mann 
Bater und Magen weinend an; 
Freude und Klage gab’3 da viel, 
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Die ich nicht fonderli rechnen will. 
Der König da Triftanden nahm 
Selbander, wie er gegangen kam, 
Ihn und Brangänen meine ich, 
Und fette fie Beide da zu fi 
Und fügte aber mit ihnen das, 
Daß Triftan in der Mitte ſaß; 
Zu feiner Seite ſaßen jo 

Die jeligen Königinnen zwo. 

Die Ritter und Barone, 

Seine Companione, 

Auf den Eftrich ſetzten fich die, 
Und aber jo, daß Jeder hie 

Dem Gerichte in die Augen Jah 
Und jahen alles, was da geſchah. 


Das Landgeſinde, das erhob 
Anmittelft zu Triſtandens Xob 
Manch NRaunen und Reden allzumal. 
Sch weiß es wohl, daß in dem Eaal 
Auf manches Mannes Zungen 
Erquollen und entiprungen 
Viel Lobesbrunnen waren 
Bon feinem Ting und Gebaren: 
Sie fagten ihm alle Lob und Preis 
Auf mande Art und mande Weis. 
Da waren genug, die hoben an: 
„Wo ſchuf Gott befier einen Mann 
Zu ritterliher Würdigfeit ? 
Hei, wie ift er zu jedem Streit 
Und jeder Kampfesweiſe 
Geftaltet jo zu Preije! 
Die Kleider, die er trägt, gebt Acht! 
Wie reichlich find fie nicht gemacht! 
Niemand Jah no im Irenland 
Ein fo recht kaiſerlich Gewand. 
Und jeine Geſellen, die find gefleidt 
Mit föniglider Herrlichkeit. 
Ja wahrlih, wer der Mann auch fei, 
Sein Muth und But find hoch und frei.” — 
Solcher Reden gab’5 da genug. 
Der Truchſeß aber, fürwahr, der trug 
Den Eſſig in den Augen dort: 
Das ift ein ungelognes Wort. 


Nun hieß man rufen und befahl 
Eine Stille im ganzen Saal. 
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Nun dat auch Niemand ſprach Hinfort 

Ein ganzes, noch ein halbes Mort, 

Da ſprach der König: „Truchſeß, ſprich, 
Was iſt's, deß du vermiffeft dich?“ — 
„Nun, Herre, ich jchlug den Serpant.“ — 
Der Gaft ſtund auf und ſprach zuhand: 
„Herre, Ihr nicht.” — „Sa, Herre, ich! 
Ich bewähr's zur Stelle feſtiglich.“ — 
„Mit welchem Pfande?“ ſprach Triſtan. — 
„Seht, mit dem Haupt, das ich gewann.“ — 
„Herr König,“ ſprach Triſtan, „gebt Acht: 
Wenn er das Haupt, das er gebracht, 

Als Pfand und Zeugniß will verſtehn, 

So heißet ihn das Haupt beſehn, 

Und findet man die Zunge drin, 

So lege ich all mein Recht dahin 


Und will abſtehn vom Streit fortan.“ 


Das Haupt ward hiemit aufgethan 
Und nichts darin gefunden. 
Triſtan hieß zu der Stunden 
Die Zunge bringen: die kam dar. 
„Ihr Herren,“ ſprach er, „nehmet wahr 
Und ſeht, ob ſie des Drachen ſei.“ — 
Nun fielen ſie ihm Alle bei 
Und bekannten es allgemein; 
Nur der Truchſäße ſchwieg allein: 
Der hätte gern widerredet hie, 
Und wußte aber nicht recht, wie? 
Der Schnöde, der begann zur Stund 
Mit der Zunge und mit dem Mund, 
Mit Rede und mit Gedanken, 
Zu taumeln und zu wanken, 
Konnte nicht reden, noch ſchweigen, 
Wußte nicht, wie ſich bezeigen. 
„Ihr Herren alle,“ ſprach Triſtan, 
„Hie merket Wunder, ſehet an, 
Wie ſich dies zugetragen: 
Da ih den Drachen erſchlagen 
Und ihm mit leiten Kampf und Strauß 
Aus feinem todten Rachen aus 
Die Zunge ſchnitt und von dannen trug, 
Da kam, der ihn zu Tode ſchlug.“ — 
Die Herren ſprachen alle: 
„An diefem Geſchrei und Schalle 
Iſt wenig Ehre fürwahr erjagt; 
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Und was auch Jemand jpridt und jagt, 
Unfer Jeder, der weiß das wohl, 
Wenn man nad Rechte reden joll, 

Der da zuerft zur Stelle fam, 

Die Dradhenzunge mit fih nahm, 
Derjelbe ſchlug auch den Serpant.” 

So ſtimmten Alle allzuhand. 


Nun der Falide zu kurz gefommen 
Und dem Truglojen, Frommen 
Der Hof beiftimmte, Mann für Mann, 
„Herr König,” hob Triftan wieder an, 
„Gedentet nun an Eid und Pfand: 


(Sure Tochter fteht in meiner Hand." — 


Der König ſprach: „Das befenn ich Hier, 
Als hättet Ihr e8 geſchworen mir.” — 
„Mein, Herre,“ ſprach der falihe Wicht, 
„Um Gotteswillen, ſprecht aljo nid! 
Wie's aud damit ergangen fei, 

Da ift Untreue fürwahr dabei, 

Und ift er fälſchlich dazu gekommen. 
Doch ch mir aljo wird benommen 

Die Ehre mit Unredte, 

Soll fie mir mit Gefechte 

Und Stampfe lieber zu Echanden gehn: 
Herre, ih mill den Kampf beſtehn.“ — 
„Truchſäße,“ jprach die weiſe ot, 
„Du ſprichſt und teidigeft ohne Noth: 
Mit wen willft du kampfrechten? 

Dieser Herre will nicht Fechten: 

Er bat ja an der jungen Magd 

Seined Herzens Begehr erjagt. 

(x wäre alberner denn ein Sind, 

Mit dir zu fechten um den Wind.” — 


„Warum, Frau Königin?” ſprach Triftan : 


„Eh daß er von Ränken jagen fann, 
Gewaltigen, ungerechten, 

Eh will id mit ihm fechten. 

Herre und Fraue, jprechet dar, 
Gebietet ihn, daß er hinfahr, 

Wohl bald die Waffen anzuthun: 
Desgleichen bereite auch ih mich nun.“ 


Nun der Trudieh erkannte, 
Daß fih'3 zum Kampfe wandte, 
Nahm er Magen und Mannen 
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Alle und ging von dannen, 

Mit ihnen da zu tagen 

Und heimlih Rath zu ſchlagen: 
Nun däuchte fie die Märe 

Eo gänzlich ohne Ehre, 

Daß er da wenig Rathes fand. 
Sie ſprachen Alle dazuhand: 
„Truchſäße, deine Teidig, 

Die war von Urſprung ledig, 

Iſt auch bös ausgegangen. 

Weß haſt du dich unterfangen? 
Willt du dich mit Unrechte 
Erbieten zum Gefechte, 

So ſteht es übel um dein Leben: 
Was Rathes mögen wir dir geben? 
Hie biſt du Raths und Ehren bar: 
Verlierſt du nun das Leben gar 
Noch über die verlorne Ehr, 

So iſt aber noch des Schadens mehr. 
Wir wähnen alle und ſehen wohl, 


Der wider dich da fechten ſoll, 


Der iſt ein beherzter Mann zur Noih: 
Beftehft du ihn, jo iſt's dein Tod. 

Yun di einmal des Teufels Nath 
Berrathen an den Ehren hat, 

So behalte dein Leben doch. 

Verſuche und bejieh doch noch, 

Ob dieſe Lüge und dieſen Schimpf 
Nicht könne wandeln Jemand in Glimpf 
Mit irgend einem guten Wort.“ — 
Der Lügner ſprach zu ihnen dort: 

„Wie wollt ihr, daß ich ſolches thu?“ — 
„Da rathen wir dir kürzlich zu: 

Geh wieder in den Saal und ſprich, 
Deine Freunde, die heißen dich 

Dieſe Forderung laſſen gehn; 

Nun wolleſt du zurückeſtehn.“ 


Der Truchſeß folgte ihnen nach: 
Er ging wieder in den Saal und ſprach, 
Seine Magen und ſeine Mannen 
Hätten beſchloſſen, ihn abzuſpannen, 
Und hätte er nun auch andern Sinn. — 
„Truchſäße,“ ſprach die Königin, 
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Daß du gedächteſt je aufzugeben 
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Ein alfo gar gewonnen Spiel." — 
Da wurde ſolches Spotteg viel 

Im Schlofjfe getrieben fort und fort. 
Der arme Truchſeß, der war dort 
Ihre Geige und Rotte; 

Sie trieben ihn mit Spotte 

AN um und um wie einen Ball: 
Des Spottes ward ein großer Schall. 
So nahm der Trug behende 

Mit offner Schande ein Ende. 


Nun dies war alle abgethan, 
Da fagte im Schloß der König an 
Seine8 Landes Eompanionen, 
Den Rittern und Baronen, 
Daß Diejer Triftan wäre, 
Und jagte auch die Märe, 
Wie er fie hatte vernommen, 
Warum er wäre kommen, 
Und wie er gelobte in feine Hand, 
Er wollt ihm ein ftetes und feftes Band 
Mit Marke's Fürften maden 
Ueber alle die Sachen, 
Bon denen zubor die Rede mar. 
Das Gefinde von Irland, all die Schaar, 
Zu diefer Märe gar fröhlich jah. 
Die Landesherren ſprachen da: 
Tiefe Sühne, die wäre 
Eine genehme Märe, 
Tenn langer Haß und Rachefinn 
Treibe die Zeit mit Schaden hin. 


Der König gebot und begehrte, 
Daß Zriftan ihm bewährte 
Das Wort an diejer Stätte, 
Wie er's gelobet hätte. 
Er that au alfo zu der Stund: 
Triftan, der [wur mit Hand und Mund, 


Aurz, Triftan und Iſolde. 
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Und feines Herren Mannen all, 
Sie ſchwuren das Land zu Kornewall 


287 Zur Morgengabe Iſolden dort, 


Und daß fie jollte jein binfort 

Graue Über ganz Engelland. 

Hiemit befahl Gurmun zuhand 
Siolden von Hand zu Handen 

Ahrem Feinde Triftanden. 

Shrem Feinde jage ih um das: 

Eie trug ihm immer no einen Haß. 


Triftan, der nahm fie an feine Hand: 
„Herr König,” ſprach er, „von Irenland, 
Wir bitten Eu, meine raue und id, 
Daß Ihr fie beſchenket und auch mid: 
Es jeien Ritter oder Kind, 

Die her zu Zinje gegeben find, 

Bon Kornwall und von Engelland, 

Die gehören in meiner rauen Hand 
Billig und ganz mit Rechte hin, 

Denn fie ift der Lande Königin: 

Wir bitten, daß Ihr fie laſſet frei.” — 
„Biel gerne,” ſprach Gurmun: „das ei. 
Es geihieht mit meinen Minnen, 

Daß fie fahren mit Eud von binnen.” 


Der Märe ward manch Herze froh. 
Triftan, der hieß gewinnen jo 
Einen Kiel zu feinem Kiele hin, 
Der ihm und feiner Königin 
Zur Meerfahrt dienen jollte, 
Und wem er fonft noch wollte, 
Und als auch derfelbe fertig ward, 
Bereitete Triftan fi zur Fahrt. 
Die Verzinsten, die Elenden, 
Wo man fie an allen Enden, | 
Am Hofe und im Lande fand, | 
Die wurden alle darbejandt. — 
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8. 11483 - 11516. 


Der Minnetrank. 


Indeß Triſtan die Reife 
Betrieb mit allem Fleiße, 
Die Zubereitung leitete, 
Indeſſen jo bereitete 

ot, die weile Königin, 
In einem Glasgefäke drin 
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Mit aljo feinen Sinnen 

War der erdichtet und vollbracht, 

Mit folder Wunderfraft bevadht, 
Daß, wer davon mit Jemand tranf, 
Der mußte Den ohne feinen Dank 
Bor Allen minnen und meinen, 

Der wieder Den, den Einen: 

Ahnen war Ein Tod und Ein Leben, 
Eine Trauer und Eine Freude gegeben. 


Den Trank, den nahm die Weile 
Und ſprach zu Brangänen leije: 
„Brangäne,” ſprach fie, „Niftel mein, 
Laß dir nicht ſchwer die Rede fein: 
Du tollt mit meiner Tochter hin, 
Darnach, fo ftelle deinen Sinn; 

Was ich dir fage, das vernimm: 
Das Glas mit diefem Tranfe nimm, 
Das habe du in deiner Hut 

Und hüte e& über alles Gut. 

Eich, daß e8 auf der Erbe 

Kein Auge innen werde. 

Bewahre fleikig zu jeder Stund, 

Daß Niemand e8 bringe an feinen Mund. 
Wende Fleiß an und ade ftarf: 
Wenn Jlolde und König Mark 

Mit Minne find fommen überein, 

So ſchenke ihnen den Trank für Wein 
Und laß fie Beide trinken da. 
Bewahre, das verfteht fich ja, 

Daß Keinen fonft der Fürwitz fticht. 
Du ſelbſt auch trinfe mit ihnen nicht. 
Es ift ein Trank der Minnen, 

Tas habe in deinen Sinnen. 

Iſolden ich dir befehle 

Diel theuer auf deine Seele. 
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Sie ift mein beftes Leben: 

Wir feien dir Beide ergeben 

Auf alle deine Seligfeit: 

Hiemit genug für allezeit." — 

„Traut Fraue,“ ſprach Brangäne froh, 
„Steht euer Beider Wille ſo, 

So will ich gerne mit ihr fahren, 
Ihre Ehre und all ihr Ding bewahren, 
So ih aufs Allerbefte kann.“ 


Urlaub und Abſchied nahm Triftan 
Und feine Leute hie und dort. 
Eie ſchieden ab von Weifefort 
Mit großer Freude und Herrlichkeit. 
Da gaben ihnen das Geleit 
Um Sioldens willen zum Hafen hin 
Der König und die Königin 
Und all ihre Maflenie. 


“ Seine unverhoffte Amie, 


Seine unerfannte Herzenenoth, 
Die lichte wonnigliche Iſot, 

War weinend zu allen Zeiten 
Triftanden an der Seiten; 

Ihr Vater und Mutter beide 

Die braten mit manchem Xeide 
Diejelben kurzen Stunden hin. 
Manch Auge begann aus treuem Sinn 
Zu ſtrömen und zu werben roth. 
Iſold war manches Herzens Noth: 
Sie bradte viel manchem Herzen 
Heimlihde Wehen und Schmerzen. 
Die weinten um die Hole, 
Ihrer Augen Wonne, Iſolde. 

Da ward vereint gemeinet, 

Sie bemweinten vereinet 

Viel Augen und viel Herzen 

Mit ofinen und ftillen Schmerzen. 
Und aber Iſot und aber Iſot, 
Die Sonne und ihr Morgenrotbh, 
Und auch die ſtolze Brangäne, 
Der Vollmond gegen jene, 

Da fie fih mußten ſcheiden, 


"Die eine von den Beiden, 


2. 11517 — 11606, 


Da wurden Jammer und Keid erkannt: 


Das getreuliche fefte Band 

290 Schied ſich mit manchem Leibe. 
Iſolde küßte fie Beide 
Und hielt fie lang umſchloſſen. 
Nun daß Triftans Genofien > 
Und auf von iriſcher Seite 
Der jungen Frau Geleite 
Waren zu Schiff gefommen, 
Hatten Urlaub genommen, 
Da fuhr zulegt auch Triftan hin; 
Die lichte junge Königin, 
Die jhöne Blume von Irenland, 
Iſolde, die ging an feiner Hand, 
Bar unfroh und mit traurigem Sinn. 
Sie neigten fih nad dem Lande hin 
Und baten Gott, mit Segen 
So Leut als Land zu pflegen; 
Worauf der Kiel daS Meer gewann. 
Mit hoher Stimme fie huben an 
Und fungen einmal oder zwier: 
„In Gottes Namen fahren wir!” 
Und ſtrichen hin ihre Gleife. 


Nun war zu ihrer Reife 

Den Frauen nah Triftans Rathe 
Eine Schiffskemenate 
Zu Wohnung und Gemädjlichkeit 
An ihrem Kiele da bereit. 
Da hielt fich die Königinne 
Mit ihren YJungfrauen inne 
Und jelten mit ihnen fonft ein Mann, 
Als unterweilen Herr Triftan. 
Derfelbe ging je und je dahin 
Und tröftete die Königin, 
Da fie in ihren Thränen ſaß. 
Sie weinte und klagte ohn Unterlaß, 
Daß ſie alſo von ihrem Land, 
Da ihr die Leute wären bekannt, 
Und all ihren Freunden fliehe, 
Mit fremdem Volk hinziehe 
Und wiſſe nicht, wohin, noch wie. 
Da tröftete je Triftan fie 
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Zu jeder Zeit und Stunde, 
So er zu ihrer Trauer kam. 
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Zwiſchen die Arme er fie nahm 

Gar ſuße und gar Ieife, 

Und aber nur in der Weile, 

Wie ein Mann feine Herrin ſoll. 

Der Getreue, der verfah fi wohl, 

Daß er der Schönen wäre 

Ein Troft zu ihrer Schwere. 

Und aber jo oft, als e8 erging, 

Daß er mit Armen fie umfing, 

So gedachte je die ſchöne Iſot 

An ihres Ohms Moroldens Tod 

Und ſprach je alsdann wider ihn: 

„Laßt gehen, Meifter, hebt Euch Hin! 
Thut Eure Arme weg von mir! 

Ihr jeid mir ſehr beſchwerlich, Ihr! 
Warum denn rühret Ihr mich an?" — 
„Ei, Schöne, hab ich da mißgethan?“ — 
„Sa, Ihr, denn ih bin Euch gehaß.“ — 
„Selige,“ \pradh er, „und um was?“ — 
„Ihr habt meinen Ohm erſchlagen.“ — 
„Das ift ja do vertragen.” — 

„Das ift all Eins: ih haß Euch doch: 
Denn id wäre ohne Schwere noch 

Und ohne Sorgen, wärt nicht Ihr: 

Ahr mutterjeelenallein habt mir 

AN dieſen Kummer zugefügt 

Mit Eurer Lift, die da trügt und Tügt. 
Was hat Eu mir zu Schaden gefandt 
Bon Kornemwall- in Irenland? 

Die mi von Kind an haben erzogen, 
Denen habt Ihr mid abbetrogen 

Und führet mid, weiß nicht, wohin. 

Ich weiß nicht, wie ich verfaufet bin, 
Noch weiß ih, was aus mir werben fol.” — 
„Nein, ſchöne Iſold, gehabt Euch wohl. 
3a mögt Ihr doch lieber in fremdem Land 
Eine reihe Königin fein genannt, 


292 Denn in der Heimath arm und ſchwach. 


In fremdem Land Chr und Gemach 
Und Niedrigkeit im Vaterreich, 
Die zwei, die ſchmecken ja nicht gleich.“ 


„Ja, Meifter Triftan,” ſprach die Magd, 
„Ich nähme eh, was Ahr auch jagt, 
Eine mäßige Sade 
Mit Liebe und mit Gemache, 
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Denn Mühjal, Ungemach und Leid 


Bei großem Reichthum und Herrlichkeit.“ — 


„Ihr redet wahr,” Herr Triftan ſprach: 
„Wo man aber zu dem Gemad 

Die Herrlichkeit kann haben, 

"Die jeligen zwo Gaben, 

Die laufen zufammen baß gemein, 
Denn ihrer jegliche jo allein. 

Run Iprechet: wär es dazu gelommen, 
Daß Ihr hättet mit Zwang genommen 
Den Truhfäßen zu Eurem Dann, 
Fraue, wie führe e8 aber dann? 

Ich weiß, da wäret Ihr meiner froh. 
Und danket Ihr mir jekund fo, 

Daß ih Euch trat zur Seite 

Und Euch von ihm befreite?" — 
„Deß wird Euch ſpate,“ ſprach die Magd, 
„Bon mir je Dank und Lohn gejagt: 
Denn habt Ihr mid von ihm befreit, 
So Habt Yhr mid überſchüttet feit 

So jehr mit Leid und Schwere, 

Daß mir’8 noch lieber wäre, 

Ich hätte ihn genommen, 

Als mit Euch fortzulommen: 

Denn wie auch tugendlos er jei, 
MWohnte er mir eine Weile bei, 

So ließe er jeden böjen Braud. 

Weiß Gott, daran erkennt ih aud, 
Wie lieb, daß ih ihm wäre.” — 
Triſtan ſprach: „Sole Märe 

Geht abenteuerliche Spur. 

Daß jemals wider die Natur 

Ein Herze Tugendwerke thu, 

Da gehört viel Müh und Noth dazu: 
Die Welt glaubt nimmermehr daran, 
Daß Unart jemals arten kann. 
Schöne, ſeid ohne Sorg und Leid: 

Ich will Euch fürwahr in kurzer Zeit 
Einen König zum Herren geben, 

An dem Ihr Freude und ſchönes Leben 
Gut, Tugend zu allen Stunden 

Und Ehre ſollt haben funden.“ 


Inmittelſt ſtrichen die Kiele hin. 
Sie hatten auch gleich von Anbeginn 
Guten Wind und gute Fahrt. 


— — 


V. 11607—11697. 


Nun war die Frauerſchaar ſo zart, 
Iſolde und ihr Gefinde, 

Im Wafler und im Winde 

Gar ungewohnt der Mühefal. 
Nicht lange, jo kamen fie allzumal 
In eine ungewohnte Noth. 
Zriftan, ihr Meifter, da gebot, 
Daß man zu Lande Schalte 

Und eine Ruhe halte. 

In eine Bucht nun fuhren fie ein; 
Da ging die Mannſchaft insgemein, 
Eid zu ergögen, an das Land; 
Nun ging auf Triftan allzuhand, 
Seine lichten Frauen 

Zu grüßen und zu ſchauen; 

Und als er zu ihr nieder ſaß 

Und fie da redeten die und das 
Bon ihrer Beider Dingen, 

Bat er einen Trunk zu bringen. 
Nun aber war Niemand darin, 
Ohne jeine Königin, 

Als etliche Heine Jungfräulein. 
Und eine ſprach: „Seht, bier flieht Wein 
In diefem Gefäß, ich meine.” 
Nein, da war nichts von Weine, 
Obgleih man wähnte, es wäre; 
Es mar die währende Schwere, 
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Bon der fie endlich lagen tobt. 

Nun war ihr aber daß nidyt fund: 

Sie ftund auf und ging bin zur Stund, 
Wo Glas und Trank, nicht wohl fürmahr, 
Verborgen und aufgehoben war. 

Ihrem Meifter Triftan bet fie es hin, 

Er aber bot e8 der Königin. 

Sie trank mit Zaudern, ihr war jo ſchwer, 
Und gab e8 ihm, da trank aud er, 

Und mwähnten Beide, e8 wäre Wein. 
Inmittelft trat auch Brangäne ein, 

Das Glas erkannte fie zur Stund, 

Da ward ihr die ganze Märe fund, 
Darüber fie fih jo jehr vernahm, 

Daß fie von allen Kräften kam 

Und redht wie todt zu ſchauen war. 

Mit todtem Herzen ging fie dar: 

Sie nahm das leide unjelige Glas - 
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Und ging von dannen und warf da3 
Hinab in die tobende wilde See: 

„O weh mir Armen!” ſprach fie, „o weh, 
Tab ih zur Welt je ward geboren! 

Ich Arme, wie hab ich nun verloren 
Meine Ehre und meine Treu. 

Trage Gott ewiglich Leid und Neu, 

Daß ich zu diefer Reife Tam, 

Daß mich der Tod nicht von hinnen nahm, 
Da ih zu diefer argen Fahrt 

Mit Iſolden beſchieden ward! 

D weh, Triftan, und o weh, Slot, 
Der Trank ift euer Beider Tod!" 


Nun dag die Jungfrau und der Mann, 


Die Beiden, Iſolde und Triftan, 
Den Trank getrunfen, was geichah ? 
Da war au der Welt Unmuße da, 
Minne, die Herzengjägerin, 

Und ſchlich in ihre Herzen bin, 

Eh fie es wurden je gewahr. 

Sie ftieß die Siegesfahne dar 

Und zog die Beiden ohne Streit 

in ihre Gewalt und Herrlichkeit. 
Sie wurden Eins und Einerlei, 
Die vor geweien waren Zmei: 

Sie trugen nicht mehr geipaltnen Sinn: 
Iſoldens Haß, der war dahin. 

Die ſtarke Sühnerin Minne, 

Die hatte ihre Sinne 

Bon Haß alſo gereinet, 

Mit Liebe alſo vereinet: 

Daß Yegliches dem Andern war 
Bolllommen wie ein Spiegel klar. 
Sie hatten beide Ein Herze, 

Sein Schmerze war ihr Schmerze, 
Ihr Schmerze war der feine, 

Sie waren Eine Gemeine 

An Liebe und an Leide 

Und bargen ſich's doch Beide; 

Das that der Zweifel und die Scham: 
Sie jhämte fi, er war fi gram, 
Sie zweifelt! an ihm, und er an ihr. 
Wie blind aud ihre Herzensgier 
Zufammenfloß in Einer Gluth, 

Eo hatten fie doc feinen Muth 
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| Zum erfien Wort und zum Beginn. 
Das heimlichte ihnen ihren Sinn. 


Triftan, da er die Minne empfand, 
Da gedachte er allzuhand 
Der Treuen und der Ehren 
Und mollte von dannen ehren. 
| „Nein,“ Dachte er fort und fort bei ich, 
„Laß jein, Triftan, befinne dich 
Und vor der Eünde did bewahr.“ — 
Da mollte doch immer daS Kerze dar. 
Wider feinen Willen Triegte er, 
Begehrte wider fein Begehr: 
| 88 zog ihn ab, es zog ihn an. 
Der verirrte, verfangne Mann 
Verſuchte es in den Schlingen 
| Mit währenden: vielem Ringen 
296 Und hielt auch lange aus im Streit. 
Der Getreue hatte ein doppelt Keid, 
| Davon ihm großes Weh geſchah: 
Wenn er ihr in die Augen jah 
Und ihm die ſüße Minne 
Eein Herz und feine Sinne 
| Begunnte zu verjehren, 
Gedachte er je der Ehren; 
| Die zog ihn ab von ſolchem Bann. 
| Nun trat ihn aber alsbald an 
| 
| 
| 
| 





Minne, ſeine Erblönigin, 

Die zwang und nahm ihn wieder hin. 
Ihn müheten ſteis aufs Neue 

Seine Ehre und feine Treue: 

Noch näher ihm aber die Minne trat, 
Die ihm weher al3 mehe that; 

Sie fügte ihm mehr zu Leide, 

Denn Treue und Ehre beide. 

Sie jah jein Herze lachend an 

Und nahm fein Auge in ihren Bann 
Wenn er fie aber nicht erjah, 

Eo mar das Leid noch größer da. 
Gar oft beitellte er feinen Muth 
Nah Art, wie der Gefangne thut, 
Wie er möchte ledig jein der Qual, 
Und dachte oft und mandes Mal: 
„Lenke dein Herz hin oder her, 
Berwandle und mwechöle dein Begehr, 
Minne und meine anderswo,” — 
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Da hielt die Schlinge, vor der er floh. 
Er nahm fein Herze und feinen Sinn 
Und juchte Aenderung darin; 

Da war je nichts darinne, 

Denn Iſolde und die Minne. 


Iſolde auf gleiche Weile 
Verſuchte e8 auch mit Fleiße, 
In zornigem Weh entbrannte, 
Da fie den Leim erfannte 
Der verlodenden Minne 
Und fah, daß ihre Sinne 
Darein verſenket waren. 
Sie wollte ſich bewahren, 
Sie ftrebte fort aus ihrem Bann: 
Da lebte aber der Leim ihr an, 
Der z0g fie immer nieder. 
Die Schöne ftrebte wider 
Und fträubte fi) bei jedem Tritt; 
Sie folgte gar nicht gerne mit, 
Verſucht' es an manchen Enden; 
Mit Fuüßen und mit Händen 
Kehrte und wehrte fie ſich ſehr 
Und verjentte je mehr und mehr 
Ihre Hände und Füße 
An die viel blinde Süße 
Des Mannes und der Minne. 
Ihre verftridten Sinne 
Konnten fi nicht entwinden, 
Nicht Weg noch Brüde finden 
Auf halben Fuß, auf halben Zritt, 
Da nicht die Minne folgte mit. 
Wohin fie auch gedachte 
Und fih Gedanken madte, 
So mar nidht die, noch das daran, 
Als Minne ftet3 und ftet3 Triftan. 
Und blieb all das verichmwiegen: 
Das war ein fteteS Kriegen 
Zwiſchen den Augen und dem Sinn: 
Die Scham, die jagte die Augen hin, 
Die Minne zog Sinn und Herze dar. 
Und dieſe widerftreitende Schaar, 
Magd und Dann, Minne und Scham, 
Die war an Ihr jehr irrefam: 
Die Magd den Mann begehrte 
Und ab die Augen kehrte, 
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Die Cham, die wollte minnen 

Und that es Niemand innen. 

Was mochte das Helfen? Scham und Magd, 
Wie alle Welt zufammen jagt, 

Die find ein Jo hinfällig Ding, 

Haben eine Dauer jo gering, 
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Iſolde ließ fi den Krieg vergehn 

Und that fo, wie e8 um fie ftand: 

Die Siegloje ergab zuhand 

Ihren Leib und ihre Sinne 

Dem Manne und der Minne. 

Sie blidte unterweilen dar 

Und nahm verftohlen feiner wahr: 

Shre Haren Augen und ihr Sinn 

Sie lebten nun in Frieden hin. 

Ihr Herz und Augen, die ftahlen 

Gar heimlich zu vielen Malen 

Und minnevoll fih zu dem Mann. 

Der Mann, ver ſah fie wieder an 

Mit innigen Gebärden. 

Er begann auch laß zu werden, 

Da Minne fid) feiner nicht verzieh. 

Mann und Magd, jo gaben die 

Zu jeder Zeit und jeder Stund, 

Wenn ihnen nichts im Wege fund, 

Einander Augenweide. 

Die Minnenden däudten beide 

Einander ſchöner denn je zuvor: 

Das bringt der Minne Recht hervor. 

Es herrſchet heuer und herrſchte fernd 

Und wird Jahraus, Jahrein erlernt 

Von den Minnenden allen, 

Daß ſie ſich baß gefallen, 

So Minne an ihnen ſich bekleibt, 

Die Blumen und den Wucher treibt 

Lieblicher Süßigkeiten, 

Denn in den Erſtlingszeiten. 

Die wucherhafte Minne, 

Die wächst nach dem Beginne. 

Das iſt der Same, den ſie ſät, 

Bon dem fie nimmermehr vergeht. 
Sie dünket ſchöner jeit denn vor: 
So kommt der Minne Redt in Flor, 
Däuchte Minne je jeit wie vor, 
Verginge bald der Minne Flor. 
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Und fuhren fröhlich ihren Pfad, 
Nur daß die blinde Minne 
Hatte zwei Herzen drinne 

Bon ihrer Straßen abgelentt, 
Die in Gedanken tief verjentt 
Maren belümmert beide 

Bon jenem lieben Leide, 

Das ſolche Wunder ftellet, 

Den Honigſchmack vergället, 
Die Süßigkeiten jäuert, 

Was da will thauen, feuert, 
Das Sänftende durchſchmerzet, 
Alle Herzen entherzet 

Und alle die Welt verfehret, — 
Das hatte fie verjehret, 
Triftanden und Iſolden, 

Mit Einer Noth, die Holden, 
Und in jeltfamer Weije: 

Sie hatten auf der Reije 

Nicht Ruhe, weder hie noch da, 
Bis Eines je daB Andre jah. 
Wenn aber das geſchahe, 
Ging's ihnen aber nahe: 

Sie konnten unter fi, die Zwei, 
Den Willen nicht vereinen frei; 
Das ſchuf die Fremde und die Scham, 
Die ihnen ihre Luft benahm, 
So fie mit ftillen Bliden, 

Mit Bliden in Minneftriden, 
Einander fjollten nehmen wahr: 
Da ward ihre Farbe wunderbar 


Dem Herzen glei und glei dem Sinn. 


Minne, die werihe Färberin, 

Die däuchte es nicht damit genug, 
Daß man’ in edlen Herzen trug 
Berborgen und verftohlen: 

Eie wollte unverhohlen 

Bor Augen zeigen ihre Gewalt: 

Die war an den Zweien mannigfalt. 
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Nicht Lange glich ihre Farbe fi: 


Sie wechſelten oft und allzugleich 
Blei wider Roth, Noth wider Bleich, 
Sie wurden bleich, fie wurden roth, 
Wie ihnen Minne die Farben bot. 
Daran erlannte Jedwedes wohl, 

Wie man an joldem muß und joll, 
Daß etwas mohl von Minne 

In feinem Herz und Sinne 

Auf das Andre gewendet war, 

Und begannen auch wonnebar 
Ginander zu betrachten, 

Nah Zeit und Fug zu trachten, 

Daß fie fi raunend gelellten. 

Der Minne Yäger ftellten 

Einander mit mandem Blide 

Ihre Netze und Stride, 

Ihre Warte und Lage 

Mit Antwort und mit Frage, 

Sie trieben viel Redens zujammen hin. 


Iſoldens Rede und ihr Beginn 
War recht nah magdlicher Weile: 
Sie kam ihren Trauten leije 
AU rings herum von Weitem an: 
Bon Anfang mahnte fie ihn dran, 
Wie er zuerft gen Develin 
In einem Heinen Schifflein Hin 
Gefloffen wund und alleine fam, 

Wie ihre Muiter ihn zu fih nahm, 
Und wie er auch genas durch fie; 

An alle, was ſich zutrug bie, 

Und mie fie felbjt in feiner Hut 

Alle Wege lernte jchreiben gut 

Ratein und lernte Saitenipiel. 

Des Umſchweifs war und der Rede viel, 
Die fie ihm ſagte weit und breit 
Bon feiner Kraft und Mannhaftigfeit, 
Auch vom Serpant in jenem Thal, 
Und wie fie ihn erlannte beide Mal, 
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Die Rede war unter ihnen glei: 
Sie ſprach zu ihm, und er ſprach zu ihr. 


Der Minne Nedt. 


„Ah,“ ſprach Iſolde, „da ſich's mir 
Doch darbot mit ſo gutem Fug, 

Daß ich Euch da nicht im Bade ſchlug, 
Gott Herre, wie konnt ich alſo thun! 
Hätt ich gewußt, was mir kund iſt nun, 
Das wäre geweſen Euer Tod.“ — 
„Warum denn?“ ſprach er, „ſchöne Iſot? 
Was wirret Euch, was wiſſet Ihr?“ — 
„Was ich weiß, ja, das wirret mir, 
Was ich ſehe, das thut mir weh: 

Mich mühet der Himmel und die See, 
Leib und Leben beſchweren mich.“ — 
Da ſtützte fie und lehnte ſich 

Mit dem Ellbogen an ihn hin: 

Das war der Kühnheit ein Beginn. 
Die Augen lit und fpiegelflar, 

Die füllten fi verhohlen gar, 

Ihr Herz begann zu quellen, 

Ihr füßer Mund zu jchwellen, 

Ihr Haupt, das ſank darnieder. 

Ihr Freund begann herwieder 

Mit Armen fie zu umfahen, 

Doch ihr nicht dreift zu nahen, 

Nicht mehr als in Gaftes Weile. 

Er jprad gar jüß und leiſe: 

„Si, Schöne, Süße, faget mir, 

Was wirret Euch, was Haget Ihr? 


Ter Minne Federjpiel, Slot, 
„Lameir,“ ſprach fie, „das ift meine Noth, 
Lameir beſchweret mir den Muth, 
Zameir ift, was mir mehe thut.” — 
Nun fie jo ofte ſprach das Mort, 
Da bedachte er fort und fort, 
Belah nah allen Seiten hin 
Defielben Wortes Laut und Sinn. 
Gr begann fih zu entfinnen, 
Ameir da hieße minnen, 
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Der Sinn, der däucht ihn ein ganzes Heer. 
Er ließ eins von den dreien 

Und fragte nad den zweien: 

Die Minne, die verfchwieg er gar, 

Die doch ihr Beider Herrin war, 

Ihr Beider Troft, Ziel und Begehr, 

Und ſprach von Nebelluft und Meer. 


! 
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3. 11962—12050. 


„Ich wähne,” ſprach er, „Ihöne Iſot, 
Meer und Nebel find Eure Noth: 

Euch midern Meer und Nebelwind, 

Sch mwähne, die zwei Eud bitter find.” — 
„Rein, Herre, nein! was faget Ihr? 
Keine von Beiden mwirret mir, 

Mir dunftet weder Luft, noch See: 
Lameir alleine thut mir weh.” — 


Nun er auf den Grund dem Worte fam 
Lameir, und Minne drin vernahm, 
Gar heimlich ſprach er da zu ihr: 
„In Treuen, Schöne, fo ift auch mir: 
Lameir und Yhr, Ihr feid meine Noth. 
Herzefraue, Tiebe Iſot, 
Ihr Eine und Eure Minne, 
Ihr habt mir meine Sinne 
Verfehret und benommen, 
Sch bin vom Weg gelommen 
Sp ganz und gar, fo irr und blind, 
Daß ih mich nimmer zuredte find. 
Mi mühet und mich irret, 
Mir elelt und mir wirret 
Alles, worauf mein Auge fällt: 
Sa, ift in diefer ganzen Melt 
Nichts meinem Herzen lieb denn Ihr.“ — 
Iſold ſprach: „Herre, jo jeid Ihr mir.“ 


Nun Triftan und die Königin 
In ihnen erfannten Einen Sinn, 
Ein Herze und Einen Willen, 
Begann das ihnen zu Stillen 
Und auch zu eröffnen ihr Ungenad). 
Jedwedes jah, Jedwedes ſprach 
Das Andere freier und kühner an, 
Der Mann die Magd, die Magd den Mann. 
Die Fremde war unter ihnen hin: 
Er küßte ſie, und ſie küßte ihn 
Mit ſüßem Herzensgruße. 
Das war der Minnenbuße 
Ein Anfang und ein ſeliger Schank. 
Jedwedes ſchenkte, Jedwedes trank 
Die Herzensſüße mit geizigem Zug. 
So ſie gewannen Statt und Fug, 
So ging der Tauſch und der Handel an, 
Schleichwaaren wurden aufgethan, 
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So heimli und jo mohlbeftellt, Ihr verfihert uns denn vorher 
Daß Niemand in der ganzen Welt Mit Treuen und mit Eiden, 
Ihren Willen und Muth erfand, ; Daß Ihr uns Armen beiden 
Als fie, der er doch war bekannt. Gütig wollet und gnäbdig fein: 


Das war Brangäne, die weile, Anders jo if unſre Hoffnung Hein. 


Die warf ihre Blide leiſe 

Und warf fie ofte heimlich dar 

Und nahm ihre Heimlichleiten wahr - 
Und dachte oftmals bei fidh till: 

„O weh, nun jeh ich, wa8 werben mill! 
Die Minne hebt bei Diejen an.” — 
Biel balde ward, daß fie begann 

Den Ernſt an Beiden zu verftchn 

Und außen an ihrem Leib zu jehn 
Ihrer Seelen und Herzen 

Innere herbe Schmerzen. 

Solch Ungemach, das that ihr leid, 
Da fie fie jah zu jeder Zeit 

Amuren und ameiren, 

Seufzen, trauren und feiren, 

An Gedanken ſich mühen, 

Erblaſſen und erglühen. 

An jo verlorner Weile 


Brangäne bot ihre Treue hin: 
Sie gelobte ihren getreuen Sinn 
Und ſchwur nad) Gottes Willen 
Ihr Begehren zu ftillen. 

„Getreue, Gute,” ſprach Triftan, 
„Nun jehet Gott zuvörderſt an 
Und darnad Eure Glüdijeligfeit: 
Bedenket unjer Beider Leid, 

Unfre Gefahr und unſre Not. 

Ah Urmer und die arme Iſot, 
Sch weiß nicht, wie ed gegangen ift, 
Wir Zwei, wir find in kurzer Friſt 
Unfinnig geworben Beide 

In wunderlidem Leide: 

Wir müflen vor Minne fterben 
Und fönnen nicht erwerben 

Noch Stunde, noch Gelegenheit: 

f Ihr irret und ftöret uns allezeit, 
Sroagien je einer Sheue: 305 Und ſeid verfichert, fterben mir, 


Bis fie der Mangel und der Gram So ift Niemand ſchuldig dran, als Ihr. 
Un dem Leibe ganz übernahm, Nun ift unſer Tod und Leben 
Daß e8 Angft ward Brangänen, 


Und fie begann zu wähnen, Hiemit fei Euch genug gejagt. 


304 Es wäre ihr Beider Ende. . : 
ß Dr i Mohlan, Brangäne, jelige Magd, 
„Nun nimm daS Herz in die Hände," Rum helfet und num gnadet Ihr 


Sprach fie, „erforſche, was es ſei!“ 
Sie jak eines Tages ihnen bei 


In Eure Hand gegeben. 


Eurer Frauen Iſold und mir.“ 


Gar heimli und gar leije, Brangäne zu Iſolden ſprach: 

Die Stattlide, die Weile: „Fraue, iſt Euer Ungemad), 

„Hie ift Niemand,” ſprach fie, „denn wir Drei. Wie er da Ipricht, von folder Noth?” — 
Sagt mir, was mwirret euch, ihr Zwei? „Sa, Herzeniftel,” ſprach Iſot. — 
Ich ſeh euch zu allen Stunden Brangäne ſprach: „Das reue Gott, 
Mit Gedanken gebunden Daß jo der Teufel jeinen Spott 
Seufzen, trauern und Hagen.” — Mit ung Dreien gemadet hat! 
„Hofiſche, dürft ich's Euch jagen, Nun ſeh ich wohl, da iſt kein Rath, 
Ich ſagt's Euch gerne,“ ſprach Triſtan. — Und muß ich durch euch Beide 
„Ja, Herre, viel wohl: hebet an: Mir ſelber ſo zu Leide 

Sei's, was es wolle, das ſaget mir.“ — Und euch zur Schande werben; 
„Geſegnete, Gute,” ſprach er zu ihr, Ch ich euch laſſe fterben, 


„Ich wage nicht zu jagen mehr, Will ich euch lieber den Willen thun. 
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Was ihr mollet beginnen nun, 

Das laßt um meinetmillen nicht, 

Wenn ihr’3 um eure Ehr und Pflicht 

Nicht gerne wollet laſſen. 

Wo ihr euch aber faflen 

Und wahren könntet vor diejer That, 

Sp mwahret eu, das ift mein Rath. 

Laßt dieſe Schande unter ung Drein 

Verſchwiegen und verblieben fein. 

Verbreitet ihr die Märe, 

So geht's an eure Ehre; 

Erfährt fie Jemand, ohne ung Drei, 

Seid ihr verloren und ich dabei. 

Herzefraue, ſchöne Slot, 

Euer Leben und Euer Tod 

Die find an Euch ergeben: 

Nun Ienfet Tod und Leben 

Nah Eurem Willen und Begehr. 

Bon diefer Stunde habt nimmermehr 
306 Zweifel, noch Furcht vor meiner Hut: 

Was Euch gefalle, wohlan, das thut.“ 


Nachts, da die Schöne alleine lag, 
Ahr Trauern und ihr Trachten pflag 
Nah ihrem trauten Freund fo heiß, 
Da kam geichlichen leiſe leis 
Ihr Freund zur Kemenaten, 
Begleitet und berathen 
Bon ihrer Aerztin Minne: 

Minne, die Aerztin, drinne 
Führte fie ihr zu Handen 

Ihren Kranken, Trijtanden. 

Auch fand fie ihre Franke Iſot. 
Den beiden Kranken die Hand fie bot 
Und gab ihm fie und gab ihr ihn 
Einander zur Arzenei dahin. 

Mer konnte auch viele Beide 

Mit ihrem gleichen Leide 
Vereinen und beſcheiden, 

Als Einung ihrer Beiden, 
Verftridung ihrer Sinne? 

Die Berftriderin Minne, 

Die ſtrickte mit ſüßen Flammen 
mei Herzen da zujammen 

Mit alfo großer Meifterichaft, 
Mit alſo wunderbarer Kraft, 


3. 12140— 12228. 


Daß fie ungelöjet waren 
In allen ihren Jahren. 


Eine lange Rede von Minne 
Beſchweret höfiſche Sinne: 
Eine kurze Rede von Minne 
Iſt gut für gute Sinne. 


Wie wenig ich in meinen Tagen 
Habe das liebe Leid getragen, 
Den ſänftlichen Herzensſchmerzen, 
Der immer in dem Herzen 
So recht ſänftlich unſanfte thut, 
So weiſſaget mir doch mein Muth, 
Was ich wohl halten muß für wahr, 
Daß es den Minnenden ſanfte war 


307 Und waren wohl auf Beide, 


Da ſie die Hut, die leide, 

Die Qual minnender Sinne, 

Die Feindin aller Minne, 

Hatten von ihrem Pfad gebracht. 
Viel hab ich über die Zwei gedacht 
Und denke noch heut und alle Tage: 
Wenn ich Liebe und ſehnende Klage 
Beginne ins Auge zu faſſen 

Und all ihr Thun und Laſſen 

Im Herzen zu betrachten, 

So wächst mein ganzes Trachten 
Und Muth, mein Heergefelle, 

Als ob er zum Himmel ſchwelle. 
Wenn ich mich drein verjente, 

Das Wunder und Wunder bebvente, 
Daß man an Liebe fände, 

Mer fich recht drauf verftände, 
Was Freude läge in Liebe, 

Wer fie getreulich triebe, 

So mird mein Herze hochgeſchwellt 
Und größer denn die weite Welt, 
Und erbarmet mid) der Minne 

In meinem ganzen Sinne, 

Daß Alle, die da leben, 

An Minne bangen und fleben, 

Und ihr doch Niemand ihr Recht anthut. 
Wir wollen Alle Haben Muth 

Und wandeln auf der Minne Bahn. 
Nein, Minne ift nicht aljo gethan, 
Wie wir’ einander maden 


B. 12229—12320. 


Mit trügeriihen Sachen. 

Wir nehmen der Dinge fälſchlich mahr, 
Wir ſäen Billenfamen dar 

Und wollen mit Einem Schlage, 

Daß er Liljen ımd Roſen trage. 

An Treuen, das mag ja nicht fein! 
Wir müſſen daS wieder nehmen ein, 
Das da zuvor war audgelegt, 

Und ernten, wa8 un3 der Same trägt. 


308 Daſſelbe, da3 wir fäen, 


Müflen wir fchneiden und mähen. 
Wir bauen aber die Minne 

Mit verbiltertem Sinne, 

Mit Trug und Faljchheit in der Bruft 
Und Juden dann in ihr die Luft 

Des Leibe und der Herzen: 

So bringt fie uns nur Schmerzen, 
Ungute Frucht und böje Art, 

Wie es an ihr gebauet ward. 

Wenn es uns dann mit Gifte nährt 
Und innen in dem Herzen ſchwärt 
Und tödtet uns darinne, 

So zeihen wir’8 die Minne 

Und Hagen, fie jei jhuldig dran, 
Die nimmer Schuld daran gewann. 
Wir ſäen lauter Zug und Trug 

Und ernten Leid und Schande gnug. 
Thut uns daS Leid nun jchmerzlich weh, 
So jollen wir's bedenken eh 

Und follen fäen befler: 

Das frommt auch dem Erntemefier. 
Mir, denen zur Welt Hin fteht der Muth, 
Mag er nun bös fein oder gut, 
Wie thun wir unjern Tagen, 

Die wir hintreiben und jagen 

In dem Namen der Minne 

Und finden nichts darinne, 

ALS wieder diejelben Saaten, 
Womit wir fie berathen, 
Mißlingen, Unheil, Wankelmuth: 
Wir finden da nichts von dem Gut, 
Das unſer Yeglicher begehrt, 

Tas unjer einem wird gewährt. 
Das ift der ftete Freundesmuth, 
Der allitund wohl und ſänftlich thut, 
Der die Rojen bei dein Dorne trägt, 
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Zu der Mühfal den Frieden Iegt, 
Dei dem je liegt verborgen 
Die Minne in den Sorgen, 


309 Der je am Ende Freude bringt, 


So oft er mit der Trübfal ringt; 
Den findet man jo wenig nun: 
Das ift die Frucht von unſrem Thun. 


Es ift viel wahr, was man da fagt: 
Minne ift getrieben und gejagt 
Bis ans endlofefte Ende fort. 
Wir haben von ihr nur noch das Wort, 
Uns ift nur noch der Name blieben 
Und haben aud den zu Tod getrieben, 
Ihn abgenugt und abgelähmt, 
Daß fih die Müde feiner ſchämt 
Und ift ihr zur Beſchwerde; 
Sie ift auf diefer Erde 
Ihr jelbft zumider und zur Laft, 
Ein ebrenlofer, unwerther Gaft; 
Sie gehet heiſchen und bitten 
Und trägt von ſchnöden Sitien 
Buntiehedig einen Sad herum 
Mit geftohlnem Gut und mit Bettellhum, 
Das file dem eignen Mund entichlägt 
Und in den Straßen zu Markte trägt. 
D weh, den Markt, den ſchaffen wir, 
Das Wunder, daS treiben wir mit ihr 
Und haben gar rechtfertigen Sinn. 
Minne, aller Herzen Königin; 
Die Eine, die da immer rein 
Und frei war, ift um Kauf gentein. 
Wie haben wir unfer königlich Theil 
An ihr zinsbar gemadt und feil! 
Sm Ning der Treue tragen mir 
Ein ſchnödes Eonterfei von ihr 
Und maden uns jelber Wind und Rauch. 
Es ift ein armer Lügenbrauch, 
Mer Freunden aljo leuget, 
Daß er fi jelber treuget. 
Wir Minner mit falſchem Sinne, 
Falſchmünzer wir der Minne, 
Wie tödten wir unire Tage, 
Daß wir unirer Klage 


310 ©o jelten liebe8 Ende geben! 


Wie vergeuden wir unfer Leben 
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So ohne Lieb, jo ohne But! 

Nun gibt ung doch das guten Muth, 
Was ferne liegt von unjrem Gleis: 
Was Jemand ſchöner Mären weiß 
Ron minnehaften Dingen, 

Was wir zur Rede bringen 

Bon Menichen, die weiland waren 
Bor manden hundert Jahren, 

Daß thut uns in dem Herzen wohl, 
Und find derjelben Luſt jo voll, 
Daß, wo nur Iemand wäre 

Bol Treue und voll Ehre 


Und wider den Freund ohn Lug und Trug, 


Er könnte fi ſolcher Luft genug 

Aus jeinen eignen Saden 

In feinen Herzen maden: 

Denn und dafjelbe zu aller Frift 

Mit Jammer unter den Füßen ift, 
Davon es emporwill, jeufzt und fleht: 
Das ift Treue, die von Herzen gebt; 
Die trägt fi uns an, will unſer fein, 
Wir aber adhten ihrer Klein 

Und treten fo die Süße 

Gleichgiltig unter die Füße; 

Wir haben mit Mikgebärde 

Sie getreten in die Erde; 

Und wollten wir fie auch juchen dort, 
Wir wühten nit gleih, an welchem Ott 
Sp gut, jo lohnend allermeift 

Sid unter Freunden Treu erweist, 
Warum denn lieben wir fie nit? 

Ein Blid, ein inniglich Geſicht, 

Vom Herzelieb entboten, 

Das löſet alle Knoten, 

Das löſchet alle Schmerzen 

Am Leibe und im Herzen. 

Ein Kuß in Liebes Munde, 

Der von des Herzens Grunde 
Emporgeſchwebet käme, 

Ah, was euch der benähme 

Viel ſehnender Sorge und Herzensnoth! 


Ich weiß wohl, Triſtan und Iſot, 
Die Raſchgeſinnten beide, 
Benahmen auch vom Leide 
Und von der Klage einander viel, 
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Da fie an Eines Willens Ziel 
Getommen waren mit Einem Sinn. 
Jenes Berlangen war dahin, 

Das da hanget und banget. 

We Minnende verlanget, 

Deß Hatten fie unter fi genug: 
Wenn fie gewannen Zeit und Fug, 
Daß fie zufanımen kamen, 

So gaben fie und nahmen 

Mit getreuliden Sinne 

Ahnen felbft und der Minne 
Willigen Zins und guten Zoll. 
Nun war es ihnen gar innig wohl 
Auf der Reife und auf der Fahrt, 
Seit die Fremde zunichte ward, 
Da fanden fie eine Heimath gleich, 
An ſchönen Heimlichkeiten reich. 
Und war daS weis und wohl gethan; 
Denn die fi hehlen noch fortan, 
Nachdem fie fih offenbaren, 

Und wollen die Scham bewahren 
Und fremden ſich in Liebe, 

Die find ſich jelber Diebe. 

Se mehr fie ſich verhehlen, 

Ye mehr fie fich ſelber ftehlen 

Und mijchen Xieb mit Leide. 

Diefe Minnenden beide 
Verhehlten fih einander nidt: 

Mit Rede und mit Angeſicht 
Waren fie heimish Tu und Du. 


So bradten fie die Reife zu 

Mit wonniglichem Leben; 

Doch war's nicht umſonſt gegeben: 
Furcht trübte ihnen manchen Tag, 
Sie fürdteten voraus den Schlag, 
Zu dem es auch am Ende kam, 
Der ihnen feit viel Luſt benahm 
Und bradte jie in manche Noth: 
Das Unheil, daß die Schöne Iſot 


Dem Vlanne werden jollte, 


Dem fie nicht werden wollte. 

Auch drängte fie Beide nod ein Leid: 
Das war Iſoldens Magdlichkeit; 

Um dieſe mußten die Beiden 

Viel Kummer und Sorge leiden. 


V. 12321 - 12410. 


2. 12411—12485. 
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Doch waren diefe Klagen 
Ihnen nicht ſchwer zu tragen, 
Dieweil fie ihren Willen 
Durften jo freiſam ftillen 
Gar oft und ohne Widerftand. 


Nun daß fie Kornewall dem Land 
Segelten aljo nahe, 
Daß man das Land wohl fahe, 
Da freuten fie fih mit Schalle; 
Sie waren fröhlich Alle, 
Nur Triftan nicht und nicht Iſot, 
Die warn da in Angft und Noth; 
Ihr Wille, wäre der gejchehn, 
Sie hätten nimmer Land gejehn. 


Der Minne Schuld. 
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Furt um ihr Beider Ehren 

Mollte ihr Herz verzehren; 

Sie famen zu feinem Schluffe nie, 

Was fie thun jollten oder wie, 

Auf daR das Werl der Liebe 

Dem König verborgen bliebe. 

Und do, wie auch ohn Rath und Sinn 
Kindiiche Liebende von Beginn 

In ihrer blinden Kindheit find, 

Der Rath, der fiel doch an das Kind. 


So Minne an blinden Finden 
Ihr Spiel vermag zu finden, 

Sp mögen wir an den Finden 
Witze und Liſte finden. 


Der Minne Schuld. 


Manger Umfchweif jei verbannt: 
Iſolde in ihrer Kindheit fand 
Einen Wig und eine Lift, 

Die allerbeften zu der Frift: 
Daß fie nichts weiter thäten, 
Als daß fie Brangänen bäten, 
Daß fie in der erften Nacht 
Ohne Rede fill und ſacht 

Bei König Marke läge, 
Geſellſchaft mit ihm pfläge. 
Das konnte er leiden ungeflagt, 


Denn fie war ſchön und war auch Magd. 


Sp madet nun die Minne 
Zautere treue Sinne 

Auf Arg und Zalich beflifien, 
Die doch nicht ſollten willen 
Bon Falſchheit, no von Lügen, 
Noch böslichem Betrügen. 


Die Liebenden aljo thaten: 
Brangänen fie da baten 
Aljo lange und alfo viel, 
Bis fie e8 braten an das Ziel, 
Daß fie ih zu der That verftand 


| 
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Und gelobte es au mit Mund und Hand, 
Doch aber au mit mander Notb: 

Sie ward da mehr als einmal roth 

Und wieder bleich bei diefem Sang; 

Auch that’ ihr Noth: das Liedlein Fang 
Auch ſeltſam, wie ich wähne. 

„zraut Fraue,“ ſprach Brangäne, 

„Eure Mutter, der ich dienftbar bin, 

Die gejegnete Königin, 

Befahl Euch in meine Pflege, 

Und follt ich auf dieſem Wege 

Und diefer leiden verfludten Fahrt 

Euch haben vor foldem Leid bewahrt; 
Und nun mit der Wahrlofigkeit 

Hab ih Euch gebracht in Schmach und Leid. 
Darum jo darf ich wenig Flagen, 

Muß ih mit Euch die Schande tragen: 


314 Es wär auch mohl gefüge, 


Daß ich fie alleine trüge, 

Wenn nur Shr ledig möchtet jein. 
Gnädiger Gott und Herre mein, 

Wie konnteft du mein vergefien, ah!" — 
Iſolde zu Brangänen ſprach: 

„Stolze Niftel, ſage mir, 
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Der Minne Schuld. 


Was meineft du, was mwirret dir? 

Mich wundert, was du klagſt. So ſag's.“ — 
„Braune, da warf ich eines Tags 

Aus dem Schiffe ins Meer ein Glas.“ — 
„So thateft du: was mwirret das?“ — 

„D weh, daflelbe Glas fürwahr 

Und der Trank, der darinne war,” 
Sprach fie, „der ift euer Beider Tod." — 
„Warum doch, Niftel?” ſprach Iſot: 
„Was fol das heißen?“ — Das heißt fo viel: 
Nun berichtete fie das leide Spiel 

Den Beiden ganz von Anfang an. — 
„Nun walte Gott!“ ſprach da Triftan: 
„Es ſei nun Tod oder Leben, 

Es hat mir janft vergeben. 

Ich weiß nicht, wie jener werden joll: 
Diejer Tod, der thut mir wohl. 

Sollte die wonnigliche Iſot 

Immer aljo fein mein Tod, 

So wollte ih gerne werben 

Um ein ewiglicdes Sterben.“ 


Laßt alle Rede bleiben: 

Wollen wir Liebe treiben, 

So kann's ja nicht immer bleiben, 
Wir müſſen Leid auch treiben. 


Wie janft un in der Liebe fei, 
So müfjen wir doch je dabei 
Gedenken auch der Ehren. 

Wer fih an nichts will kehren 

Denn an des Leibes Freud und Luſt, 
Der kommt an Ehre zu Berluft. 
Wie wohl Triftanden mochte thun 
Das Leben, das er hatte num, 

Doch zog ihn feine Ehre ab. 

Seine Treue ihm Warnung gab, 
Daß er ihrer gedächte 

Und Marten jein Weib heimbrächte. 
Die beiden, Ehr und Treue, 
Bezwangen ihn aufs Neue 

Sein Herz und feine Sinne, 

Die da gegen die Minne 

Hatten zuvor den Sieg verloren, 
Ta er die Minne für fie erforen: 
Die zwo Sieglofen im erjten Streit, 
Die fiegten über die Minne Seit. 


ES EL U ERE — — — — — EEE EEE — — 


V. 12486 - 12576. 


Triſtan hieß Boten gehen ans Land 
In zwei Fahrzeugen wohlbemannt 
Und entbot dem Herrn die Märe, 
Wie es ergangen wäre 
Mit der Schönen vom Irenland. 
Marke beſandte allzuhand 
Die Seinen in der Runde: 

Da rannten zu der Stunde 

Tauſend Boten nach Riltterſchaft: 
Man empfing mit großer Heereskraft 
Die Heimiſchen und die Gäſte. 

Das Aergſte und das Beſte, 

Das Marke an dieſen Zwein empfing, 
Mit denen ſein Leben auch unterging, 
Daſſelbe empfing er alſo wohl, 

Als ein Dann das empfahen Toll, 
Was ihm werth vor allen Dingen iſt. 


Marke, der hieß zur felben Frift 
Den Landbaronen jagen, 
Daß fie in achtzehn Tagen 
Bei Hofe fih einfänden, 
So daß fie ihm wohl anftänden 
Zum Feſt und zur Brautleite. 
Die waren ihm bald zur Seite: 
Sie famen reih und herrlich dar. 


Da kam mand) wonniglide Schaar 


316 


Bon Nittern und von Frauen, 
Ihre Wonne zu hauen, 

Die lichte Fraue Ylolde. 

Da ward beihaut die Holde, 


Da ward ein Wundern fort und fort, 


Da hörte man nur das Eine Wort: 
„Iſot, Iſot la blunde, 

Marveil de tu le munde! 

Iſold, Iſold die blonde, 

Das Wunder unter dem Monde! 
Es iſt alles wahr, was man da ſagt 
Bon der ſüßen, ſeligen Magd: 

Sie gibt den Landen Wonne 
Gleichwie die lichte Sonne. 

Es wird nach ſo wonniglicher Magd 
In allen Reichen umſonſt gefragt.“ 


Nun daß die Ehe vollzogen ward 
Und fie in ihrem Rechte bewahrt 
Und Komewall und Engelland 
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Alfo gejegt in ihre Hand, 

Daß, wenn fie keinen gebäre, 

Der Erbe Triftan wäre, 

Und aud die Huldigung vollbradt, 
Und nun fle jollte auf die Nacht 
Mit ihrem Herren jchlafen gehn, 
Da hatten fie fich vorgelehn, 

Eie und Brangäne mit Triftan 
Und hatten alles zuvor gethan, 
Auf daß Ort und Gelegenheit 

Zu ihren Statten wär bereit 

Und alles wohl berathen. 

In Marke's Kemenaten 

Waren die Vier in guter Ruh, 
Der König und die Drei dazu. 
Nun war auh Marke herabgelommen. 
Brangäne hatte an fi) genommen 
Iſoldens Brautgewande hier: 

Die Kleider waren zwiſchen ihr 
Verwechſelt und der Königin. 
Triftan führte Brangänen Hin, 

Die Marter zu leiden und die Noth. 
Die Lichter löſchte Frau Iſot. 
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Ich meiß nicht, wie ihr der erfte Klang 
Gefiel der neuen Weife: 

Sie duldete fo Teile, 

Daß e8 gar ohne Geräujche blieb: 
Was ihr Gejpiele mit ihr trieb, 

Sie leiftete und gewährte, 

Was er an fie begehrte, 

Mit Mefling oder auch mit Gold, 

So wohl, als er e8 je gewollt. 

Ich will mich deß auch wohl verfehn, 
Daß es eh jelten ſei geichehn, 

Daß je Mefling, fo ſchön und reich, 
Für einen güldenen Vergleich 

Als Bettgeld ward gegeben. 

3% jete gern mein Leben, 

Daß nimmer ward jeit Adams Tagen 
So edles Trugmetall geichlagen, 

Noch falſche Münze von echtrem Schlag 
Zu eines Mannes Seite lag. 


Dieweil die beiden Guten 
Eo ohne Ruhe ruhten, 
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Der Minne Shuld. 


Die ganze Weile hatte Iſot 

Gar große Angft und Starke Noth; 
Sie dachte immerfort bei ſich: 
„Bott Herre, nun bewahre mid 
Und hilf mir, daß mein Niftelein 
Mir möge treu und redlich fein. 
Ich fürchte, treibt fie dieſes Spiel 
Allzu lange und allzu viel, 

Daß es ihr jo behage, 

Daß es gar drüber tage; 

So werden dann wir alle 

Zu Spotte und zu Schalle.“ — 
Nein, ihre Gedanken und ihr Muih, 
Die waren lauter und waren gut. 
Nachdem fie für Iſolden 

Das Meſſing machte golden 

Und Ieiftete ihre Teiding dort, 
Da ging fie von dem Bette fort. 


Bald aud zur Hand Iſolde war: 
Bor das Bette ſaß fie dar, i 
Als ſollte fie Diefelbe ein. 

Da heiſchte der König au den Wein, 
Wie es die Sitte ihm befahl: 

Denn e8 war Sitte dazumal, 

Daß man in allweg defien pflag, 
Wenn Einer bei einer Yungfrau lag 
Und ihr die Blume abgewann, 

Daß Jemand fam mit Wein alddann 
Und bot den Trank da Beiden 
Zuſammen ohn Unterſcheiden. 
Dieſelbe Sitte auch da geſchah: 
Triſtan ſein Neffe brachte da 

Beide ſo Licht als Wein dahin. 

Der König trank und die Königin. 
Auch kann man in Mären leſen, 

Es ſei des Tranks geweſen, 

Von welchem Triſtan und Iſot 
Verfielen in ihre Herzensnoth. 

Nein, der that Keinem fürder weh: 
Brangäne warf ihn in die See. 


Nun ſie die Sitte gehalten auch, 
Beide getrunken nach dem Brauch, 
Die junge Königin Iſot, 

Da legte ſie ſich mit mancher Noth, 
Mit verborgenen Schmerzen 
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. Der Minne Shuld. DB. 12666—12755. 


An ihrem Muth und Herzen 

Zu ihrem Herrn dem König nieder. 
Der begann feine Freude wieder: 
Er zwang fie nahe an feinen Leib. 


Ach wähne, ihm däuchte Weib wie Weib: 


Ihm war auch Dieje füglich, 

Und fand's mit ihr vergnüglid. 

Ihm war Dieje wie Jene, 

Iſolde wie Brangäne: 

An jeder war Mefiing und war Gold. 
Auch leifteten fie ihren Sold 

Alfo ber und alfo hin, 

Daß er nichts merkte in feinem Sinn. 


Fraue Iſolde war da ſtark 
Bon ihrem Herrn und König Mark 
Geminnet und gehehret, 
Gepreijet und geehret 
Beides von Land und Leuten, 
Die fih der Gaben freuten, 
So man an ihr jo reichlich Jah. 
Wer loben konnte, der ſprach da 
Zu ihrem Lob und Heile. 
Unter all diefer Weile 
Die Fraue mit ihrem trauten Lieb 
Gar manche Stunde jüß vertrieb 
Und hatten allzeit ihre Luft; 
Denn Keinem war davon bewußt; 


Da ahnte werer Weib, noch Mann, 


Es wäre was Unrechtes dran. 
Sie war in ſeiner Pflege 
Allſtund und allewege 

Und lebte, wie ihr däuchte gut. 


Hiemit ſo nahm ſie in ihren Muth 
Und bedachte, wie es um ſie ſtand: 
Da nur Brangänen war bekannt 
Von ihren geheimen Ränken, 
Mußte ſie immer denken, 

Wenn die Eine nicht wäre, 
Alsdann um ihre Ehre 

Dürfte fie wenig in Sorgen ſein. 
Ihre Sorge, die war nicht Fein; 
Sie fürdtete fehr zu aller Zeit, 
Brangäne möchte zu Marken jeit 
Etliche Liebe tragen 

Und ihm am Ende jagen 
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Die Schmach und die ganze Märe Mar, 
Alles, wie e8 ergangen war. 

Die forgenhafte Königin, 

Die wie damit auf die Wahrheit Hin, 
Daß man auf Erden Schmach und Spott 
Mehr fürchtet als den gerechten Gott. 
Zween Knechte fie bejandte, 

Bon England Unbelannte; 

Diejelben hieß fie Beide 

Eide ſchwören auf Eide, 

Treu über Treue geben 

Und gebot auf Leib und Leben, 

Was fie fie hieße untergehn, 

Das follte, beides, raſch geſchehn 

Und auch verhohlen bleiben. 

Sie begann ſie anzutreiben: 

Alſo jprach die Mordſtifterin: 

„Nun merket Beide meinen Sinn: - 
Sch geb euch eine Jungfrau mit, 

Die nehmt mit euch auf einen Ritt 
Wohl heimlich und wohl balde 

Zu irgend einem Walde, 

Er Sei fern oder nahe bei, 

Der euch dazu gefällig fei, 

Da Niemand haufe, nit Mann, noch Weib, 
Und ſchlaget ihr daS Haupt vom Leib, 
Und all ihr Neven, das merlet ihr, 
Und waß fie jage, das jaget mir. 
Ihre Zunge bringt mir dann herein; 
Und ſollt aud dei verſichert jein, 

Wie ich's nur füglich machen mag, 
Daß ich euch morgen an dem Tag 
Mit ritterlicder Sache 

Beide zu Nittern made, 

Und will euch beleihen und begaben, 
Diemweil ih mag das Leben haben.“ 


Die Rede ward da feit beitalllt. 
Iſolde nahm Brangänen bald: 
„Brangäne,” ſprach fie, „Ihau doch her: 


» Wie jeh ih aus? mißfarbig jehr! 


Ach weiß nicht, wie es um mich fteb: 
Dein Haupt, das thut mir ſchmerzlich weh. 
Du mußt uns Wurzeln bringen: 

Wir müffen diefen Dingen 

Verſuchen Rath zu geben, 








V. 12756—12846. 
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Sonft geht’8 mir an das Leben.“ — 
Die getreue Brangäne ſprach: 

„Traut raue, Euer Ungemady, 

Das macht mir Angft und ſchmerzt mich jehr. 
Run redet auch nichts weiter mehr: 
Heißet mich weiſen an einen Ort, 

Auf daß ih möge erforidhen dort, 

Was Euren Dingen behilflich ſei.“ — 
„Run fieh, zween Knappen find bie bei: 
Mit denen reite, die weiſen did.” — 
„Berne, Fraue, und das thu ih.” — 
So ritt fie in Gottes Namen. 


Nun fie zum Walde kamen, 
Da Wurz und Kraut und Gras zuhand 
In Fülle nad ihrem Willen ſtand, 
Da wollte Brangäne von Roſſe fein. 
Nun führten fie fie baß hinein 
In die Wüfte und Milde. 
Nun fie von dem Gefilde 
Ferne ind Didicht kamen, 
Die Getreue fie nahmen, 
Die Höfiſche, vom Pferde 
Und jegten fie auf die Erde 
Mit Trauer und mit Leide 
Und zudten die Schwerter beide. 
Das war Brangänen jolh ein Schlag, 
Daß fie ftill an der Erde lag 
Und lag fo lang darnieder; 
Ihr bebten Herz und Glieder. 
Erſchrocken ſah fie auf und ſprach: 
„Gnade, Herre,” ſprach fie, „ad! 
Um Gott, was ftelt ihr mit mir an?” — 
„Um Euer Leben iſt's gethan.” — 
„O weh! warum? das faget mir!“ — 
Und Einer ſprach: „Was habet Ihr 
Begangen wider die Königin? 
Die hieß Euch Schlagen: nun kommt's dahin: 
Eure und unsre raue ot, 
Die Hat geihaffet Euren Tod.” 


Sie ſchlug die Hände zujammen: „Nein,“ 
Sprad fie mit Weinen, „Herre mein, 
Bei Gott und Eurer Güte, nicht! 
Friſtet mir Beide dies Gericht 
Und laßt mid) aljo lange leben, 
Daß ih euh Antwort möge geben. 


Kurz, Triftan und Iſolde. 


Der Minne Schuld. 
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Darnach habt ihr mich bald erichlagen. 
Ahr möget wiffen und jollt ihr jagen, 
Daß ih nicht habe die kleinſte Schuld 
Begangen wider ihre Huld, 

Daran ih mich hätte je verjehn, 

Daß ihr jollte ein Leid geſchehn, 

Es wäre denn nur alſo viel, 

Was ich doch nicht verhoffen will: 

Da wir Zwo fuhren von Srenland , 
Da hatten wir Zwo zwei Gewand, 
Die hatten wir uns Beiden 

Erwählt und ausgeſcheiden 

Bon anderem Gemwande; 

Die führten wir von Lande, 

Zwei Hemden, weiß wie lauter Schnee. 
Da wir nun famen auf die See - z 
Und waren auf der Ueberfahrt, 
Alolden heiß von der Sonne ward, 
Sp daß fie in den Tagen 

Kaum etwas mochte tragen 

Als nur ihr Hemd alleine, 

Das weiße und das reine. 

Alfo ward ihr das Hemde lieb, 

Daß fies trug und das jo lange trieb, 
Bis daß es übertragen gar 

Und feine Weihe getrübet war. 

Nun hatte ich aber das meine 

Heimli in meinem Schreine 

An reinen weißen Falten 

Berborgen und behalten, 

Und als meine raue gen Kommall fam, 
Den König ihren Herren nahm 

Und mit ihm ſchlafen jollte gehn, 

Da war dag Hemde nicht anzujehn 

So reinlich, als es jollte 

Und als ſie gerne wollte: 

Daß ich ihr lieh das meine nun, 

Und wollt's vielleicht nicht willig thun 
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Das müßte ihr wirren, und iſt's nicht das, 
So weiß Gott, daß ich nimmermehr 
Noch ihr Gebot, noch ihr Begehr 
Gering geachtet habe. 
Nun gönnt mir die Gottesgabe 
Und ſagt ihr, ich grüße ſie alſo wohl, 
Als eine Magd ihre Frauen ſoll. 
10 
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Und Gott nach feiner Güte, | Was habt ihr angefangen! 

Der bewahr und behüte Ihr müſſet Beide bangen.” — 

Ihr Ehre, Leib und Leben! | „Herre,“ ſprachen aber fie, 

Auch jei ihr mein Tod vergeben. „Wie lauten diefe Mären hie? 

Die Seele befehl ih in Gottes Macht, | Biel wunderlide Frau Iſot, 

Den Leib in eure Hand und Mad.” | Ihr habt und doch mit mancher Noth 
| Erflehet und genöthet, 

Nun aber begannen diefe Zween — Daß wir ſie haben ertödtet.“ — 
Erbärmlich einander anzuſehn: „Ich weiß nicht, was ihr von Flehen ſagt: 
Sie erbarmte an der Reinen Ich hab euch befohlen meine Magd 
Ihr innigliches Weinen; In eure Hut und Pflege, 

Es reuete ſie Beide Sie zu hüten auf dem Wege, 

Und nahmen ſich's zu Leide, Daß ſie mir ſollte bringen 

Daß fie um güldne Sporen Etwas zu meinen Dingen. 

Hatten den Mord geſchworen, Die müßt ihr mir wieder geben, 
Da ſie an ihr nichts funden, Oder es geht euch ans Leben. 

Und konnten auch nichts erkunden, Unſelige Mordſchlangen, 

Das ſolchen Mord zuließe Ihr werdet Beide erhangen 

Und todeswürdig hieße. Oder auf einer Hurt verbrannt.“ — 
Nun riethen ſie und ſannen, „In Treuen!“ ſprachen ſie zuhand, 
Bis fie den Rath gewannen, „Fraue, Euer Herz und Euer Muth, 
Was ſich auch möge begeben, Die ſind nicht lauter und ſind nicht gut; 
Sie wollten ſie laſſen leben. Eure Zunge, die iſt ſehr mannigfalt. 
Die Getreue banden fie alſobald Nun, Fraue, friftet diefe Gewalt: 
Auf einen hohen Baum im Wald, Ch man uns joll begraben, 

Daß fie die Wölfe nicht nähmen, Ch jollt Ihr fie wieder haben, 
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Bis daß fie wieder fämen, Um die Ihr Hagt, jhön und gejund.” — 
Und ſchnitten an der Stunde | Die Königin, die jprad zur Stund 
Einem der Vogelhunde 325 Und weinte hart und meinte jehr: 
Die Zungen aus und ritten hin. „Nun Tüget mir nicht fürder mehr: 
Lebt Brangäne, oder ilt fie todt?“ — 

Da ſagten fie der Königin, „Sie lebt no, wunderlidde Iſot.“ — 
Der grimmen mörberifchen Slot, „O meh, jo bringet mir fie her, 
Sie hätten fie geführt zum Tod Und was ich habe gelobt vorher, 

324 Mit Jammer und mit Xeide, Das ſollt ihr au fürmahr empfahn.“ — 
Und jagten ihr da Beide, „Fraue lot, das fei gethan.“ — 
Diejelbe Zunge, die jei von ihr. Iſolde behielt den Einen dort; 

Iſolde ſprach: „Nun jaget mir, Der Andre, der ritt zur Stunde fort 
Was Märe fagte eu die Magd?“ — Und kehrte Hin, wo Brangäne war, 
Sie meldeten, was fie gejagt, Und brachte fie ihrer Frauen dar. 
Bon Anfang bis zu Ende fort Und da fie für Iſolden fam, 

Und verſchwiegen auch nit Ein Wort. Iſolde fie in die Arme nahm 
„Mehr nicht?” ſprach fie und ward wie Schnee. Und küßte fie auf Wang und Mund 
„Rein, Graue.” — Iſolde rief: „DO weh Zu einer und zu mander Stund. 
Und Waffen über diejes Leid! Den Zmeien gab fie zu Solde 


Unfelige Mörder, die ihr jeid, Wohl zwanzig Mark von Golde 
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Mit Beding, daß die Märe 
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Bon ihnen verhohlen wäre. 


Nun daß die Königin Iſot 
Brangänen in der Todesnoth 
Hatte getreu und ftet und gut 
Und aud an ihrem Sinn und Muth 
Untadlig in alleweg erkannt 
Und in den Tiegel rein gebrannt 
Und geläutert wie klares Gold, 
Seit waren Brangäne und Iſold 
Am Herzen und im Sinne 
So voll Treue und Minne, 
Daß fie nit mehr auf Erven 
Konnten gejhieden werden. 
Sie waren da, die feligen Zwo, 
Ihres Muthes und Herzens froh. 
Brangäne ftand am Hofe mohl, 
Der Hof war ihres Lobe voll, 
Sie war da mwerth bei Allen 
Und trug Niemanden Gallen, 
Im Herzen nit, noch mit der That. 
Sie war da wohlbetrauter Rath 
Tes Königs und der Königin. 
Auch geſchah nichts in der Kammer drin, 
Tas fie nicht mußte wiſſen; 
Auch war fie ftets beflifien, 
Ylolden wohl zu dienen: 
So dienete fie ihnen, 
Ihr und Triftanden, mit Fleiße. 


Dies trieben fie aljo leife, 
Daß Niemand liber ihrem Spiel 
Auf einen Argwohn je verfiel. 
Nede, Gebärde, Märe, 

Und was dergleidhen wäre, 

Nahm ihnen jelten Jemand wahr, 
Und feinem träumte, was e8 war. 
Ihnen war fanft und alfo wohl, 
Als zweien Liebenden werden fol, 
Denen alles zu jeder Friſt 

Zu Statten und zu Willen ift. 
Da waren allzeit, fiche, 

Amis und feine Amie 

In der Minne Gejage, 

Begannen oft am Tage 


Der Minne Schuld. 
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Die Augen zu verftriden 

Mit inniglichen Bliden 

Am Hof und unter Leuten, 

Da Blide follen deuten 

Und Wechſelmäre meinen, 

MWodurd man fich vereinen 

In aller lieben Liebe mag. 

Das trieben die Beiden Naht und Tag, 
Und war das ohne Gefährde: 

Mit Rede und Gebärde 

Waren fie, mochten fie ftehen, 
Sitzen oder gehen, 

Brei, offen und ohne Zagen. 

Ihr offenes Betragen, 

Und das verftanden fie wunderjam, 
Begannen fie oft, nachdem es kam, 
Mit Klebeworten zu durchmweben: 

Oft jah man in ihren Mären Eleben 
Der Dinne Werl, aus Worten 
Gewirkt, wie Gold in Borten. 

Do Keinem kam's zu Sinne, 

Tag da von andrer Minne 

In ihnen wirke eine Kraft, 

ALS einzig von der Magenichaft, 
Die da jo groß und offenbar 

An Marken und Triftanden war. 
Mit der verkauften fie da viel 

Und braten hinaus ihr Minneſpiel; 
Ob foldem Spiel der Minne 
Täuſchten fie manche Sinne, 

Bon denen feiner je befand, 

Wie e8 um ihre Liebe fand. 

Die war an ihnen rein und gut: 
Ahr Beider Sinn, ihr Beider Muth 
Mar Eind in Allem, Ein und Ein, 
War Ia und Ja, war Nein und Nein: 
Don Ya und Nein, von Nein und Sa, 
In Treuen, war nichts zu hören da. 
An ihnen war nichts zu ſcheiden: 
Da war nur Ein in Beiden. 


Triſtan und jeine Königin, 
So trieben fie liebli die Stunden Hin, 
Zumeilen jo, zuweilen fo: 
Sie waren unterweilen froh 
Und unterweilen ungemuth, 
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Der Minne Schuld. 


Wie Liebe zweien Liebenden thut: 

Die brauet in ihren Herzen 

Das MWohljein bei dem Schmerzen, 
Ber Freude Kummer, bei Wonne Noth. 
So Triftan und feine Frau Iſot 

Ahr Ziel in ihren Dingen 

Nicht konnten ſteis erringen, 

Das war ihre Noth: aljo und jo 
Waren fie traurig und waren froh. 
Auch diejes blieb nicht auß dem Spiel, 
Daß Zorn zu ihrer Xiebe fiel, 

Ich meine Zorn ohn Haflen. 

Kann das Jemand nicht faſſen, 

Daß Zorn je ſollte ſtammen 

Aus ſolchen Herzensflammen, 
Fürwahr, da bin ich ſicher dran, 

Daß Der nie rechte Lieb gewann. 
Denn ſolches ift die Art der Minne: 
Damit entflammt fie minnende Sinne, 
Damit befenert fie den Muth: 

Denn wie der Zorn viel wehe thut, 
So ſühnt die Herzen je die Treu, 

Da ift die Liebe wieder neu 

Und Treue größer denn zuvor. 

Doch wie fie wallen im Zom empor, 
Wie fie von felbjt zur Sühne fommen, 
Das Habt ihr wohl jchon oft vernommen. 
Minnenden dünfet gerne, 5 

Die fih nicht wohnen ferne 

Und find fi immer nahe bei, 

Daß Jemand anders lieber jei 

Und näher liege dem Herzen an, 

Und maden aus einem einen Wahn 
Fin mächtiges Zornfeuer, 

Eine Sühne, rei und theuer, 

Aus einem Heinen Xeide; 

Und ift auch gut für Beide 

Und fol man's nicht vermehren: 


Hievon ſoll Liebe fih nähren, 
Berjüngen und erneuen, 
Entzünden an den Treuen. 

Die Liebe armet und altet, 
Verkühlet und erfaltet, 

Wo fie gar nit im Feuer ſteht; 
Denn jo der Zorn an ihr zergebt, 
Zuband jo grünet fie au nicht. 
Wenn unter Freunden je ausbricht 
Ein Zörnlein irgend, fehet hin, 
So iſt Treue je die Sühnerin 
Aufs Friſche und auf Neue. 

Dies erneuet die Treue, 

Dies Täutert die Liebe gleichwie Gold. 


" &o trieben Triftan und Iſold 
329 Mit Lieb und Leid die Stunden hin: 

Lieb und Leid bielt ihren Sinn 

Friſch und in fteter Unmüßigfeit: 

Lieb mein ih ohne Herzeleid. 

Noch mußten fie nichts Beide 

Bon ſolchem Herzeleide 

Und nichts von folder Jammernoth, 

Die da mit Tod dem Herzen droht. 

Auch bargen fie jo Lieb als Leib 

Und verhahlen ihre Heimlichteit 

Mit Augen und mit Munde 

Und trieben das mande Stunde. 

Sie waren Beide hochgemuth, | 

Shr Muth war frei und immer gut. 

Die Königin Siolde, 

Die war fo wert) und holde 

Bei den Leuten und in den Landen; 

Auch fagten von Triftanden 

Alle zulammen, Leut und Land: 

Er war befannt und viel genannt, 

Gefürchtet ohne Gleichen 

In beiden Königreichen. 


V. 13026 - 13100. 
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Rotte und Harfe. 


Roktte und Sarfe. 


Briftan erfreute fich feiner Kraft: 
Mit emftlidem Kampf und Ritterfchaft 
Berthat er feiner Stunden viel. 

Er dienete mit Federſpiel 

Seinen müßigen Tagen; 

Er ritt birſchen und jagen, 

Wenn's eben auf die Stunde fiel. 


In diejen Zeiten kam ein Kiel 
Zu Kornwall in Marles Hafen an, 
Draus ritt ein Ritter wohlgethan, 
Ein edler Baron von Irenland: 
Derjelde war Gandin genannt, 
War höfiſch, ſchön und reich und hehr, 
Bon Leibe männlich alſo ſehr, 
Daß jſeine Mannheit weit erſcholl 
Und war davon ganz Irland voll. 
Der kam allein, gar ſchön gekleidt, 
Mit ritterlicher Herrlichket | 


330 Und adeligen Sitten 


Auf Marke's Hof geritten. 

Er hatte weder Schild, noch Speer: 
Ueber dem Rüden führte er 

Eine Rotten, die war Heine, 

Mit Gold und mit Gefteine 
Geſchönet und gezieret, 

Zu Wunſche gecordiret. 

Und als er vom Roß geftiegen war, 
Da ging er zum Palafte dar 

Und grüßte dort mit höf'ichem Stun 
Den König und die Königin, 

Deren Ritter und Amis 

Er in vorigen Tagen hieß 

Und Hatte ihr gedient mit Schall 
Und kam aud Heut gen Komewall 
Um ihretwillen von Irenland. 

Run ertannte fie ihn auch zuhand: . 
„ze u8 Sal, Mefiire Gandin!“ 
Sprach die gefüge Königin. — 
„Merzi,“ ſprach Gandin, „bele old, 
Schöner und jhöner denn jedes Gold 
In Gandins Augen, Holde!“ — 
Run ſagte heimlich Iſolde 
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fee‘ 


Dem Könige, wer er wäre. 

Dem däuchte es alberne Märe 
Und munderte ihn auch genug, 
Daß er die Rotten auf ihm trug. 
Das nahm fie alle Wunder da, 
Ein Jeder kam, ein Jeder ſah, 


Und war der Hof des Wunder voll. 


Jedoch befliß ſich Marke wohl, 
Sein ehrenvoll zu pflegen, 

Der eignen Ehre wegen 

Und durch Iſoldens Bitte, 
Die bat ihn, daß er ihm Sitte 
Möchte erzeigen und Ehre, 
Weil er ihr Landsmann wäre. 
Das that der König williglich: 
Er hieß ihn ſitzen neben ſich 
Und fragte ihn allerhanden 
Von Leuten und von Landen, 
Von Frauen und höf'ſcher Kunde. 


Nun um die Eſſensſtunde, 
Da das Gefinde Waſſer nahm 
Und auch zu ihm das Waſſer kam, 
Da ward er viel und aber viel 
Gebeten, daß er ſein Rottenſpiel 
Nun möchte von ſich legen; 
Da war er nicht zu bewegen. 
Der König und die Königin, 
Die ſahen ftille drüber Hin. 
Da däaäuchte e8 aber ihrer gnug 
Unhöfiſche Art und ſchlechter Fug; 
Auch blieb er nicht ungeſchlagen: 
Es gab ein Reden und Sagen, 
Ein Lachen und ein Spotten. 
Der Ritter mit der Rotten, 
Der Herre mit der Harenſchar, 
Der nahm das alles wenig wahr: 
Er war niedergejeflen 
Neben Marke zum Eſſen, 


Er aß und trank, waß an ihn kam. 


14% 


Nun man die Tiihe von hinnen nahm, 


Stund er auf und ging von dannen 
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Sigen zu Marke's Mannen; 

Die leifteten ihm Genoſſenſchaft, 

Die waren jehr mit ihm behaft 

Mit höfiſchen Reden her und Hin. 

Der König von tugendreihem Sinn, 

Marke mit höf'ſchen Sitten, 

Begann ihn offen zu bitten, 

So er wohl rotten könnte, 

Daß er es Allen gönnte, 

Daß fie vernähmen fein Saitenfpiel. 

Der Gaft ſprach: „Herre, eh ich will, 

Ch muß ih wiflen von Eu, um was?" — 
Der König ſprach: „Herre, wie meint Ihr das? 
Begehret Ihr eine Gabe? 

Sch geb Euch, was ich habe: 


33% Laßt uns vernehmen, was hr tönnt: 
Mas Euch lieb ift, ſei Euch vergönnt.“ — | 


„Daß ſei!“ ſprach der von Irenland 
Und ſpielte einen Leich zuhand, 

Der ihnen Allen ſanfte that. 

Der König ihn da zur Stelle bat, 
Daß er aber einen machete. 

Der trügliche Spielmann lachete 

Viel inniglich hinein in fid: 

„Die Gabe," ſprach er, „lehret mid), 
Daß ih Eu rotte, was ich ſoll,“ — 
Und fpielte den zweimal jo wohl. 


Nun daß der andre war geihan, 
Da trat Gandin den König an, 
Die Rotten an der Hand er trug: 
„Run, Herre, feid gemahnt mit ug, 
Was ihr gelobtet wider mid." — 
Der König ſprach: „Gerne, das thu id. 
Saget mir an: was mwollet Ihr?“ — 
„Iſolden, Herre, gebet mir.” — 
„Freund,“ ſprach er, „was Ihr, ohne Die, 
Gebietet, das ift alles hie. 
Davon thut aber die Rede hin!" — 
„In Treuen, Herre,” ſprach Gandin, 
„Ich will nicht Groß, noch Kleine, 
Denn nur Iſold alleine.” 
Der König ſprach: „Das geichiehet nicht.” — 
„Herre, jo wollt Ihr Eu Eurer Pflicht 
Und Eures Eids entichlagen? 
Kann man das von Eud jagen, 


Rotte und Harfe. 
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Daß Ahr eid- und mwortbrüdig jeid, 
So follt Ihr nach derjelben Zeit 

In keinem Lande mehr König fein. 
Das Königsrecht heißt leſen fein: 
Findet Ihr's nicht geſchrieben dort, 
So geh ich von meinem Rechte fort. 
Und ſprecht Ihr, oder wer es ſpricht, 
Ihr hättet mir's gelobet nicht, 

So folge ich meinem Rechte hin 
Wider Euch und wider Ihn, 


333 Wie mir der Hof das Urtheil fällt: 


Mein Leben, das iſt feil geſtellt 
Mit Kampf und mit Gefechte, 
Bis ich komme zw meinem Rechte. 


Mer da will, Ihr oder Ihr, 


Der reite in einen Ring mit mir: 
Ich will behaupten zu dieſer Yrift, 
Daß mein die Ihöne Iſolde iſt.“ 


Der König, der jah her und dar 
Und nahm auf allen Seiten wahr, 
Ob er nit Jemand möchte jehn, 
Der dieſen wagte zu beftehn. 

Nun war da Niemand, der fein Veben 
An ſolches Wagniß wollte geben: 

Auch Marke jelber wagte nicht 

Um feine Frauen ein Kampfgeridt: 
Denn dieſer Ire war fo herzhaft, 

Sp mannlid und von Jolder Kraft, - 
Daß ihrer Keiner wollte dran. 


Nun war inzwilhen mein Herr Triftan 
Birſchen geritten zu Walde 
Und war aud) nicht fo balde 
Bom Walde wieder zu Hofe fommen, 
Daß er nicht unterwegs vernommen 
Die leide neue Märe, 
Daß fie des Iren wäre. 
68 war auch jo, fie war's: Gandin, 
Der hatte die Schöne Königin, 
Die mande Thräne fallen ließ 
Und mande Klage erichallen ließ, 
Dom Hofe an den Strand gebradt, 
Und dorten war ihm aufgemacht 
Ein Pavelon, und der war reich, 
War wohlgethan und herrengleid) ; 
Da ging er mit der Königin 
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Alldieweile zu fiten brin, 

Bis das Meer wieder käme, 

Auf daß der Kiel dann nähme 

Den Fluß und Schuß vom Strande; 
Denn er lag auf dem Sande. 


334 Nun Triftan wieder zu Hofe kam 
Und von der Rotten da vernahm 
Die Märe baß und aber baß, 
Zuband er auf feinen Renner ſaß, 
Die Harfen nahm er an die Hand, 
Er fam wohl balde Hingerannt 
Zum Hafen, und davon nicht weit 
Ritt er zu einem Bujch beijeit 
Mit Lift und band da feite 
Sein Roß an ein Geälte; 

Das Schwert, da& hängte er daran; 
Hort lief er mit der Harfe dann 
Und fam zum Pavelone 

Und fand aud dem Barone 

Sigend dort in dem Arme 

Die freudeloje Arme, 

Die mweinende Königin lot: 

Die tröftete er mit vieler Noth. 
Nun Half e8 aber kleine, 

Bis daß fie den alleine, 


Den Harfner jah, den rechten Mann. 


Den grüßte der Ritter und begann: 
„De te faut, beas Harpiers.“ — 
„Merzi, gentil Schevaliers. 

Herre, ich bin,” ſprach aber er, 
„Daher geeilet mächtig jehr: 

Man jagte mir an diejer Zeit, 
Daß Ihr vom irifchen Lande feid; 
Herre, vonedannen bin aud id: 
Durch Eure Ehre führet mich 

Hin wieder heim gen Irenland.” 


Der iriſche Ritter ſprach zuband: 
„Geſelle, das gelob ich dir. 
Nun fie nieder, harfe mir: 
Getröfteft du die Frauen mein, 
Daß fie ihr Weinen läfjet fein, 
So geb id dir Gewand zum Lohn, 
Das befte in diefem Pavelon.“ — 


„Das gelob ih, Herre,“ ſprach Triften, 


„Auch Hab ih guten Troft daran, 


335 Wenn Spielen wirkt nur aljo viel, 


Daß fie durch eines Mannes Spiel 
Ihr Weinen wolle mindern, 

Gebt Acht, es wird fi lindern.” — 
Da begann er feine Kunde 

Und harfete an der Stunde 

Einen Lei, fo ſuüß und inniglich, 
Der Iſolden in ihr Herze ſchlich 
Und nahm ihr alle Gedanken ein, 
So daß fie ließ ihr Weinen fein 
Und war auf ihren Freund bedadit. 


Nun daß der Lei da war vollbracht, 
Da war dem Kiele Wafler kommen 
Und hatte er feinen Fluß genommen. 
Hiemit jo rief die Schiffsmannſchaft 
Vom Kiel herab mit aller Kraft: 
„Herre, Herre, geht heran, 

Wohl balde! Und kommt mein Herr Triftan, 
Dieweil Yhr an dem Lande feid, 
So haben wir eine üble Zeit. 

Es fteht gar alles in feiner Hand, 
Beides, die Leute und das Land. 
Auch ift er jelber, wie man jagt, 
So kühnlich und fo unverzagt, 

So mwohlbeherzt und hochgemuth, 
Daß er Euch leihtlih Schaden thut.“ — 
Die Rede gab ihn Ungemach; 
Sandin aus großem Unwerth ſprach: 
„Run müfle ich haben Gottes Haß, 
So ich von binnen follte um das 
Ein Stündlein eher zu Schiffe Hin. 
Gefelle, noch einen Leich beginn! 
Der von Didone fol e8 fein: 

Du harfeſt alfo ſchön und fein, 
Daß ih es an dich minnen fol. 
Nun harfe meiner Frauen wohl. 

Ich führe did in Minnen 

Mit mir und ihr von binnen 

Und gebe dir auch allhie zuhand 
Deinen Verheiß und dein Gewand, 


836 Das befte, das ich geben kann.” — 


Triſtan ſprach: „Herre, das jei gethan.“ | 
Anhub der Spielmann aljogleich 


Und rührte die Harfe zum zweiten Leid 
Mit Tönen, alſo ſchönen, 


Rotte und Harfe. 


Daß Teinen ſchönen Tönen 

Gandin daß Chr viel fleibig bot. 

Auch konnte er jehen, daß Iſot 

Die Harfe nahm gar jehr in Acht. 

Nun, diefer Leich, der war vollbradt. 
Gandin, der nahm die Königin 

Und wollte nad dem Schiffe Hin. 

Nun war da Fluth und Wellentos 

Bor der Sciffbrüden alſo groß, 

Daß zu berjelben Zeit vom Land 

Shn ein viel hohes Ro Niemand 

Der Brüde konnte kommen nah. 
Gandin, der ſprach: „Was thun mir da, 
Daß meine Fraue hinkommen kann?" — 
„Seht, Herre,“ ſprach der Harfenmann, 
„Seil dag ich deſſen verfichert bin, 

Daß Ihr mid mit Euch führet hin, 
Eoll auch von meinen Dingen all 
Wenig verbleiben in Kornewall. 

Ich hab ein Hohes Roß hie bei 

Und wähne, daß es fo hoch wohl jei, 
Daß ich durch diejes Grauen 

Eure Freundin, meine Frauen, 

So jhön zur Brüden führe, 

Daß fie das Meer nicht rühre.” — 
Gandin ſprach: „Lieber Spielmann, gut! 
Bald eile, bring dein Roß zur Fluth 
Und bring auch alSbald dein Gewand!“ 


Triftan, der brachte daS Roß zuhand; 
Und al8bald, da er wieder fam, 
Die Harfen er auf den Rüden nahm: 
„Run, Herre von Irland,“ fagte er, 
„Bietet mir meine frauen ber: 
Ich führe fie vor mir dahin.” — 
„Nein, Spielmann,“ fagte Herr Gandin, 


337 Tu follt fie nicht anrühren, 


Ich will fie jelber führen.” — 

„Weh, Herre,“ ſprach die jchöne Iſot, 
„Dies Weſen ift alles ohne Noth, 

Daß er mich nicht berühren ſoll: 

Nun wiſſet nur und glaubet wohl, 

Ihr jeht mich nimmer im Schiffe drin, 
Es führe mich denn der Spielmann hin.“ 
Gandin bot ihm Siolden dar: 

„Geſelle,“ ſprach er, „nimm ihrer wahr, 


Q. 133864 — 13452. 


Und führ jo wohl fie dur den Fluß, 
Daß ih dir’3 immer lohnen muß.“ 


Run ihm Gandin Siolden gab, 
Da fprengte er ein wenig ab. 
Dies ward Gandin gewahr und ſprach 
Dem Harfner mit großem Unwerth nad: 
„Heda, du Gauch, was foll das ſein?“ — 
„Nein, Gauch Gandin!“ ſprach Triftan: „nein! 
Freund, Ahr Steht an des Gauches Ziel: 
Was Yhr ertrogt mit dem Nottenipiel, 
Denfelben trügliden Gewinn, 
Seht, führe ih mit der Harfen hin. 
Ihr trogt: nun ſeid au Ihr geprellt: 
Triftan, der hat Euch nachgeftellt, 
Bis daß Ahr überliftet wart. 
Freund, Ihr gebt Kohn von reicher Art: 
Ich babe das allerbeite Gewand, 
Das ih in Eurem Zelte fand.“ 


Triftan ritt feine Straßen. 
Sandin jah über die Maßen 
Betrübt und traurig hinten nad). 
hm that der Schade und die Schmad) 
Gar inniglid und jchmerzlich weh. 
Er kehrte wieder über die See 
Mit Scham und auch mit Leide. 
Jene Gefährten beide, 

Die Tehrten hin von Herzen frob. 
Ob fie unterwegen irgendwo 
Vielleicht zu Treuden kamen, 

In den Blumen Ruhe nahmen, 


338 Sei ohne Wähnen dahingeftellt: 


„Wahn und Wähnen, ſo euch's gefällt, 
So leg ich's meinethalben nieder. 
Triftan, der brachte Ylolden wieder 
Seinem Oheim König Marke dort 
Und ftrafte ihn mit ftrengem Wort: 
„Herre,“ ſprach er, „das wiſſe Ehrift, 
So lieb, als Euch die Königin iſt, 
So iſt es Thorheit und iſt Unfinn, 
Daß Ihr ſie gebet ſo leichte hin 

Um Harfen oder um Rotten. 

Es mag die Welt wohl fpotten: 

Mer hat eine Königin je geſehn 

Um Rottenſpiel zu Kaufe ſtehn? 


8. 1345313527. Verrathenes Spiel. 


Bon Stund an jo bewahret das 
Und hütet meiner Frauen baß.“ 

Triſtandens Lob, Triflandens Chr, | 
Die blühten aber mehr und mehr 
Am Hof und in den Landen. | | 
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Sie Iobten an Triftanden 

Den guten Fug, den fchnellen Sinn. 
Herr Triftan und die Königin, 

Sie waren frei, fie waren froh, 
Erhöhten den Muth einander jo, 
Eins zu des andern Seiten. 


Derrathenes Spiel. 


An diejen felben Zeiten 

Hatte Triftan einen Gejellen gut, 

Der war ein Baron: von edlem Blut, 

Des Königes Landſäße, 

Sein oberfter Truchſäße 

Und war geheiken Mariodo. 

Derfelbe war Triftandens froh, 

Trug ihm Freundihaft und Minne 

Um die füße Königinne: 

Der trug er heimlichen Liebesmuth, 

Wie mander Mann mander Frauen thut, 

Da fie fih wenig fehrt daran. 

Derjelbe Truchſeß und Triftan, 

Die Zmeen hatten unter ihnen zwein 

Herberge und Schlafgemad gemein 
339 Und waren gerne jo gepaart; 

Und war e8 des Truchſäßen Art, 

Weil Triftan ſchöner Mären pflag, 

Daß er ihm Nachts jo nahe lag, 

Daß er bequem bin zu ihm ſprach. 


Nun geſchah es einft im Schlafgemad, 
Da Hatte er mit Triftanden 
Viel und mander Handen 
Rede und Märe getrieben 
Und war dann jchlafen blieben. 
Triftan, der Knecht der DMinnen, 
Stahl Heimli fi von binnen 
Auf feine Fahrt und Weide, 
Zu mandem Herzeleide 

Ihm jelber und ver Königin. 
Da er hinging mit ſichrem Sinn 
Und fürdtete Leine Tüde, 


Da hatte das falſche Glücke 


Seine Schlingen, Mühfal und Verrat 
Geleget an denjelben Pfad, 

Den er zu Iſolden freudiglich 

Sp mande liebe Stunde jhlid: 

Der war in jener Nacht beichneit. 
Auch ſchien der Mond zu jener Zeit 
Biel licht und leider viel zu Mar. 
Triftan fah keinerlei Gefahr, 

Ging achtlos und in blinder Ruh 
Seinem heimlichen Ziele zu, 

Das ihm von ſeiner Königin 

Geſetzt war und beſchieden drin. 

Nun er zur Kemenaten kam, 
Brangäne ein Schadhzabel nahm 

Und lehnte jolches vor das Kicht. 

Da vergaß fie, wie, das weiß ich nicht, 
Daß fie die Thür am Gemache ſchloß, 
Und fehrte zu Bette jorgenlos. 


Dieweil und aber das geſchah, 
So lag der Truchſeß und erjah 
In feinem Traume, da er fjchlief, 
Einen Eber, der aus dem Walde lief 


340 Bar gräulid und gar grauenfam; 


Auf des Königes Hof er kam, 
Schäumend, die Hauer wetzend 
Und fi zu Streile ſetzend 
Wider alles, das er allda fand. 
Nun kam gelaufen allzuhand 
Bon Hofgefind eine große Kraft; 
Da lief gewaltige Ritterfchaft 
Um dieſen Eber hin und ber, 
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Und war do Niemand in dem Heer, 
Der ihn zu beftehen magte. 

So ſchoß er fort und jagte 

Durd den Palaft mit Grunzen dar, 
Da Marktes Kemenate war: 

Da brach er zu der Thüren ein, 
Und das fein Bette jollte fein, 
Daffelbe zerwarf er hin und her, 
Mit feinem Schaum befudelte er 
Bett, Tüiher und all daS Geräth, 
Das man an Königsbetten jpäht. 
Dies ſahen alle die Mannen, 

Und trieb ihn feiner von dannen. 


Nun Mariodoc erwachet war, 
Nahm er im Herzen des Traume wahr 
Und war ihm wunderlich zu Sinn, 
Da rief er nad Triftanden hin 
Und wollte ihm jagen Märe, 
Was ihm begegnet wäre. 
Doch ihm antwortete Niemand dort. 
Nun rief er fort und immerfort 
Und reihte au mit Händen dar; 
Und als er da nichts ward gewahr 
Und aud Niemand im Bette fand, 
Argwöhnte Mariodoc zuhand, 
Er hätte heimliche Nachtarbeit; 
Aber von jeiner Heimlichkeit 
Mit Siolden, der Königin, 
Davon kam ihm nichts in den Sinn; 
Der Wahn, der blieb ihm noch geipart; 
Doch faßte er ob der verftohlnen Art 


Ein Zörnlein, wie man's bei Freunden findt: 


„Ich wähnte, er wäre mir baß gefinnt, 
Als daß er mich ließe zur Seiten 
Bei feinen Heimlichkeiten.” 


Mariodoc ftund auf zuhand 
Und legte an ſich jein Gewand. 
Er ſchlich viel leije Hin zur Thür 


Und Iugete mit Fleiß herfür 


Und ſah davor Triſtandens Tritt. “ 
Da folgte er den Spuren mit 

Hin durch ein kleines Baumgärtlein. 
Auch leitete ihn der Mondenſchein 

All über Schnee und Wieſe dar, 

Da Triftan hingegangen war, 


Verrathenes Spiel. 
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Bis an der Kemenaten Thür. 

Da ftund er mit bangem Sinn dafür 
Und mißfiel ihm auf allzuhand, 
Daß er die Thür jo offen fand. 

So tradtete er da lange 

Nach jeines Freundes Gange, 
Bedachte Bös und Gutes: 

Yeko war er des Muthes, 

Triftan; der wäre geſchlichen ein 

Aus Liebe zu einem Jungfräulein; 
War aber jein Wahn aljo gethan, 
Sp kam ihm allzuhand der Wahn, 
Triftan, der wäre drinne 

Aus Liebe zur Königinne. 

Der Wahn, der ging ihm her und Bin. 


Zulett ermannte er feinen Sinn 
Und ſchlich gar leis und ftill hinein, 
Fand weder Lit, noch Mondenſchein, 
Als von der Kerze, die da brann,- 
Kam ihn ein Heiner Schimmer an: 
Da lehnte ein Schachzabel vor. 

So ging er immerfort empor, 
Taftend mit den Händen 

Un Mauern und an Wänden, 
Bis er zu ihrem Bette kam, 
Sie beidefammt darin vernahm 


342 Und hörte all ihre Gelegenheit. 


Daſſelbe war ihm innig leid 

Und that ihm in den Herzen weh: 
Er hatte ftetS zu Iſolden eh 
Liebe und Holden Muth gebegt: 
Nun war das alles unterlegt 
Mit Halle und mit Leibe. 

Er hatte um fie da Beide, 

Haß und Leid, Leid und Haß: 
Ihn mühte dies, ihn mühte dag: 
Er konnte fi nicht berichten, 
Wie er bei diefen Geſchichten 
Sid hielte und benähme, 

Daß er zurechte käme. 

Ihn reizte Haß, ihn reizte Leid 
Ob der großen Ungebührlichkeit, 
Daß er ihr Ding lautbarte, 
Der Beiden nimmer ſparte. 

So zog ihn aber Triſtan ab, 


V. 13618—13706. 
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Dazu die Furcht, die ihm Warnung gab, 
Würd er ſich gegen ihn wenden, 
Es möchte bitter enden. 


So madte er, daß er die Thür gewann, 


Und legte fi) als ein verftörter Mann 
Wieder zu Bette nieder. 

Bald kam au Triftan wieder: 

Biel leiſe er in fein Bette ftieg. 


Der Eine jhwieg, und der Andere ſchwieg, 


Sprach ihrer Keiner fein Wörtlein da, 
Was ihnen doch jelten ch geſchah 
Und wahrlih kaum zu einer Zeit. 

An diejer Fremde und Schweigjamleit 
Ward Triftan gar wohl inne, 

Daß er etwas von Minne 
Argwöhnen müſſe in jeinem Muth, 
Und war nun mehr auf feiner Hut 
Und wachte über jede 
Gebärde und jede Rede 

Mehr, denn er je vor diejem that. 
Run war es aber jhon zu fpat: 

Nun redten die flillen Thaten: ' 

Das Spiel, das war verrathen. 


Der neidiſche Mariodoc, der kam, 
Den König leife bei Seite nahm 
Und fagte ihm, daß eine Märe 
Am Hof entiprungen wäre 
Bon Holden und Triftanden, 
Die da Leuten und Landen 
Schlecht zu Gefichte ftehe 
Und feiner Ehre und Ehe 
Schmerzlich zu nahe trete, 
Und daß er wohl dran thäte, 
Auf einen Rath zu denken, 
Um ſolches abzulentn. 
Doch daß ihm die wahre Geichichte fund 
Bon Anfang war bis auf den Grund, 
Bon joldem fagte er ihm nicht an. 
Der treue Marke, der befte Mann, 
Der faltenlofe König, 
Der wunderte fi nicht wenig 
Und folgte dem Rathe gar nicht gern, 
Daß er feiner Freuden Leiteftern, 
Der ihm an Iſolden funkelte, 
Je trübte und verbuntelte 


Berratbenes Spiel. 
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Mit Argwohn einer böſen That. 
Doch trug er's im Muthe fruh und ſpat 
Mit Sorge und mit Trauer 
Und war ſtets auf der Lauer 
Allzeit und alle Stunden, 

Ob etwas zu erkunden 

Und zu beweiſen wäre. 

Ihre Gebärde und Märe 
Bemerkte er mit Fleiße 

Und konnte auf keine Weiſe 

Sie ſchuldig ſehen noch umgarnt; 
Denn Triſtan hatte ſie gewarnt 
Und kund gethan Iſolden 

Den Argwohn des Unholden. 
Jedoch verſuchte es Marke ſehr, 
Legte die Schlingen hin und her 


344 Und lauerte ſo Nacht als Tag. 


In einer Nacht, da er bei ihr lag 
Und unter fi) die Gatten 

Ihre Wechſelrede hatten, 

Da richtete er einen Strick 

Schlang ihn mit Liſt und mit Geſchick 
Und legt ihn der Königinne 

Und fing ſie auch darinne. 


„Nun, Fraue,“ ſprach er, „ſaget mir, 
Wie dünket Euch, wie rathet Ihr? 
Ich will in kurzen Zeiten 
Auf eine Wallfahrt reiten 
Und bin vielleicht lang unterwege: 
In weſſen Hut und weſſen Pflege 
Geb ich Euch all die Weile hin?“ — 
„Gott ſegne,“ ſprach die Königin, 
„Aus was für Sorge fragt Ihr das? 
In weſſen Pflege wär ich baß 
Mit Euren Leuten und Eurem Land 
Als wie in Eures Neffen Hand, 

Der unſer ſo wohl pflegen kann? 
Das iſt Euer Schweſterſohn Triſtan: 
Der iſt ja mannhaft und iſt weis 
Und wohlbedächtig alleweis.“ 


Die Rede ließ in Marken 
Den Argwohn wachſen und ſtarken; 
Es klang ihm übel und that ihm weh. 
Er hütete ihrer mehr denn je 


155 


Trug wider Trug. 3. 13707—13782. 


Und mehrte von Tag zu Tage 
Seine Warte und Lage 

Und that auch jeinen leiden Fund 
Dem leidigen Truchſäßen Fund. 

Zur Stund antwortete Mariodo: 
„Run wahrlich, Herre, ihm ift aljo: 
Ihr mögt hie merken jelbft daran, 
Daß fie fich nicht verhehlen Tann 
Mit ihrer großen Minne: 

Ihr jeid ja ohne Sinne, 


Wenn Ihr ihn leidet nod eine Friſt. 
So lieb Euch Weib und Ehre ift, 

345 So leidet ihn nicht länger mehr.“ 
Dies quälte und mühte Marken ehr: 
Der Argwohn, der den Neffen 
Eolite jo feindli treffen, 
Schlug ihm ſtets neue Wunden, 
Da er ihn unerfunden 

Und unbetroffen zu jeder Zeit 

| Auf Untreu war und Betrüglichkeit. 


Vrug wider Trug. 


Die überliſtete Königin, 

Die ging in großen Freuden hin 

Und ſagte Brangänen lachend, 
Freudengebärden machend, 

Von ihres Herren Pilgerfahrt 

Und auch, wie ſie gefraget ward, 

In weſſen Pflege ſie wollte ſein. 
Brangäne ſprach da: „Fraue mein, 
Lüget mir nicht und ſaget mir, 

So helfe Euch Gott, wen begehrtet Ihr?“ 
Iſolde fagte ihr jedes Wort, 

Recht wie es war geiprodden dort. — 
„Ach,“ ſprach Brangäne, gar nicht froh, 
„zhörige, warum ſpracht Ihr fo? 
Alles, was da geredet ift, 

Das höre ich wohl, das ift eine Kift, 
Und weiß für wahr, daß diefen Rath 
Der Truchſäß angezettelt hat. 

Eo will man Euren Sinn erfahren. 
Ihr müßt Euch fürder baß bewahren. 
Wird er's nochmal3 erwähnen, 

So folget nur Brangänen: 

Thut, wie ich lehrte, und alfo ſprecht.“ 
Da lehrte fie ihre Frauen recht, 

Was Antwort und was Märe 

Gut wider die Lifte wäre. 


Da war nun Marke indefien 
Beſchweret und beſeſſen 


Von zweier Arten Leide: 
Ihn leideten da beide, 
Der Argwohn, den er wußte 
Und den er haben mußte: 

346 Er wußte von der Frauen, 
Er dürfe ihr nicht vertrauen; 
Er zweifelte an dem Neffen, 
Den er nicht konnte betreffen 
Auf irgend einer Lüge, 

Die feine Treue ſchlüge. 

| 

| 

| 

| 

Ä 

| 


. Sein Freund Triftan, feine Frau Iſot, 
Die Zwei, die waren feine größte Noth, 
Sie nahmen ihm Herz und Sinn dahin. 
Er jah auf fie, er jah auf ihn 
Und bezmweifelte Beide. 

Dem ziiefältigen Leide 

Ging er nun jo in vollem Schritt 
Recht nad) der Art der Zweifler mit: 
Denn fo er an der Schönen 

Wollte der Liebe fröhnen, 

Gebot ihm der Argmohn abzuſtehn; 
Dann wollte .er nad) der Wahrheit gehn 
Und folgen dem Bmeifel auf jeiner Jagd: 
Da war ihm die Wahrheit auch verjagt; 
So that ihm aber der Zweifel weh: 
Nun fand e8 wieder recht wie eh. 


Was mag au der Liebe näher gehn, 
Denn Zweifel und Argwohn, dieje zween? 


B. 13783—18871. 


Was ängftigt liebegehrenden Muth 
So ſchmerzlich, wie der Zweifel thut? 
Damit weiß er nit, wohin er joll: 
Denn jeto möchte er ſchwören wohl, 
Von einem Fehl bethöret, 

Den er fieht oder böret, 

Gr wäre auf dem Grunde; 

Da vergeht feine Stunde, 

So wird all das zunichte, 

Und lommt ihm zu Gefichte 

Etwas, da3 neuen Zweifel bringt, 
Darin er ſich aber verwirrt und ringt. 
Es ift ein gar unweiſer Muth 

(Nur daß die ganze Welt es thut) 
Und eine Sitte ſehr verkehrt, 

Daß man bei Xiebe Zmeifel nährt; 


347 Denn Seinem ift wohl mit einem Xigb, 


Defien er niemals ficder blieb. 

Noch mehr ift aber mißgethan, 

Wenn Einer den Zweifel und den Wahn 
Bis zur Gewißheit bringet; 

Denn wenn er daß erringet, 

Daß er bewährt den Zweifel weiß, 

So ift ihm all fein vordrer Fleiß, 

Zu birjhen auf die Grundwahrheit, 

Der ift ihm dann ein Herzeleid 

Bor allem Herzeleide. 

Die vördern Uebel beide, 

Die ihm beichwerten eh den Muth, 

Die däuchten ihm dann wieder gut: 
Möcht er fie haben, er nähm fie an, 
Nähm wieder den Zweifel und den Wahn, 
Daß er der wahren Märe 

Tür immer entledigt wäre. 


So fommt’8, daß Uebel Uebel bringt, 
Bis daß das Aergere draus entipringt: 
So dieje dann noch weher thut, 

So däuchte übel wieder gut. 

Wie jchmwer an Kiebe Zweifel jei, 

Er mohnt ihr doch jo ſchwer nicht bei, 
Daß man ihn nit um vieles baß 
Erlitte, denn den bewährten Haß. 
Auch mag's Niemand vermeiden: 
Liebe muß Zweifel leiden. 

Zweifel muß bei der Liebe fein: 


Trug wider Trug. 157 


Gr iſt's, von dem fie muß gedeihn. 
Dieweil und fie den Zweifel hat, 
Dieweil mag ihrer werben Rath. 
So aber die Wahrheit ihr wird fund, 
Zuhand fo geht ihr Kiel zu Grund. 
Auch Hat die Liebe einen Braud), 
Damit fie fi oft und meiftens auch 
Verirret und verwirret. Seht, 
Wenn alles nah ihrem Willen fteht, 
So will fie nit Ruh noch Stete wahren, 
So läßt fie gar zu gerne fahren; 


348 Und wo fie den Zweifel wird gemwahr, 


Da ift ihr Noth, da eilt fie dar 

Und will nicht aus dem Spiele fein; 
Dem irrt fie lauernd hintendrein; 
Und ftrebt ihm viel mehr darum nad, 
Daß fie erfahre Leid und Schmach, 
Tenn um die Luft, die fie daran 
Erfinden und genießen kann. 

Und diejem finnenlojen Brauch, 

Dem diente Marke gänzlih aud: 

Kr wandte früh, er wandte jpat 

AN feinen Sinn an ſolchen Rath, 
Damit er den Zweifel und den Wahn 
So gerne hätte hingethan, 

Und Hätte mit der Grundmwahrbeit 
Auf feine Schmach und fein Herzeleid 
So gerne hingegraben: 

Tas wollte er gänzlich haben. 


Mber in einer Naht kam's jo, 
Wie er e8 und Mariodo 
Zujammen hatten ausgevadt, 
Daß er Iſolden mit ſchlauer Acht 
Begann wieder nachzutrachten 
Und fie mit ausgedachten 
Liſten wollte erforſchen baß. 
Da verkehrte ſich aber das: 
Den Strick, den er ihr machte, 
Zu ihrem Schaden erdachte, 
Denſelben nahm die Königin 
Und fing ihren Herrn den König drin 
Mit ihrer Brangänen Lehren. 
Da half Brangäne wehren, 
Da frommte den Beiden zumal, dab Lift 


Trug wider Trug. 


Se wider Lift geſetzet ift. 

Der König, der nahm die Königin 
Gar nahe an jein Herze hin 

Und küßte fie zu mander Stund 
Auf die Augen und auf den Mund: 
„Schöne,“ begann er, „nun ift mir 


Nichts herzlih auf Erden lieb, denn Ihr: 
349 Daß ih von Euch nun ſcheiden fol, 


Das wife Gott im Himmel wohl, 
Das nimmt mir allen meinen Sinn.“ 


Da ließ die gemwigte Königin 
Wit gegen Wit zu Felde ziehn; 
Mit Seufzen ſprach fie wider ihn: 
„O web mir, inniglid o meh! 
O meh! nun mwähnte ih doch eh, 
Daß diefe verwünſchte Märe 
Scherzlich geſprochen wäre: 
Nun höre ich und weiß es wohl, 
Daß es zum Ernſte kommen ſoll.“ — 
Da hub ſie an zur Stunde 
Und ließ mit Augen und Munde 
Schmerzliche Klage erſcheinen, 
Begann ſo kläglich zu weinen, 
Daß ſie dem herzensguten Mann 
All ſeinen Zweifel abgewann, 
So daß er an der Stätte 
Ihren Ernſt beſchworen hätte. 
Denn an den Frauen allen 
Iſt weiter nichts von Gallen 
(Wenn man nach ihrem Munde ſpricht), 
Und haben keine Falſchheit nicht, 
Noch Trug, noch Uebelmeinen, 
Als daß ſie können weinen 
Ohne Gedanken und Sinn und Muth 
Ep oft, als ihnen dünket gut. 


Sie weinte da ftark vor Marke. 
Marke, der glaubensftarke, 
„Schöne,“ ſprach er, „Jaget mir, 
Was mwirret Eu, was mweinet Ihr?" — 
„Ich mag wohl weinen,“ ſprach Sjot: 
„Klag ic, jo thut e8 mir wohl Noth. 
Ich bin ein arm verlallen Weib 
Und Habe nichts als diejen Leib 
Und Sinne, fo viel mir gegeben find, 





3. 18872—13959. 


Und hab all das geſetzt jo blind 
An Euch und Eure Minne, 
Daß ich in meinem Sinne 


ı 350 Nichts kann auf Erden meinen, 


Noch minnen, denn Euch Einen. 
Mir ift nichtS herzlich Lieb, denn Ahr, 


- Und muß nun ſehen, daß Ihr mir 


So holdes Herz nicht traget, 

Als Ihr gebaret und jaget. 

Daß Ihr den Muth gewannet je, 

Dahin zu fahren und mid in Weh 

In diefer Yremde zu laflen, 

Daraus kann ich wohl faflen, 

Daß ih meinem Herrn viel unmwerth bin: 
Dep foll mein Herze und mein Sinn 
Biel fjelten fröhlich werden mehr.“ 


„Warum do, Schöne, warum?” ſprach er: 
„Run habet Ihr doch zu Eurer Hand 
Beide, die Leute und das Land: 

DaB alles ift Euer und ift mein, 
Darüber jollt Ihr Gebietrin fein, 
Das joll zu Eurem Gebote ftehn: 
Was Ihr gebietet, das ift geſchehn. 
Und bin ich untermwegen, 

Dieweil muß Euer pflegen, 

Der Euer jo wohl pflegen Tann, 
Mein Neffe, der höfiſche Triſtan; 
Der ift bedächtig, meile 

Und fleißet ſich alle Weile, 


Wie er Eu Freude und Ehre 


Mache und immer mehre. 

Demſelben vertraue ih alſo mol, 

Als ich von ganzem Rechte fol. 

Dem ſeid Ihr Lieb: jo bin au ich: 

Der thut es um Euch und au um mid.“ 


„Herr Triftan?” ſprach die ſchöne Siot: 
„Fürwahr, da mollte ich gerner todt 
Und wollte lieber begraben jein, 
Eh daß ih mit dem Willen mein 
In diejes Mannes Pflege wär! 
Der Schleicher und der Schmeidhler der! 
Der ift mir zu allen Zeiten 
Gleißneriſch an den Seiten 


.851 Und geht mir immer fchmeicdhelnd bei 


8. 13960—14049. 


352 


Und ſchwört, wie lieb daß ich ihm ſei. 
Jedoch weiß Bott wohl jeinen Muth, 
In welden Treuen er es thut; 

Auch weiß ich’8 jelber wohl genug: 
Weil er mir meinen Oheim ſchlug 
Und fürdtet nun den Haß an mir. 
Aus diefer Furcht, das glaubet mir, 
Folgt er mir immer fireihelnd 

Und heuchelnd nach und ſchmeichelnd 
Mit trügeriihen Sinnen 

Und wähnt, daß ſolch Beginnen 
Ihm bei mir gutes Wetter jchafft. 
Nun bat e& aber arme Kraft: 


Sein Schmeideln hilft ihm Hein, dem Dieb, 
Und weiß Gott, wär's nicht Euch zu Lieb, 


Daß ich um Euretwillen mehr 

Als wegen meiner eignen Ehr 

Ihm zeige ein freundliches Geſicht, 
Herre, ih ſähe ihn wahrlich nicht 
Und nimmer, mit Freundesaugen an; 
Und ſeit ich nicht vermeiden kann, 
Daß ich ihn hören muß und ſehn, 
So ſoll es aber ſo geſchehn, 

Daß meiner Lauterkeit dabei 

Und meines Herzens wenig ſei. 

Ich hab ihn, das iſt ungelogen, 
Mit herzeloſem Aug betrogen 

Und habe mit falſchem Lügenmund 
Gar oft und zu viel mancher Stund 
An ihn gewendet meinen Fleiß 

Zum Hohn und nur in Spottesweis. 
Man ſagt wohl von den Frauen das, 


Sie tragen des Mannes Freunden Haß: 


Darum hab ich ihn manches Mal 
Mit manchem trüglichen Augenſtrahl, 
Mit herzeloſem Munde 

Gebracht um manche Stunde, 

Daß er wohl an der Stätte 
Meinen Ernſt beſchworen hätte. 
Herre, begebt Euch nicht daran. 
Euer Neffe, mein Herr Triſtan, 
Der pfleget mein nicht einen Tag: 
So ich's von Euch erbitten mag, 
So müſſet Ihr meiner unterwegen, 
Mit Euren Hulden, ſelber pflegen. 
Wohin Ihr wollet, dahin will ich, 





Trug wider Trug. 


| 


Ihr wäret denn jelber wider mich, 
Oder mich Hinderte der Tod.” 


So ſpielte nun die loſe Iſot 
Mit ihrem Herren und ihrem Mann, 
Bis ſie ihm ſpielend abgewann 
Zweifel und Zorn, die beiden, 
Daß er mit tauſend Eiden 
Geſchworen hätte, fie rede treu. 
Marke, der Zweifler, der war aufs Neu 
Auf fihern Grund und Weg gelommen, 
Die Schöne hatte ihm benonmen 
Beide, den Zweifel und den Wahn. 
Run war es alles mwohlgethan, 
Was fie dort that und jagte. 
Der König, fo wie e& tagte, 
Gab Jenem auß dem Grunde 
Bon ihrer Antwort Kunde 
Und aller ihrer Märe, 
Und daß an ihr nicht wäre 
Kein Falſch, noch feine Trüglichkeit. 
Und war die8 dem Truchjäßen leid 
Und quälte ihn im Herzen jehr; 
Doch unterwies er ihn aber mehr 
Und fand eine neue Schlinge, 
Darin er Iſolden finge. 


Zu Nacht, da Marke aber lag, 
Der Bettgejellichaft mit ihr pflag, 
Legt er mit neuer Frage 
Seine Stride und jeine Tage 
Und fing fie abermalS darin. 
„Seht,“ ſprach er, „Fraue Königin, 
Ich wähne, wir müſſen zu Rathe gehn: 
Nun laßt mich wiſſen und laßt mich ſehn, 


353 Wie Frauen können Lande wahren: 


Fraue, ich muß vom Lande fahren, 
Ihr aber müßt verbleiben hier 

Bei meinen reunden, die Tennet Ihr. 
Es jei ein Mann, e8 jei ein Mag, 
Der irgend mir Gutes gönnen mag, 


Er muß Eu frommen und muß Eud ehren, 


Wie Ihr e8 wollt an ihn begehren. 
Und wer Eu nicht dazu mag taugen 
Und ift nicht Tieb in Euren Augen 
Unter Frauen und Mannen, 


159 


160 
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Trug wider Trug. 


Die ſcheidet alle von dannen. 

Ihr jollt mir wider Euren Muth 
So an den Leuten als am Gut 
Nichts hören oder jemals jehn, 
Daran Euch möge Leid geichehn. 
Ich will auch Den nit minnen 
Bon Herzen no von Sinnen, 
Dem Ihr unholdes Herze tragt: 
Das jei Euch hie für wahr gejagt. 
Bleibet froh und mohlgemutb 
Und Iebet, wie Euch dünfe gut. 
Nun wißt Ihr meinen Willen jchon. 
Und jeit Triftan mein Schweiterfohn 
Eurem Herzen beichwerlich ift, 

So ſcheide ih in kurzer Frift 

Dom Hof und vom Geſinde: 

So wie ich's füglich finde, 

So joll er gen Parmenien fahren 


"Und dort fein Eigenthum bewahren. 


Das thut ihm und dem Lande Noth.“ 


„Dank, Herre,” ſprach die blinde Afot, 
„Ihr redet getreulih und redet gut: 
Seit id nun weiß an Eurem Muth, 
Daß Ihr das gern entbehret, 

Was mir daS Herz beichweret, 

So dünket auch mich recht dabei, 
Was Euren Augen tröſtlich ſei 

Und Euren Muth vergnüge, 

Daß ih mich jolddem füge, 

Wie ich vermag auf3 befte, 

Und was Eure Ehr befeite, 

Daß ih zu foldem früh. und ſpat 
Meine Hilfe biete und meinen Rath. 
Und jeht nun, Herre, was Ihr hut: 
Nah meinem Rath und meinem Muth 
Wird's weder heute, noch je gethan, 
Daß Ihr Euren Neffen, Herrn Triftan, 
Bon Eurem Hofe jendet: 

Denn damit wär ich gejchändet. 
Damit jo jagte man allzuhand 

So an dem Hofe, jo über Land, 

Ich hätte Euch gerathen das 


Von wegen der Schuld und dur‘ den Haß, 


Daß er mir meinen Oheim jchlug. 
Da gäbe es Rede und Märe gnug, 


or 


B. 1405014140. 


Die mir zur Schande wäre 

Und Eu zu feiner Ehre. 

Ich heiß es nun und nimmer gut, 
Tag Ihr's um meinetwillen thut 

Und Euren Freund entehret 

Oder Jemand bejchweret 

Und hafjet durch den Willen mein, 
Dem Ihr doch gnädig folltet fein. 


Auch jolt Ihr Euch befinnen: 


Co Ihr nun kehrt von hinnen, 

Mer ſchirmet Kornmwall und Engelland? 
Die ftehen in eines Weibes Hand 
Gar bloß dor jedem Streiche. 

Mer zweier Königreiche 

Wohl und nach Ehren pflegen ſoll, 
Bedarf des Sinnes und Herzens wohl; 
Nun iſt in beiden Landen 

Ohn meinen Herrn Triſtanden 
Keiner, der, laßt Ihr ihn dabei, 
Euren Landen zum Frommen ſei. 
Ohn ihn bringt's Keiner mehr dazu, 
Daß man was lafſſe oder thu. 
Iſt's, daß ein Krieg uns überzieht, 
Deß man ſich jeden Tag verſieht 

Und ſtündlich muß verſehen, 

So mag es leicht geſchehen, 

Daß uns mißlinget auf dem Plan: 
So wird mir dann mein Herr Triſtan 
Unter die Augen ſchadenfroh 

Gelegt und gerieben jo und jo; 
Dann wird der Märe viel getrieben: 
Sa, wäre Triftan hie geblieben, 

Uns wäre nicht zu dieſer Frift 

So gar mißlungen, ala es ift. 

Und werden mir dann Alle 

Mit Geſchrei und mit Schale 
Beilegen indgemein die Schuld, 

Sch hab ihn geſtoßen aus Eurer Huld 
Zu Eurem Schaden und meiner Bein. 
Herre, beſſer, wir laſſen's fein. 
Belinnet Eu der Dinge baß, 
Bedenket dies, bedenket daS: 

Entweder laßt mich mit Euch fahren 
Oder Heißt ihn die Lande wahren. 
Wie ich ihm auch gefinnet Sei, 

Er bleibt mir doch noch lieber bei, 


B. 14141 — 14228. Trug wider Trug. 161 





Denn daß und hernach ein andrer Mann | Wie Ihr e8 mir verhieket, 
Berläume und ſchädige daran.” | Daß Ihr mir mwolltet fremden das 
| Und bannen, dem ich wär gehaß, 
Der König verfah fih allzuhand, | So erfennt id an der Märe, 
Daß all ihr Herze war gewandt | Daß ih Euch herzlieb wäre. 
Zu feines Neffen Ehren, 3 hätte meine Bitte Tang. 
Und begann auch gleich zu Tehren | Nur daß ich's ungern that und bang, 
Zum Wahn und Zweifel, wie vorher. In diejer Sade an Euch gewandt: 
Nun war er aber auch noch mehr | Denn mir ift gar zu wohl befannt‘, 
Berjunfen und verfallen | Was mir von ihm mag auferftehn, 
In jeines Zornes Gallen. t Sollt er mir lange zur Seiten gehn. 
Nun, Herre, nun beventet das, 
Sjolde that auch Brangänen fund | Und aber nicht durch meinen Haß: 
Ihrer Beider Rede bis auf den Grund Soll er nun diefer Lande pflegen, 


Dieweil und Ihr ſeid unterwegen, 
357 Und fommt nun Eud ein Unfall an, 

Was leiht auf Fahrten geichehen Tann, 

Sp bringt er mi um Chr und Land. 

Nun habt Ihr es gar wohl erlannt, 

Ob er mi könne kränken. 

Nun jollt Ihr auch dran denken 

Im Guten, wie der Freund e3 fol, 

Und Töjet mich, jo thut Ihr wohl, 

Bon meinem Herrn Triftanden: 

Schicket ihn aus den Landen 

Oder ſchaffet, daß er mit Euch fahr 

Und unter der Weile mich bewahr 

Der Truchſäße Mariodo. 

Stünde aber Euer Muth alio, 

Daß Ihr mi mit Eu lieket fahren, 

Sch ließe die Lande hie bewahren, 


Und jagte ihr wieder dies und daß, | 
| 
| 
| 
| 
„Herre,“ ſprach fie, „lage mir Wer da die Herrihaft nähme, 


So daß fie aud fein Wort vergaß. 

Brangäne war in Weh und Ach, 

Daß fie jo wider fich ſelber ſprach 

Und daß die Rede jo verlief. 

Sie laß ihr einen neuen Brief, 
356 Wie ihre Rede jollte fein. — 

Nachts, da fie wiederum hinein 

Zu ihrem Herrn dem König kam, 

Sie ihn in ihre Arme nahm: 

Sie halte und küßte ihn mit Luft, 

An ihre janfte Linde Bruſt 

Zog fie ihn lieblich nieder 

Und legte ihm aber wieder 

Ihr Wortneg, Strid und Lage 

Mit Antwort und mit Frage: 


Um meinetwillen, habet Ihr Nur daß ih mit Euch käme. 

Mit rehtem Ernſt das ausgedacht, Ueber das alles jo madet Ihr 

Was Yhr mir jagtet geftern Nacht Mit Euren Landen und mit mir 
Bon meinem Herrn Triftanden, Recht, mas Euch ſelber dünke gut; 
Daß Ihr ihn allzubanden Dos ift mein Wille und mein Muth. 
Heimſchicken wollt von wegen nein? Ich fteure auf nicht andres zu, 
Möht ich der Rede verfichert fein, Als daß ih Euren Willen thu: 

Ich wollt Euch Dank und Gnade fagen Was kümmern mid Land und Leute? 
Heut und in allen meinen Tagen. Ich laſſe fie noch heute.“ 

Mein Herre, ih verirau Euch wohl, 
Als ich wohl mag und als ich fol: 
Doch iſt es meine Furcht dabei, 
Daß es nur eine Verſuchung je; Daß er den Zweifel aber ließ 

Dod wenn Yhr mich glauben Ticket, "Und aber den Argwohn von fich ftieß, 


Kurz, Triftan und Iſolde. 11 


So trog ſie ihren Herrn und Mann, 
Bis fie ihm's aber abgewann, 


.162 Melot der Zwerg. 


Als hätte fie ungetreuen Sinn, 
nd aber jeine Königin 

Alles Frevels und aller Schmad 
Bon ganzem Herzen ledig ſprach. 
Der Truchſäße Mariodoc, 


3. 14229—14302_ 


Der war nun aber der Sündenbod , 
Der mußte der Lügner heißen 

Und hatte die rechten Weilen 

Do und die wahren Noten 
Geſungen von Sioten. 


Melot der Bwerg. 


358 Bun daß Mariodoc erjah, 
Daß ihm ſein Wille nicht geſchah, 
Verſuchte er es anderswie: 
Ein Zwerg war an dem Hofe hie, 
Deſſelben Name war gethan 
Melot petit von Aquitan, 
Und konnte derſelbe kleine Wicht 
Verborgne Dinge, wie man ſpricht, 
Nachts im Geſtirne ſehen. 
Das laß ich bei Seite ſtehen 
Und folge meinem Buche hier. 
Nun gibt die wahre Märe mir 
Sonſt nichts von ihm zu leſen, 
Als daß er ſei geweſen 
Klug, liſtig, kunſt- und redereich. 
Der war vertraut dem König gleich 
Als wie der Kemenate. 
Mit dem ging er zu Rathe, 
Wenn er zu den Frauen käme, 
Daß er allda wahr nähme 
Triſtandens und der Königin: 
Brächt er's mit guter Art dahin, 
Daß man die wahren Gründe 
Der Minne an ihnen fünde, 
So jollt er in allen jeinen Tagen 
Dom Könige Lohn und Ehre tragen. 


Darauf fih aud der Zwerg Melot 
In Ränken und Schwänken überbot: 
Er lauerte mit Striden 
Den Reden auf und Bliden;; 

Das that er zu allen Etunden 
Und hatte auch bald erfunden 


Die Liebe bei den Beiden: 

Eie pflegten ſich zu meiden 

Mit Gebärden jo füße, 

Daß er die Zeichen und Grüße 
Der Minne allzuhand da fand, 
Und fagte aud) Marken allzuhand „ 
Daß wahrli da Minne wäre. 
So trieben die Drei die Märe, 


359 Marke, Melot und Mariodo, 


Und beriethen fi zuſammen jo, 
Bis dar fie den Rath erfanden, 
Mofern man Herrn Triflanden 

Mürde vom Hofe jcheiden, 

So möchtẽ man an den Beiden 
Die Wahrheit offenbarlich fehn. 


Nun, dies war aljobald geſchehn, 
Recht wie ergangen war der Nath: 
Der König feinen Neffen bat, 

Daß er hinfort feine eigne Ehr 
Bedächte und feinen Gang nicht mehr 
Zur Kemenaten nähme, 

Noch irgendwohin käme, 

Da der Frauen eine wäre; 

Am Hofe jei eine Märe, 

Man hüte fie, lauſche, Ichleihe nad. 
Und davon könnte Leid und Schmach 
Ter Königin und ihm eniftehn. . 
Nun, dies war allzuhand geſchehn 
Und alles gethan nad jeinem Wort. 
Triftan, der mied jedweden Ort, 
Dahin die Frauen traten. 

Palaft und Semenaten, 
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Da lam er nimmermehr hinein. 

Dad Angefinde, das nahm jein 

Und feiner Fremde mächtig wahr: 
Sig redeten ihm zu Leide dar 

Biel übel und anders viel denn mohl. 
Seine Chren wurden täglich voll 
Mit immer neuem Leibe. 


Er und Iſold, jie Beide, 
Sie braten die Zeit mit Sorgen zu. 
Unter ihnen war feine Ruh, 
War Trauern und Klagen allezeit. 
Sie hatten Leid und hatten Leid, 
Leid über Marfes Argwohn bie, 
Dort Leid, daß es binfort für fie 
Um jeden Zugang war geichehn, 
Sich zu beſprechen und zu jehn. 


360 Bon Tage jo zu Tage 


Hieß ihnen fehnende Klage 

So Herz als Kraft entweichen; 

Zu ſchwinden und zu bleichen 

Begann ihre Farbe und ihr Leib: 
Der Mann erbleichte dur das Weib, 
Das Weib erbleihte durh den Mann, 
So durch Iſolden erblich Triften, 
So durch Triſtanden erblich Iſot. 
Dazu zwang Beide die große Noth. 
Und wundert auch mich wenig zwar, 
Wenn ihre Noth gemeinſam war 

Und ihr Leid nicht zu ſcheiden: 

Es war auch an den Beiden 

Ein Herze nur und nur Ein Muth: 
Ihr Beider Uebel, ihr Beider Gut, 
Ihr Beider Tod, ihr Beider Leben 
War nur Ein Werk aus zwei Geweben. 
Was ihrer Einem zuwider war, 

Das nahm zuhand das Andre wahr, 
Und wa3 dem Einen jänfllih kam, 
Das Andre in fein Herze nahm. 

Sie waren Beide in ihrem Muth 
Ein Weſen mit Uebel und mit Gut: 
Eo offenbar erſchienen 

In ihrer Beider Mienen 

Die ſchweren Herzengforgen, 

Daß man gar unverborgen 

Die Minne in ihrer Farbe fand. 
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Melot der Zwerg. 


Und Marke verjah fih allzuhand 
Und fand wohl an den Beiden, 
Daß ihnen ihr Scheiden und Meiden 
Ans Herze ging mit großen Wehn, 
Daß fie fich hätten gern gejehn, 
Wuüßten fie nur, wo oder mie. 

Zu verſuchen beichloß er fie 

Und hieß zur jelben Stunden 

Die Jäger mit den Hunden 

Zu Walde fi bereiten 

Und fagte bei dem Reiten 

Und hieß auch nad) dem Hofe Tagen, 
Er mollte zwanzig Tage jagen: 

Mer Jagen hätte Kunde, 

Dder wer Zeit und Stunde 

Damit vertreiben wollte, 

Daß der ich rüften jollte. 

Bon Iſolden nahm er Urlaub jo 
Und hieß fie na ihrem Willen froh 
Und fröhlich fein daheime; 

Und aber inSgeheime 

Befahl er dem Zwerg Meloten, 
Triftanden und Iſoten 

Auf ihren heimlichen Wegen 
Schlingen und Etride zu legen; 


Das brädte ihm mwährenden Gewinn. 


Er jelber fuhr zu Walde hin 
Mit Hornihall und Gebelle. 


Triftan, fein MWaidgefelle, 
Der blieb daheim vom Sagen 
Und ließ dem Oheim jagen, 
Er läge krank zu Bette. 

Der kranke Waidmann hätte 
Gern fein Revier beftrichen. 

Die beiden Armen jchlichen 

Mit ihrer Waidewunde, 
Sudten nah Statt und Stunde 
Mit ängftiglidem Fleiße, 

Auf welde Art und Weile 

Es möchte doch geichehen, 

Daß fie fih möchten jehen, 


Und konnten's nicht erringen. 


Unter diejen Dingen 
Brangäne zu Triftanden kam, 
Da fie erfannte und wohl vernahm, 
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Daß ſeine Herzensſchwäre 

Gar hilfbedürftig wäre. 

Sie klagte ihm, und er klagte ihr: 
„Ach Süße,“ ſprach er, „ſaget mir, 
Sagt, welcher Rath wird dieſer Noth? 
Was thu ich und die arme Iſot, 
Daß wir ſo nicht verderben? 

Ich weiß nicht, wie wir werben, 

Daß wir behalten das Leben.“ 


„Was Raths mag ich Euch geben?" 
Sprach aber die Getreue: 
„Daß es Gott ewig reue, 
Daß wir je wurden geboren! 
Wir Drei, wir haben verloren 
All unſre Freud und unſre Ehr: 
Wir kommen nimmer nimmermehr 
Zu freiem frohem Muth, wie eh. 
Iſold, o weh, Triſtan, o weh, 
Daß ich euch je mit Augen ſah, 
Daß alles, was euch Leids geſchah, 
Von mir euch auferſtanden iſt! 
Und weiß nun weder Rath noch Lift, 
Damit ich euch zu Hilfe komme, 
Ich kann nichts finden, daß euch Fromme. 
Ach weiß es jo wahr als meinen Tod, 
Ahr fommet darüber in große Noth, 
Bleibet ihr je noch lange 
In Hut und joldem Zwange. 
Seit es nun nicht kann befier fein, 
So folget doch dem Nathe mein: 
Nun meine ich Über diefe Zeit, 
Diemeil Ahr uns jo fremde jeid, 
So Ihr gewahret in Eurem Muth, 
Daß es ſich fügt und es fich thut, 
So nehmet ein Olivenreis 
Und ſchneidet Späne in langer Weis, 
Sold einen Span, den zeichnet je 
Und machet einerjeits ein T 
Und madet anderjeitS ein J, 
Daß nur der erfte Buchftab bie 
Bon euer Beider Namen jei, 
Thut weder zu, noch ab dabei 
Und geht zu dem Baumgarten ein, 
Ihr wifjet wohl das Wäſſerlein, 
Das don dem Brunnen niedergeht, 
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Dahin, da die Kemenate fteht, 


3863 Darein jo werfet einen Span 
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Und laßt ihn fließen feine Bahn 
Hin für der KKemenaten Thür: 

Da gehn wir allezeit herfür, 

Ich und die freudeloje Iſot, 
Beweinend unſre Herzenoth. 
Gewahren wir allda den Span, 

So fehen wir zuhand daran, 

Dak hr dort an dem Brunnen jeid, 
Da, mo der Delbaum Ichattet meit. 
Da jhauet denn und nehmet wahr: 
Die Sehnende geht je zu Euch dar, 
Meine Fraue, Eure Freundin traut, 
Und ic au, wenn es Euch erbaut 
Und jo e8 anders füglid ift. 

Herre, diejelbe kurze Frift, 

Die ih nun no am Leben bin, 
Soll mit euch Zweien fließen hin, 
Daß ich euch Beiden lebe 

Und Rath zum Leben gebe. 

Müpt ih um eine Stunde gleich, 
Darin ih euch Zwei machte reich 
Und könnte zu euren Freuden leben, 
Meiner Stunden wohl taufend geben, 
Ich verkaufte alle meine Tage, 
Könnt ih nur jänften eure Klage.” 


„Dank, Schöne, Treue!” ſprach Triſtan: 
„Ich babe keinen Zweifel dran, 
Daß Treue in Eu und Ehre jei: 
Nie reicher waren dieje zwei 
In einem Herzen begraben. 

Sollt ih noch Segen haben, 

Den wollt ih Euch wohl Lehren 

Zu Freuden und zu Ehren. 

Wie kümmerlich e8 nun aber fteht, 
Wie ſchwach als meine Scheibe geht, 
Doch, wüßt ich, wie ich die Plage 
Meiner Stunden und meiner Tage 
Zu Euren Freuden könnte geben, 
Ich wollte auch deſto kürzer Ieben: 


364 Das getrauet und glaubet mir.” — 


Weinend ſprach er aber zu ihr: 
„Betreue Brangäne, jeliges Weib!” — 
Da hielt er fie an feinem Leib 


B. 14483—14572. 


Mit Armen eng umfangen, 

Shre Augen und ihre Wangen 

Kükt’ er mit manden Qualen 

Oft ynd zu vielen Malen. 

„Schöne,“ ſprach er, „nun thut jo wohl, | 
Als der Freund, der getreue, joll, 

Und heget in Eurem lauten Sinn 

Mid und die jehnende Sorgerin, 

Die mwonnevolle Iſolde: 

Bedenket fleißig, Holde, 

Uns Beide zuſammen, fie und mid." — 
„Gerne, mein Herre, daS thu id. 
Gebietet mir, nun will ih ab. 

hut, wie ih Euch gerathen hab, 

Und forget Euch nit allzu jehr.” — 
„Gott ſei mit Eu, der Eure Ehre 

Und Euren jchönen Leib bewahr.“ — 
Brangäne neigte ſich weinend dar 

Und ging mit Trauern von ihm fort. 


Triftan der trauervolle dort, 
Der ſchnitt und warf die Späne, 
Wie ihm fein Rath, Brangäne, 
Lehre und Unterweifung bot. 
Eo kam er und feine raue Slot 
Zum Brunnen in des Oelbaums Hut 
Gar heimlih und mit fihrem Muth 
Wohl achtmal in acht Tagen Hin, 
So daß e8 Niemand wurde inn, 
Noch es kein Auge jemals jah; 
Bis daß e8 in einer Naht geichah, 
Da Triftan kam und juchte fie, 
Daß feiner Melot, ich weiß nicht wie, 
Der verwünjchte Zwerg, der Höllenbrand, 
Das Werkzeug in des Teufels Hand, 
Zur böjen Stunde ward gewahr 
Und ſchlich ihm nad und hufchte dar 


365 Und jah ihn zu dem Baume gehn 


Und nicht viel lange dorten ftehn, 
Bis eine Fraue zu ihm ging 

Und er diejelbe feft umfing. 

Wer aber dieje Fraue war, 

Das ward dem Zwerge nich offenbar. 


Ta nun der andre Tag anbrad, 
Sing er aber jeinen Schliden nad), 


Melot der Zwerg. 
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Ein wenig vor Mittage, 

Und Hatte mit faljcher Klage 

Und mit viel arger Trüglicgkeit 

Seine Bruft verpolftert weit und breit 
Und kam jo zu Triftanden hin: 

„In Treuen,” ſprach er, „Herre, ih bin 
Mit Sorgen hergegangen, 

Denn hr feid fo umfangen 

Mit taufend Augen und Ohren, 

Daß ih, Gott ſei's geſchworen, 

Mih zu Euch ſtahl mit mancher Noth, 
Und weil mich die getreue ot, 

Die tugendhafte Königin, 

So gar erbarmet in meinem Sinn, 
Die leider nun zu diefer Frift 

Um Eu in großen Sorgen ift: 


"Die Shit mid zu Euch und bat mich fehr, 


Weil fie jonft Niemand hätte mehr, 
Der ihr zu joldder Märe 


. Alfo gefällig wäre. 
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Sie bat mid und gebot auch mir, 
Daß ih Euch grüßete von ihr 

Und das von Herzen thäte 

Und Euch gar dringlich bäte, 

Daß Ihr fie ſprächet heute noch, 

Ich weiß nicht, wo, Ihr wiſſet's doch, 
Da Ihr jüngft bei ihr waret, 

Und auch viel recht gewahret 

Derielben Stunde und der Zeit, 

Da Ihr gewohnt zu kommen jeib. 
Weiß nit, was fie Euch will vertraun. 
Auch dürft Ihr gänzlich darauf baun: 
Ihr Ungemach und Euer Leid, 

Das thut mir weher, auf meinen Eid, 
Als mir je etwas hat gethan. 

Und nun, mein Herre, Herr Triſtan, 
Ich will von hinnen, gebietet mir. 
Was Yhr befehlt, das ſag ich ihr. 

Ich darf nit länger bei Euch fein. 
Das Hofgefinde, würd e8 mein 

Auf diejer Fährte innen, 

SH möchte Schaden gewinnen. 

Sie jagen doch alle, und ift ihr Wahn, 
Was unter euch Zweien ift gethan, 
Sei alles mit meinem Rath geſchehn. 


Deß will ih mich doch zu Gott verjehn 
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Und zu eu Beiden, daß e8 nie 
Mit meinem Rathe dahin gedieh.” 


„Breund, träumet Euch etwa?” ſprach Triftan: | 
„Mit was für Mären fommt Ihr mid an? 


Was ift des Hofgefindes Wahn? 

Was Hat meine Fraue und ich geihan? 
Aus! ftreichet bald, in Gottes Haß! 
Und wiſſet zuverſichtlich, daß, 

Was man nun mwähnet oder jpricht, 
Ließ ich's durch meine Ehre nit, 

Ihr nimmer und mit nidhten 

Dem Hofe folltet berichten, 

Was Euch allhie zur Stätte 

Bei mir geträumet hätte.“ 


Die Lauſcher 


De König ritt mit dem Zwerge fort 
Nach jeinem Herzeleide. 

Nun geſchah es, da fie Beide 

Bei nächtliher Stunde nahten, 

An den Baumgarten traten 

Und wollten da ſich bergen, 

Da zeigte fih dem Zwergen, 

Noch Marken eine Stätte, 

Die getaugt zur Lauer hätte. 

Nun ftund da, wo der Brunnen floß, 
Ein Oelbaum, der war ziemlich groß, 
Niedrig, und doc breit genung. 

Nun thaten fie manden Rud und Schwung. 
Bis fie den Baum beitiegen: 

Da ſaßen fie und ſchwiegen. 


Triftan, da e& dunkel ward, 
So jhli er aber auf jeine Fahrt. 
Nun daß er in den Garten kam, 
Seine Boten er zu Handen nahm 
Und legte fie in die Rinnen 
Und ließ fie fließen von binnen. 
Die braten Botichaft Holde 
Der jehnenden Iſolde, 
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Die Laufder am Brunnen. 
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Melot ging hin und ritt zuhand 

| Zum Walde, da er Marfen fand. 

| Er fagte ihm die Märe, | 
Daß er der Wahrheit wäre 

Endlich gefommen auf den Grund, 

| Und fagte, wie und zu welder Stund 
| Es an dem Brunnen jei geſchehn: 

| „Ihr mögt die Wahrheit jelber ſehn,“ 
| Sprach Melot, „Herre, mwollet Ihr, 

| Zu Nacht jo reitet dar mit mir; 
| 





Ich kann mid gar nicht trügen: 
Eo wie fie e8 fünnen fügen, 
367 Daß fie heut Abend lommen dar, 
Co mögt Ihr jelber nehmen wahr, 
Was fie zufanımen beginnen dort. 


am Brunnen. 
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Daß ihr Gejelle wäre am Ort. 

Triftan ging über den Brunnen dort, 

| Da, wo des Baumes Schatten 

»  Xag auf den grünen Matten. 

| Nun flund er in Sehnejchmerzen, 

Betrachtend in feinem Herzen 

| Sein heimliche Ungemach allda. 

| So fam es, daß er den Schatten fah 

| Vom König und dem Zwergen: 
Denn der Mond ob den Bergen 
Sah dur die Blätter mit vollem Schein. 
Nun er den Schatten von den Zwein 
Deutlih vor jeinen Augen lab, 
Stand er in großen Wengften da 

368 Und erlannte mit Schred und Schauer 
Die Warte und die Lauer. 
„Gott Herre,“ dachte er bei ſich, 
„Beſchirme die Königin und mid: 
Mofern fie diefe Schlinge nicht 
Am Schalten no bei Zeit erficht, 

| So kommt fie gerade her zu mir. 

Geſchiehet das, jo werden wir 

Zu Jammer und zu Xeibe. 

Gott Herte, habe uns Beide 
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Gnädig in deiner Pflege! 

Bewahr fie auf dieſem Mege! 

Leite all ihre Schritte! 

Warne die Reine, ich bitte, 

Bor diefer Schlinge und Schändlichkeit, 
Die man und Beiden hält bereit, 

Eh fie etwas redet oder thut, 

So man deuten fönnte mit argem Muth! 
Ya, Herre Goit, erbarme dich 

Ueber Iſolden und über mid! 

Unſre Ehre und unjer Leben 

Zei dir heut Nacht ergeben.“ 


Seine Fraue Iſolde 
Und ihrer Beider holde 
Freundin, die treue, reine 
Brangäne, gingen alleine, 
Seiner Boten zu warten, 
In ihrem Jammergarten, 
In dem fie zu allen Stunden, 
Eo fie nichts Fährlichs Funden, 


Ihren Jammer Hagten mit gleihem Sinn. 


"Da gingen fie nun ber und hin, 
Trauernd Beide und Flagend, 
Ihre Sehnemäre fagend. 

‚Biel Ichiere ward Brangäne 
Der Boten und der Späne 

In jenem Wäfferlein gewahr 
Und winkte ihre raue dar. 
Iſolde fing fie und fah fie an: 
Sie las Siolde, fie las Triftan: 


369 Sie nahm ihren Mantel allzuhand, 


Um ihr Haupt fie ſolchen wand 

Und fchlih dur Gras und Blumen dar, 
Wo der Delbaum und der Brunnen mar. 
Nun daß fie kam fo nahe, 

Daß Jedes da8 Andre fahe, 

Ganz ftet und ftille fund Triftan, 

Das er doch nie zuvor gethan: 

Sie kam fonft nie zu ihm gegangen, 
Daß fie nicht eilends ward empfangen. 


Nun wunderte fi die Königin 
Gar hoch und fehr in ihrem Sinn, 
Was diefe Märe follte jein: 
Ihr Herz ward ſchwer, ihre Freude Hein, 
Ihr Haupt auf die Bruft geiunfen war, 


Tie Laufher am Brunnen. 
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Und furchtſam ſchritt fie zu ihm dar. 
Nun fie den Gang fo ängftlih nahm 
Und aljo leife gegangen kam 

Den Baum ein wenig näher bei, 
Da jah fie Mannesichatten drei, 
Und mußte doch nur Einen da. 

Zur Stunde fie daran erfah _ 

Die Lauer und Gefährde, 

Und aud an der Gebärde, 

Die Triftan hatte gegen ihr. 

„Was will daS werden? Verrath allhier?“ 
Dachte die Königin alfobald: 

„Woher fommt diejer Hinterhalt? 
Gewiß, mein Herre, der ift hie bei, 
Wo er au hie verborgen fe. 
Ich wähne, wir müflen verrathen fein: 
Beihirm uns, Gott und Herre mein! 
Hilf uns, daß wir mit Ehren 

Mögen von binnen kehren. 

Herre, bewahre ihn und mid.“ 


Nun aber dadte fie bei fi: 
„Weiß Triftan, was allhie geſchicht, 
Oder weiß er e8 aber nit?" — 
Doch ward ihr Glaube bald beftärkt, 
Er habe den Hinterbalt gemerkt: 
Sie ſah e8 feinen Gebärden an. 

Sie ftund von ferne und begann: 


„Herr Triftan, ih bin gar nicht froh, 
Daß Ihr meines Unverftandes jo 
Gewiß und aljo ficher jeid, 
Und daß Ihr von mir zu diefer Zeit 


Geſpräche mögt begehren. 


Nähmet Yhr Eurer Ehren 

Wider Euren Oheim wahr und mid, 
Wahrlich, Herre, das fügte fi) 

Und ftünde Euren Treuen bag 

Und meinen Ehren au, denn daS, 
Daß Ihr in fo jpäten Zeiten 

Teiding und Heimlichkeiten 

Beftellen und juchen wollt bei mir. 
Run faget an, was mollet hr? 

Ich ftehe mit Furcht und Aengſten bie, 
Nur daß mich's Brangäne nicht verzieh, 
Die mi es bat und mir es rieth, 
Da fie heut am Tage von Euch ſchied, 
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Daß ich her zu Euch käme 

Und Eure Klage vernähme. 

Daß aber ich's über mich gewann, 
Das ift fürwahr jehr mißgethan. 
Sie figet aber hie nahe bei: 

Und doch, wie ſicher ich auch hie et, 
Ich gebe doch wahrlich eher, 

Bon wegen der böjen Späher, 

Ein ganzes Glied von meiner Hand, 
Eh einem Auge würde befannt, 
Daß ich hie bei Euch wäre. 

Man hat jo mande Märe 

Bon Euch getrieben und von mir: 
Sie ſchwüren Alle wohl, daß mir 
Verſchuldet wären ſchwer und jcharf 


Mit Freundſchaft, wie fie nicht jein darf: 


Der Hof ift ſolches Wahnes -voll. 
Nun weiß es aber Gott jelber wohl, 
Wie ih im Herzen Euch getragen; 
Und will noch ein wenig weiter jagen, 
Deſſen joll Gott mein Zeuge jein: 

Sch will nicht ander3 werden rein 
Und mi thun meiner Sünde ab, 
Als To, wie ih Euch gemeinet hab, 
Mit welchem Herzen, ja, und wie; 
Und vor Gott jag ih, daß ih nie 

Zu einem Manne ein Herz gewann 
Und immer jedem andern Mann 
Mein Herz veriperrt ift und verwahrt, 
Als nur dem Einen, dem da ward 
Die erfte Rofenblume 

Bon meinem Jungfrauthume. 

Daß mid mein Herre, der König Marl, 
In feinem Argwohn bat ſo ſtark 

Um Euretwillen, Herr Triftan, 

Weiß Gott, da miffethut er dran, 
Nachdem er erfand in meinem Sinn, 
Wie daß ih Euch gefinnet bin. 

Und die mich ind Geſchrei gebradt, 
Weit Gott, die find viel unbedacht, 
Mein Herze ift ihnen viel unkund. 
Ich hab Eu Hunderttaufend Stund 
Mit Freundesgebärden wohl und traut 
Um der Liebe willen angeſchaut 

Zu Dem, den ih da lieben joll, 

Und ohne Arg, da8 weiß Gott wohl. 
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Er jei ein Ritter oder Knecht, 

So däudte mid gut, und wär auch recht 
Und brädte mir große Ehre, 

Wenn ih Dem freundlich wäre 

Und ehrte Den, der meinem Herrn 
Gefippt wär oder gejehen gern. 

Nun aber verfehret man mir daS. 
Und will id Euch doch nimmer Haß 
Um all der Xügner willen tragen. 
Herre, was Ihr mir mwollet jagen, 
Das jaget mir, denn ich will gehn: 
Ich kann nicht länger bei Euch ftehn.” 


„Selige raue,” ſprach Triften, 
„Ich babe da keinen Zweifel dran, 
Daß, jo Ihr ficher trätet, 

Ahr redetet und thätet,. 

Was Tugend und Ehr Euch hieke: 
Nun hindern Euch aber diefe 
Verleumder und haben und gebracht 
Dur ihren fälſchlichen Verdacht 
Ohne Noth und ohne Schulden 
Aus meines Herren Hulden, 

Das Gott viel wohl erkennen joll. 
Selige, nun bedentet wohl, 

Viel reine Königinne, 

Und nehmet in Eure Sinne, 

Daß ich jo recht unſchuldig bin 
So wider Euch als wider ihn, 


. Und rathet meinem Herren dag, 


Daß er jeinen Zorn und feinen Haß, 
Den er mir trägt ohn alle Schuld, 
Aus höfiſcher Sitte mir mit Huld 
Verhehle und höfiſch trage 

Nicht länger denn acht Tage. 

So lang mög er und mögt au hr 
Die Gebärde haben gegen mir, 

Als ob Ihr mir hold und gnädig fei't; 
Sp bereite auch ich mich in der Zeit, 
Daß ih von hinnen kehre. 

Wir verlieren unjre Ehre, 

Der König mein Herre und Ihr und ich, 
Wofern ihr aljo wider mid 

Gebaret und ich von binnen fahr, 

So ſprechen unire Feinde dar: 

In Treuen, bie war doch etwas dran: 
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Betrachtet, wie mein Herr Triftan 
Mit unſres Herrn Unminnen 
Geſchieden ift von binnen.” 


„Mein Herr Triftan,” ſprach aber Iſot, 374 


„Ich litte fanfter den bittern Tod, 

Eh ih meinen Herren bäte, 

Daß er mir zu Liebe thäte 

Ein Ding, das wär auf Eud gewandt. 
Nun ift Euch doch das wohl befannt, 


373 Daß er mir Thon eine lange Frift 


Um Euretwillen gar unhold ift; 

Und müßte er gar und wär ihm fund, 
Daß ich bei Euch zu dieſer Stund 
Nachts und alleine wäre, 

Ich fäm in eine Märe, 

Daß er mir nimmer ninımermehr 
Erböte weder Lieb, noch Ehr. 

Ch daS auch fo noch je geihicht, 

In Treuen, Herre, das weiß ich nicht, 
Und wundert mi) aud) nicht wenig, 
Wovon mein Herr und König 

Auf diefen Wahn gelommen, 

Bon wem er den Rath genonmen, 
Ta ich doch habe nie gejehn, 

Was doch die Weiber gleich verftehn, 
Daß Ihr mi zu Fälichlichkeiten 

Mit Gebärden mwolltet verleiten, 

Noch daß Ihr mich ſelber jaht bereit 
Zu Falſchheit und Leichtfertigkeit. 

Sch weiß nicht, was unjer Verderben ift: 
Denn um und Beide zu diejer Frift 
Steht’ übel und erbärmlich jehr, 
Daß Gott der reihe vom Himmel her 
Es möge wohl bedenten 

Und zu befjern Dingen Ienten. 

Nun, Herre, nun gebietet mir: 

Ich will von binnen, jo thut auch Ihr. 
Eure Noth und Eure Traurigkeit, 
Das wiſſe Gott, die find mir leid. 
Ich hätte an Euch der Schulden viel, 
Die ih nun dod nicht finden will, 
Daß ih Euch ſollte gehäflig fein: 
Mich aber erbarmt’S im Herzen mein, 
Daß Ahr durch mich zu dieſer Zeit 
Ohne Schuld jo beſchweret jeid. 


! 
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Darum will ich e8 überjehn. 

Und wenn der Tag denn joll aufgehn, 
Daß Ihr von innen müſſet fahren, 
Herre, jo müfle Euch Gott bewahren. 
Der Himmelskönigin, Herre mein, 
Der müffet Ihr befohlen jein 

Mit Eurer Bitte und Werbung bie. 


Und wüßte id), daß id) Heil für die 


Mit meinem Wort erbäte, 

Ich rietbe und ich thäte, 

Weß ih mid) auch verſähe, 

Sp, daß Euch wohl geichähe. 

Nun ift mir aber bange, 

Daß er mid übel empfange. 

Doch wie es au mag werden, 

Wie hart e8 mich mag gefährden, 
Ihr jollt genießen, Herr Triften, 
Daß Ihr nichts Faliches Habt gethan 
Wider mid), noch wider meinen Herrn: 
Eure Bitte will ich werben gern, 
Wie es auch mag ergehn hernach.“ 


„Dank, fjelige Fraue,“ Triftan ſprach: 
„Und was Ahr höret aus feinem Mund, 
Dafjelbe entbietet mir zur Stund. 

Sollte mich's aber drängen gar, 

Daß ich vielleiht von binnen fahr, 

Ohne Euch noch zu jehen, 

Was mir au mag geichehen. 

Biel tugendhafte Königin, 

Eo jeid gejegnet immerhin 

Und bewahrt von ganzen himmlifchen Heer! 
Denn Gott, der weiß wohl, Erd und Meer, 


" Die trugen nie fo reines Weib. 


Graue, Eure Seele und Euer Leib, 
Eure Ehre und Euer Leben, 
Sie jeien immer Gott ergeben.” 


So ſchieden fie in großer Noth. 
Da ging die Königin Iſot 
Seufzend uud mit traurigem Sinn, 
Ameirend und amurend Hin, 

Mit verborgenen Schmerzen 

Am Leibe und im Herzen. 
Triftan, der jo mit Rechte hieß, 
In Trauer au den Ort verlieh 


375 Und meinte fort und immerfort. 
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Marke, der traurige Mann alldort, 
Der auf dem Baume droben ſaß, 
Der betrauerte aber daS, 

Und ging ihm redt an feinen Leib, 
Daß er den Neffen und das Weib 
Hatte mit leerem Wahn verdadit; 
Und die ihn hatten dazu gebradit, 
Verflucht er mit Herz und Munde 
Wohl taufendmal zur Stunde. 
Auch verwies er es dichte 

Melot, dem Heinen Wichte, 

Daß er ihn hätte betrogen, 

Sein reines Weib belogen. 

Sie fliegen vom Baume nieder 
Und ritten zu Walde wieder 

Mit Jammer und mit Leibe, 


. Der Zwerg und der König beide. 


376 


Eie hatten zwiegefhaffen Leid: 
Melot von wegen der Trüglichleit, 
Die ihm da Schuld gegeben ward, 
Marke von wegen der ſchnöden Art, 
Wie er den Neffen und das Weib 
Und allermeift feinen eignen Leib 
Mit Argmohn Hatte beſchweret, 
Beichreit und übel vermäret 

Am Hof und über daS ganze Land. 


Des andern Morgens allzuhand 
Ließ er den Jägern allen jagen, 
Daß fie da blieben und führen jagen: 
Er ſelbſt fuhr wieder nad Hofe Hin. 
„Sagt an,” ſprach er, „Frau Königin, 
Wie habet Ihr vertrieben jeit 
Eure Stunden und Eure Zeit?” — 
„Herre, meine Unmüßigfeit, 
Die war zumeift unnöthiges Leid: 
Meine Muße und meine Feier 
War die Harfe und die Leier.“ — 
„Unnöthiges Leid?” Hub Marke an: 


| 
„Was war das, und wie war's geihan ?“ „ 


Mit Lächeln ſprach Iſolde da: 

„Weiß nicht, wie's zugeht, es geſchah 

Und geſchieht noch heut und alle Tage: 
Nichtiges Trauern und eitle Klage 

Iſt mir und allen Frauen eigen: 

Wir läutern die Augen mit ſolchem Seigen 
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Und reinigen die Herzen 

Wir machen uns große Schmerzen 

Aus Nichts, das geht gar heimlich zu, 
Und haben auch gleich wieder Ruh.“ — 
So trieb fie es mit Scherzen. 


Doch Marke nahm's zu Herzen 
Und hörte all zuſammen Hin 
Auf ihre Worte und ihren Sinn. 
„Nun, Fraue,“ ſprach er, „ſaget mir, 
„Weiß Jemand hier oder wiſſet Ihr, 
Wie eg um Triftan ftehe? 
Ich hörte, ihm wäre wehe, 
Da ich jüngſt ausritt auf die Jagd.“ — 
„Herre, da ward Euch wahr geſagt,“ 
Sprach aber die Königinne. 
Das meinte ſie von der Minne: 
Sie wußte wohl ſeine Schwere, 
Daß die von Minne wäre. 


Der König ſprach aber da fürbaß: 
„Was wiſſet Ihr, wer ſagte Euch das?“ — 
„Ich weiß nur, was ich wähne, 

Und weiß, wie auch Brangäne 
Mir gab vor kurzer Stunde 
Von ſeiner Krankheit Kunde; 
Die ſah ihn geſtern an dem Tage 
Und entbot mir, daß ich ſeine Klage 
Und ſein Wort Euch zu wiſſen thäte 
Und Euch um Gotteswillen bäte, 
Daß Ihr ihn nicht ſo hart und ſchwer 
Verdächtigtet an ſeiner Ehr 
Und möchtet ein wenig ſparen 
Euer übles Gebaren 
Nur noch acht Tage wider ihn, 
Bis er ſich bereitet hinzuziehn, 

377 Und laſſet ihn mit Ehren 
Von Eurem Hofe kehren 
Und aus dem Lande ſcheiden: 

Das begehrt er von und Beiden.” — 

So ſagte fie feine Bitte grad, 
Wie er fie an dem Brunnen that, 
Wo er, der König, jelbit vernahm, 
Wie es mit ihren Reden fam. 


Der König ſprach aber: „Fraue mein, 
Unfelig möge er immer fein, 


— 
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Der mi je dazu bradte, 

Daß ich jo von ihm dachte; 

Es ift mir innig im Herzen leid: 

Ich habe feine Schulplofigkeit 

Bor kurzer Frift gar wohl vernommen: 


Ich bin dem Ding auf den Grund gelommen. 


Und nun, gefegnete Fraue mein, 
Mofern ih Euch irgend lieb joll fein, 
So jei Euch heimgeftellt der Span: 
Was Ahr nun thuet, das ſei gethan. 
Nehmet uns Beide, mi) und ihn, 
Und leget e8 unter Beiden hin.” — 
„Ich will,“ ſprach Iſolde, „Herre mein, 
Hiemit nicht jehr unmüßig fein: 
Denn legte ich es heute nieder, 

Ihr kämet aber morgen wieder 

Auf Euren Argwohn wie vorher.“ — 
„Nein, wahrlih, Graue, nimmermehr. 
SH will ihn an den Ehren 

Und Treuen nimmer verjehren, 

Noch Eud, Frau Königinne, 
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Ob ungetreuer Minne 

Je wieder quälen mit böſem Wahn.“ 
Nun, dies Gelübde ward gethan. 

Hiemit ſo ward Triſtan beſandt 

Und ward der Argwohn allzuhand 

Gar hingelegt zu Gute 

Mit lauterlichem Muthe. 

Iſolde ward Triſtanden 

Aber von Hand zu Handen 


378 Befohlen wieder in ſeine Pflege. 


Der pflag ihrer aber allewege 
Mit Hut und auch mit Rathe. 
Sie und die Kemenate, 

Die waren ganz, wie er gebot. 
Triftan und feine Fraue Iſot, 
Die lebten wieder lieb und wohl: 
Ihr Beider Wonne, die war voll. 
Ihnen war ein erwünfchtes Leben 
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Wieder nad Wetter und Sturm gegeben; 


Doch war der Tag ohne Schauer 
Leider von kurzer Dauer. 


Das Gollesgericht. 


Ich ſage das wohl überlaut, 
Daß keine Art von Neſſelkraut 
So herb und bitter zu keiner Friſt 
Als wie der herbe Nachbar iſt, 
Und kein Gefährde alſo groß, 
Als wie der falſche Hausgenoß: 
Ich meine ſolchen falſchen Muth, 
Wenn Einer dem Freunde freundlich thut 
Und innen feindlich ift gefinnt: 
Das ift ein gräulich Hausgeſind: 
Ein Solder trägt allftunde 
Den Honig in den Munde 
Und an der Angel im Herzen Gift; 
Da haucht der giftige Neid und trifft 
Den Freund je mit Mißlingen 
In allen umd jeden Dingen, 
Die er da Höret und gewahrt, 
Und iſt Niemand vor ihm bewahrt. 


Wer aber offen am Tage 

Dem Teind jeine Warte und Lage 

Zu Schaden breitet und zu Xeid, 

Den zeihe ich Feiner Fälſchlichkeit. 

Eo lang er offen befchden will, 

So lange ſchadet er nicht zu viel: 
Doch will er fi) heimlich gejellen dar, 


Eo nehme der Mann Jein jelber wahr. 


Sp thaten Melot und Mariodo: 

Sie waren Triftanden gejellt aljo 

379 Und waren zu manden Zeiten 
Fälſchlich an feiner Seiten 
Und trugen ihm Beide zu jeder Zeit 
Mit Trug und mit Treulofigfeit 
Ihren Dienſt und ihre Geſellſchaft an. 
Nun aber hatte davor Triftan 
Seine Hut und Warnung immerhin 
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Ohne Geräufche, fill und ſacht. 
Des andern Tages in der Nacht, 
Da fi zerfireute die höfiſche Schaar 
Und Marke jchlafen gangen war, 
Da lag in der Kemenaten, 


Und warnete au die Königin. 
„Seht,“ ſprach er, „Herzensfraue mein, 
Nun hütet mein und Euer fein 
In Reden und Gebärden: | 
Wir find gar mit Gefährden 
Beieget und umfangen: Wie man zuvor gerathen, 
Uns gehn zwo giftige Schlangen Niemand als Marke und Iſot 
In Taubengeſtalt, gar ſüß von Mund, Und Triſtan und der Zwerg Melot, 
Schmeichelnd zur Seiten alleſtund: Brangäne und ein Jungfräulein. 
Bor denen wahret Euren Sinn, Auch waren die Lichter und ihr Schein 
Geſegnete reine Königin: Mit Teppicden verhangen 
Denn wo die Haudgenofien find Und fo ihr Glaft befangen. 
Bon Antlig wie der Tauben Kind Nun daß die Glode Täutete, 
Und mie der Schlange Kind am Zagel, Die Mett de bedeulet 
Da ſoll man ſich kreuzen vor dem Hagel —— — 
Da legte Marke, der zweifelnde Mann, 
Und ſegnen vor dem gähen Tod. . 0 064 
Ganz ftille jeine’ Kleider an, 
Selige Fraue, ſchöne Iſot, 
Gebot Meloten, aufzuftehn 
Nun hütet Euch Tebenslange — 
Bor Meloten, der Scl Und zur Metten mit ihm zu gehn. 
eloten, ber Schlange, Nun Marke von den Bette kam, 


Und vor dem Hunde Mariodo.” Melot fein Mehl zu Handen nahm, 
Die Beiden waren alfo auch alfo, Den Eſtrich er beſäte, 

Der eine Schlange und Der ein Hund: Auf dag, jo Jemand träte 
Denn fie legten zu jeder Stund Hin oder her den: Bette nah, 
Den Gelieben ihre Schlingen Man feine Spuren fände da. 
In allen ihren Dingen, Hiemit fo gingen die Zween dahin, 
Bei jedem Blid und Gange, Bar Hein aufs Beten war ihr Sinn 
Recht als wie Hund und Schlange. Und ihre Andacht hingewandt. 
Sie Ipannen alle Tage Nun ward au Brangäne allzuhand 
Mit Rathſchlag und mit Klage 381 Des Fallftrids an dem Mehl gewahr. 
Ihr arges Werk bei Marken an, Da ſchlich fie zu Triftanden dar, 
Bis daß er abermals begann i Warnte ihn, kehrte wieder 
Argmöhnifcher Gedanken Und legte ſich wieder nieder. 
In feiner Liebe zu wanken, Triſtanden war die Falle 

380 Der Minnenden Heimlichkeiten Schlimmer als Gift und Galle. 
Fangnetze zu bereiten. Sein Herz in ſeinem Leibe, 


Das war da nach dem Weibe 

Vollmüthig und entglommen 

Und trachtete, darzukommen: 

Da folgte er dem Spruche wohl, 

Daß Minne kein Auge haben ſoll 

Und Liebe nicht Furcht, noch Bangen kennt, 
So ſie mit rechtem Ernſt entbrennt. 


Eines Tages er zur Ader ließ, 
So wie ſein falſcher Rath ihm's hieß, 
Mit ihm Triſtan und die Königin. 
Die wähnten nimmer, daß hierin 
Irgend eine Gefährde 
Ihnen bereitet werde. 
Und waren deß nicht ſorgenhaft. 
So lag die vertraute Genoſſenſchaft, „O weh,“ gedachte er bei ſich, 
Daß ſie ſich's gemächlich mache, „Gott Herre, wie überwinde ich 
Den Tag in ihrem Gemache Dieſe Falle und Tücke? 
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Nun Steht mir dies Wageftüde 

Auf einer hohen Wette.“ — 

Er ftund auf von dem Beite - 
Und nahm auf allen Seiten wahr, 
Mit welder Liſt er käme dar. 

Kun war aud jo viel Helle da, 
Daß er dad Mehl alsbald erſah. 
Nun däuchte ihn die Gelegenheit 
Zu einem Sprunge gar zu breit; 
Eo wagte er aud nicht Hinzugehn. 
Nun mußte er fih zu dem verftehn, 
Was unter den zweien das Befte war: 
Er jegte die Füße zufammen dar 
Und mädtig hart auf den Boden trat: 
Triftan, der Minnenblinde, that 
Den Anlauf und die Kitterfchaft 
Zu bart und über feine Kraft: 

Er jprang hin an das Beite 

Und verjpielte feine Wette, 

Denn feine Ader ihm aufbrach, 
Mas ihm jeit großes Ungemad) 
Und Leid begann zu machen. 

Das Bett und die Leiladhen, 

Die wurden mißgefärbt von: Blut, 
Wie Blut nad Jeiner Weile thut: 
Es färbte bie und färbte da. 

Er lag nicht lange, bis es geichah, 
Daß Bett und Bettzeug allzuhand, 
Der Burpur da, dort der Bliant 
Mibfarbe von dem Blut gewann. 
Und aber fette er wieder an, 
Eprang an fein Bette hin und lag 
In Gedanken bis an den lichten Tag. 


Nun Marke, der kam alsbald wieder 
Und jpähte auf den Eſtrich nieder 
Und nahm da feines Anichlags wahr: 
Da ward er aber nichts gemwahr. 
Und aber da er meiter fam, 
Das Bette zu Gefihte nahm, 
Da ſah er allenthalben Blut. 
Daſſelbe beſchwerte ihm den Muth. 
„Wie nun,“ ſprach er, „Frau Königin, 
Was hat die Märe für einen Sinn? 
Von wannen kam dies Blut daher?“ — 
„Meine Ader barſt, da floß es ſehr 
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Und iſt jetzt kaum geſtanden.“ — 

Nun kam er auch zu Triſtanden 

Und ließ ihn durch ſeine Hände gehn, 
Als ſollte es zum Scherz geſchehn: 
„Wohlauf, Herr Triſtan! munter!“ — 
Zog ihm die Decke herunter 

Und fand da Blut, gleich als wie dort. 
Nun ſchwieg er ſtill und ſprach kein Wort. 
Er ließ ihn liegen und kehrte hin. 
Seine Gedanken und ſein Sinn, 

Die wurden ſchwer davon: er jann 
Und dadte wie ein folder Mann, 
Dem e8 zu Tleiner Freude taget. 

Er hatte aud da viel nadhgejaget, 

Bis daß er fand fein Herzeleid. 

Jedoch ihr Beider Heimlichkeit, 

Und wie e8 um die Märe Stand, 

Das war ihm anderS nit belannt, 
Denn wie er's an dem Blute ſah. 

Das war ein ſchwaches Merkmal da. 
Seinen Zweifel und jeinen Wahn, 

Die er erft Hatte hingethan, 

Trug er nun aber an der Fette: 

Daß er den Eſtrich vor dem Bette 
Erfunden hatte mit dem Mehl, 

Das ließ den Neffen ohne Fehl 

Und nahm ihm diejen Zweifel Hin; 
Und aber daß er die Königin 

Und Triftang Belte blutig fand, 
Davon beftund ihn allzuhand 

Sein Unmuth und fein übler Wahn, 
Gleichwie das fommt die Zweifler an. 
Mit diefem Zweifel wanlte er, 

Er wähnte hin, er wähnte ber, 

Er wußte nit, was er wollte, 

No, was er wähnen Jollte. 

Er hatte zu den Stunden 

In feinem Bette funden 

Der Ihuldigen Minne Spur und Mal, 
Und doch nichts vor den Bett im Saal, 
So das ihm die Wahrheit auf folde Art 
Geboten und aud entzogen ward. 

So war er hier wie da betrogen: 
Diele beiden, Wahr und Gelogen, 

Die hatte er beide Eines Scheins, 
Und Hatte auch wieder von beiden fein: 
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Er wollte fie nicht ſchuldig kennen 

Und auch der Schuld nicht ledig nennen: 
So war dem Zweifler die Märe 

Eine nahe gehende Schwere. 


Nun kam es den verirrten Mann 
Zu guter Letzt gewaltig an 
Und trachtete mit Fleiße, 
Mit welcher Art und Weiſe 
Er ſich zurechte richte 
Und dieſen Argmohn Ichlichte, 
Wie er der Zmeifelbürde 
Ledig und ohne würde, 
Den. Hof und feine Knechte 
Don diefem Wahne brädte, 
Den fie da ließen jchauen 
Ob Iſolden feiner Frauen 
Und feinem Neffen Trijtanden. 
Die Fürſten aus feinen Landen, 
Deren Treue er fiher war, 
Diefelben bejandte er alle dar 
Und fagte, wie diefe Märe 
Am Hof entiprungen wäre, : 
Und mie er in Sorgen ſtehe 
Um feine Ehre und Che; 
Und ſagte, ihn dünke wahrlid nicht, 
Seit diefer Argwohn und Bezicht 
Eo wäre in aller Munde 
Und jo in des Landes Kunde, 
Daß er der Königin Iſold 
Wieder heimlich wollte jein und hold, 
Eh daß fie thäte offenbar 
Ihre ehlihe Treu und Unſchuld dar. 
Drum jucdte er ihrer Aller Rath, 


"MWie er ob diejer Miſſethat 


Den Zweifel jo bedächte, 
Daß es ihm Ehre brädte, 
Er ftünde ab, er griffe e8 an. 


Seine Freunde und feine Mann, 
Die ſprachen und riethen allzuhand: 
Daß er zu Lunders in Engelland 
Beitellte ein Concilium 
Bon jeinem ganzen PfaffenthHum 
Und thäte von diejen Zwilten 
Den witigen Antiften, 

Die Gottes Recht wohl wüßten, fund. 
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Das Concilium ward zur Stund 
Gen Lunders feſtgeſprochen 

Nach Pfingſten in der Wochen, 

Die da beſchließt den Maien. 

Die Pfaffen und die Laien 

Kamen in großen Schaaren 

Auf dieſen Tag gefahren, 

Wie der König bat und auch gebot. 
Nun kam auch Marke und kam Iſot, 
Gar ſchwer beladen Beide 

Mit Aengften und mit Leide: 
Iſolde war in Aengſten jehr, 

Daß fie verlöre Leib und Ehr; 

Sp hatte Marke ſchweres Leid, 

Daß er feine freude und Würbdigfeit 
Eollte ſchwächen und legen hin 

An Iſolden, jeiner Königin. 


Nun Marke an das Concilium jaß, 
Klagt’ er den Landesfürften das, 
Mie er beſchweret wäre 
Mit diefer Ihändliden Märe, 

Und bat fie hoch und bat fie jehr 
Und gemahnie fie Gottes und ihrer Chr, 
So fie etwas verftänden, 

Daß fie ihm doch erfänden 

Einen Anſchlag oder einen Kath, 
Damit er dieſe Miſſethat 

Zu Gericht und Rache nähme 

Und ihr auf den Grund aud) Täme, 
Entweder ab, oder aber an. 
Hierüber befannte mander Mann 
In mander Meife feinen Muih, 
Der eine übel, der andre gut, 

Mit diefem und mit jenem Wort. 


Aufftund der Fürften einer dort, 
Die bei dem Rathe waren, 
Kathfinnig von Wig und Jahren, 
Ted Leibes edel und greile, 

Des Muthes alt und weiſe, 

Der Biſchof von Thamife, 

Und feine Stimme war diefe. 

Ueber feine Krücken Ichnt’ er fi: 
„König Herre,“ ſprach er, „höret mid. 
Ihr habt uns her für Euch bejandt, 
Uns Fürſten hie von Engelland, 


®, 1526715356. 


3. 15357 — 15447. 


Und begehret Treu und Rath zur Frift, 
Wie Euch deß Noth geworden ift: 
386 Der Fürften ih aud einer bin, 
Herre, ich fie auch hier drin; 
Auch bin ich in den Tagen wohl, 


Daß ich Für mich jelbft wohl kann und joll 


Beides, jo thun als ftehen ab 

Und reden, was ich zu reden hab. 
Ihrer Jeder, der rede für fidh: 
Herre, ih will Euch Sagen für mid 


Bon Grund aus meinen Sinn und Muth: 
Mein Sinn, und dünkt er Euch dann gut 


Und gefällt er Euch, To folget Ihr 
Und thut nad meinem Rath und mir. 


Meine raue und meinen Herrn Triflan, 


Die Haget man auf Argwohn an 

Und Hat fie feiner Ungebühren 

Noch gänzlich können überführen , 

Wie ih die Rede vernahm alibier. 

Wie mögt nun dieſen Argwohn Ihr 

Mit Argheit aber ſchlichten? 

Wie mögt Ihr aber richten 

Ueber Euren Neffen und Euer Weib, 

Ueber ihre Ehre und ihren Leib, 

Da man ſie nicht erfunden hat 

An keiner Art von Miſſethat, 

Noch je vielleicht erfinden kann? 

So klagt leicht Einer Triſtanden an 

Auf dieſen Argwohn und Bezicht, 

Und behauptet's gegen ihn doch nicht, 

Wie er mit Rechte ſollte. 

So brächte auch, wer nur wollte, 

Iſolden leicht zu Mären, 

Und könnt's doch nicht bewähren. 

Seit aber ihre Miſſethat 

Der Hof ſo hart im Argwohn hat, 

So ſollt Ihr auch der Königin 

Zu Bett, noch Tiſche fürohin 

Geſellig ſein bis an den Tag, 

Da fie ihre Unſchuld zeigen mag 

Wider Euch und wider die Lande, 

Die da wiſſen von dieler Schande 
387 Und treiben den Leumund alle Tage: 

Denn leider find ſothaner Cage 

Die Ohren offen und viel bereit, 

Der Lüge wie der Wahrhaftigkeit: 
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68 ſei nun wahr oder fei gelogen, 

Was in den Leumund wird gezogen, 

Wo fih’8 um folde Inzicht handelt, 

Tas reizt und treibt, das wächst und wandelt 
Vom Funken fih zum ärgften Brand. 

Wie e8 nun hiemit jei bewandt, 

Ob e8 nun wahr jei oder nicht, 

Diejelbe Märe und Bezicht, 

Die find jo ins Geſchrei gefommen, 

Daß Ihr's zu Leide habt genommen 

Und e8 der Hof für übel hat. 

Nun rathe ih, Herre, und ift mein Rath, 
Soll’ meine Fraue, die Königin, 

Bezichtigt werden geradehin 

Einer Miffethat jo groß und ſchwer, 

So foll man fie bejenden her 

Bor unfer Aller Angeſicht, 

Daß man no Hofes Recht und Pflicht 
Bon Euch vernehme, was fie verbrad, 

Und ihre Verantwortung darnach.“ 


Der König ſprach: „Herre, da3 heiß ich gut, 
Mich dünkt Euer Rath und Euer Muth 
Gefällig zu fein und förderſam.“ — 
Man bejandte Iſolden, und fie kam 
Zum Palaft in das Concilium. 

Da ſaß fie, und alles jaß herum: 
Der Biſchof aber, der greije, 

Bon Thamife der meife, 

That nach des Königes Gebot. 

Auf fund er und redete: „raue lot, 
Biel tugendhafte Königin, 

Meine Nede beichwere nit Euren Sinn: 
Der König, mein Herre, heiket mich 
Sein Wort bie ſprechen: nun muß ich 
An Eud) erfüllen fein Gcheiß. 

Gott aber im Himmel droben weiß, 
Was übel anfteht Eurer Würde 

Und Eurer Reinheit wird zur Bürde, 
Daß ich daS viel ungerne trage 
Beides zu Licht und aud zu Tage, 
Könnt id) e3 irgend mweijen bin. 

Selige gute Königin, 

Euer Herre und Euer Mann, 

Der heißet mih Euch ſprechen an 

Mit einer offenen Bezicht. 
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DaB Gottesgericht. 


Ich weiß nicht, und auch er weik nicht, 
Wovon es kam zur Klage, 

Als daß Ihr jeid in der Sage 

Bei Hof und in den Landen 

Mit dem Neffen fein, Triftanden. 

So Gott will, Fraue Königin, 

Sollt Ihr der Unthat immerhin 
Unſchuldig fein und ohne. 

Dod hat er’3 im Argwohne 

Davon, dak man's bei Hofe jpridt. 
Mein Herre jelber, der hat Euch nicht 
Erfunden anders denn rein und gut. 
Bon Mären, die man bei Hofe thut, 
Bon nichts Erwießnem, daß Ihr gethan, 
Hat er auf Euch gelegt den Wahn. 
Darum fo ſpricht er Euch hier an, 
Daß e8 feine Freunde und feine Mann 
Vernehmen und alle hören, 

Ob er hiedurch zerftören 

Diefen Leumund könne und dieje Lüge 
Mit unſer Aller Rath und Rüge. 

Nun dünfet mid das gut geihan, 

Daß Ihr ihm über jolden Wahn 

Bor unfer Aller Angeficht 

Zu Rede ftehet und zu Gericht.“ 


Iſolde mit dem Hugen Sinn, 
Die Muggefinnte Königin, 
Da ihr zu reden Statt geſchah, 
Aufftund fie jelbft zu reden da: 
„Herre,“ ſprach fie, „mein Herr Bilchof, 
Diefe Landbarone und all der Hof, 
Ihr ſollt das Alle willen wohl, 
MWofern ih zu Rechte reden joll 
Ueber meined Herren Schmach und mid, 
In Treuen, ſolches verrede ich, 
Beides, nun und zu jeder Stund. 
Ihr Herren alle, mir ift wohl fund, 
Daß ih um diefe Echnödigfeit 
Seit einem Jahre bin verjchreit 
So an dem Hof ala über Land. 
Eud ift aber Allen wohlbelannt, 
Dak Niemand jo glüdjelig ift, 
Der diejer Welt zu jeder Frift 
Sp wohl zu Willen möge leben, 
Daß ihm nicht werde Schmach gegeben: 
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Darum jo wundert e8 mich nicht, 
Wenn mir daß Gleiche nun geſchicht. 
Mid könnten die Leute ohnehin, 
Weil ih aus fremden Landen bin, 
Nicht raften laffen und nit ruhn, 
Ohne mir Schande anzuthun: 

Ich darf ja hie nirgends fragen 
Nah Freunden, noch nah Magen; 
Mir wohnt ja leider Niemand bei, 
Der meines Leides leidig fei. 

Ihr Alle und Yeder insgemein, 

Ihr möget hoch oder niedrig jein, 
Ihr laßt's euch ungern rauben, 

An meine Schmad zu glauben. 
Müpt ih nun, was beginnen 

Und melden Rath gewinnen, 

Daß id mein Unverjchulden 

Zu euer Aller Hulden 

Mit meines Herren Ehren 

Wohl möchte bringen und ehren, 
Da hätt ih guten Willen zu. 

Was rathet ihr nun, daß ich thu? 
Was man mir auflegt für Gericht, 
Dep bin ich bereit und weigr' es nicht, 
Daß ener Aller Verdacht und Wahn 
Senommen werde und bingethan; 


390 Und aber thu ich es noch viel mehr, 


Zu behaupten meine Herren Ehr 
Und die meine, daran ich geſchädigt bin.” 


Der König ſprach: „Frau Königin, 
Dabei laß ich es gern beitehn; 
Und mag mir das von Euch geichehn, 
Daß Ihr Euch ftellet zu Gericht, 
So gebt und darauf Pfand und Pflicht: 
Vor meinem Angefichte 
Gelobet das Gerichte 
Mit den glühenden Eijen, 
Wie wir’3 allbie Euch weiſen.“ — 
Die Königin that nad feinem Wort: 
Sie gelobte ihr Gerichte dort, 
Wie ihr da ward geiprochen 
Nach den nächſten ſechs Wochen 
Und gejegt in die Stadt zu Karliun. 
König und Fürften ſchieden nun 
Bon dem Goncilium inögemein. 


8. 15448—15537. 





8. 155388—15627. 


Sfolde blieb zurüd allein 
Mit Sorgen und mit Leibe: 
Sorge und Leid, alle beide, 
Waren ihr Eine Schwere: 
Eie Jorgte um ihre Ehre; 
So beihwerte fie das verhohlne Keid, 
Daß fie nun ihre Unwahrheit 
Offen jollte bewähren. 
Mit diefen zweien Schweren 
Wußte fie nicht, wo aus, nod ein: 
Da legte fie beide, Furcht und Pein, 
Zu Handen des viel gnädigen Ehrift, 
Der da hilfreih in den Nöthen ift; 
Dem vertraute fie ihre Laſten 


Mit Beten und mit Faſten 
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Und befahl ihm ihre Angſt und Noth. 
In dieſen Dingen hatte Iſot 
Ihrem Herzen eine Liſt geſucht, 


Im Vertrauen auf Gottes höf'ſche Zucht: 


Sie ſchrieb einen Brief zuhanden 
Und entbot darin Triſtanden, 

Wie ihm's nur wäre füglich, 

Daß er käme unverzüglich 

Des Tages früh gen Karliun 

Und, wenn fie ſollte landen nun, 
Am Geftade ihrer nähme wahr. — 
Nun, dies geihah. Triſtan fam dar 


Und harrte am Strand in Pilgertradt, 


Sein Antlig unkennbar gemadt, 
Gefärbt und aufgeſchwellet, 
Leib und Gewand verftellet. 


Nun Iſolde und Marke kamen, 
Ihr Angelände nahmen, 
Da erjah ihn Iſolde auf dem Strand 
Und hatte ihn auch fobald erkannt; 
Und als das Schiff ans Geftade ſtieß, 
Gebot die Königin und hieß, 
Eo der Waller zur Stätte 
Genügliche Kräfte hätte 
Und e8 mit Willen thäte, 
Daß man um Gott ihn bäte, 
Daß er fie trüge auf jeiner Hand 
Bon der Sıiffbrüden hinab ans Land; 
Eie wollte fi nicht in diefen Tagen 
Bon einem Ritter laſſen tragen. 


Kurz, Triſtan und Iſolde. 


Das Gottesgericht. 


So riefen fie ihn Alle an: 

„He, geht her näher, guter Mann! 
Tragt meine Frauen ans Geſtad!“ — 
Er leiſtete, was man ihn da bat: 
Seine Frauen, die Königin, 

Die nahm er an ſeinen Arm dahin 
Und trug ſie hinüber an das Land. 
Iſolde raunt ihm ins Ohr zuhand: 
Wenn er ans Ufer käme, 

Daß er einen Fall da nähme 

Und fiele mit ihr zur Erden. 

Was auch draus ſollte werden, 

Er that ſo: wie er ans Geſtad 

Und auf das Land vom Brette trat, 
Der Waller nieder zur Erden ſank 
Und fiel, als wär's ohn ſeinen Dank, 


392 Und war alſo dahingerollt, 
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Daß er der Königin Ylold 

In den Armen und zur Seiten lag. 
Da hieß es: Taufe, wer laufen mag! 
Des Gefindes kam eine große Schaar 
Mit Steden und mit Stäben dar, 
Daß nahe zu übler Märe 

Der Waller gelommen wäre. 
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„Nein, nein, laßt ſtehn!“ ſprach aber Iſot: 


„Der Waller that es nur aus Noth: 
Er ift unmädtig, ſchwach und krank 
Und ftraudelte ohne feinen Dank.“ 


Run Jagten fie ihr Alle 
Huld und Ehre mit Schalle 
Und lobten’® im Gemüthe, 
Daß fie fih mit Ungüte 
Nicht rädhte an dem Armen di. 
Iſolde lächelnd ſprach: „Nun ja, 
Welch Wunder wäre auch daran, 
Wenn dieſer arme Wallersmann 
Mit mir Scherz wollte treiben?“ — 
Dies begannen ſie ihr zu ſchreiben 
Zur Tugend und zu höfiſchem Sinn. 
Da ward geehrt die Königin 
Und ward gelobt von manchem Mann; 
Und Marke, der ſah alles an 
Und hörte dies und hörte daB. 
Iſold ſprach aber da fürbaß: 


„Nun weiß ich nicht, wie es werden joll: 
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(Fuer Jeder, der fieht nun wohl, 
Daß ich das nicht verreden kann, 
Daß ohne Marken nie fein Mann 
Mir fei in den Arm gefommen, 
Noch einer habe genommen 

Sein Lager an meiner Seiten." — 
So trieben ſie's im Neiten, 

Und war der arme Waller 

Der Spott und die Märe Aller 
Bis Karliun: da gab's ein Ziel. 
Da waren der Barone viel, 
Maren Pfaffen und Nitterichaft, 
Gemeine Volks eine große Kraft, 
Biſchöfe und Prälaten, 
Die da die Handlung thaten 

Und fegneten das Gerichte, 

Die waren verfammelt dichte 

Und harrten da der Teftlichkeit. 
Tas Eifen, dad war aud) bereit. 


Die gute Königin Yjold, 
Die Hatte ihr Silber und ihr Gold, 
Und was ihr war guhanden 
An Pferden, Ehmud, Gewanden, 
Dahin gegeben um Gottes Huld, 
Daß Gott an ihr der wahren Eduld 
Zur Stunde nit gedädte 
Und fie zu Ehren brächte. 
Eo war fie zu dem Münster fommen 
Und Hatte ihr Amt allda vernommen 
Mit innigliddem Muthe, 
Die Weile, Schöne, Gute. 
In tiefer Andacht Tag das Weib. 
Sie trug zunächſt auf bloßem Leib 
Ein hären Hemde, rauh find ſchwer, 
Fin wollen Nödlein drüber her, 
Das nahezu zwo Hände 
Ob den Knöcheln ging zu Ende; 
Tie Ermel aufgezogen 
Bis an den Ellenbogen; 
Urme und Füße waren baar. 
Manch Aug und Herz nahm ihrer wahr 
Und erbarnıte fi) des MWeibes. 
Des Gewandes und bloien Leibes 
Ward da viel wahrgenommen. 
Nun war auch das Heilthum kommen, 
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Auf das fie den Eidſchwur jollte thun. 
Alſo hieß man die Schöne nun 
Ihre Schuld an diefen Eüinden 
Gott und der Welt verkünden. 

Nun hatte Iſolde Ehr und Leben 
Un Gottes Güte ganz ergeben: 
Sie bot ihr Herze und ihre Hand 
Furchtſam, jo wie e8 um fie fand, 
Dem Heilthum und dem Eide. 
Hand und Herze, beide 

Ergab fie Gottes Segen 

Zu bewahren und zu pflegen. 


Nun waren vom. Gefinde 
Viele jo ungelinde, 
Daß fie der Königin ihren Eid 
Gern hätten auferlegt zu Leid, 
Sa zu Schaden und zu Tall. 
Die bittere Neidgalle, 
Der Truchſäße Mariodo, 
Derſelbe verſuchte es jo und jo, 
Wie er's lege zu ihrem Schaden an. 
Damwider war aber mander Mann , 
Der fich ſelbſt an ihr ehrte 
Und ihr's zu Gute Tehrte. 
So ging um den Eid der Königin 


Der Streit und daS Kriegen her und Hin: 


Der war ihr bös und Jener gut, 
Wie man bei folden Dingen thut. 
„König Herre,” fiel die Königin ein, 
„Mein Eid muß doch geftellet jein, 
Was man aud redet und mas man jagt, 
Wie Euch gefället und behagt: 

Tarum fo ſeht nun jelber zu, 

Mas ich hie ſpreche oder thu, 

Ob id Euch mit dem Gide 

Zu Eurem Dank beſcheide: 

Ihr Aller Reden, das ift zu viel. 
Vernehmet, wie ih Euch ſchwören will: 
Daß meines Leibes nie kein Mann 
Keine Gemeinſchaft nie gewann, 

Noch daß mir zu keinen Zeiten 

Im Arme, no zur Seiten, 


Ohn Eud, fein Mann, kein lebendiger, lag 


Als der, um den ich weder mag 
Den Eid thun, noch verleugnen 


V. 15628— 15717. 





V. 15718--15794. Das Hündlein Peticriu, 


(Ihr jaht es fich ereignen), 
395 Der mir da lag im Arme, 
Der Pilgermann, der arme: 
So helfe mir der Jungfrau Kind 
Und all die Hliligen, die da find 
Zu unjrem Glück und Heile, 
Bei dieſem Gottesurtheile. 
Iſt's nicht genug, gebietet nur, 
Herre, ich beßre Euch den Echwur, 
So oder fo, wie Ihr es wollt.” 
„Nein,” ſprach der König, „Frau Iſold, 
Es dünket mich genug hieran, 
So weit ich mich beſinnen kann. 
Nun nehmet das Eiſen auf die Hand, 
Und wie Ihr uns habt vorbenannt, 
Sp helfe Euch Gott in dieſer Noth.“ — 396 
„Amen,“ ſprach die ſchöne Iſot. — 
In Gottes Namen ſie griff es an 
Und trug es, daß ſie's nicht verbrann. 
Da war wohl offen erkläret 
Und all der Welt bewähret, 
Daß der viel tugendhafte Chriſt 
Wendſchaffen wie ein Ermel iſt: 
Er fügt ſich bei und ſchmiegt ſich an, 
So man es mit ihm fügen kann, 


Das Hündlein 


Griſtan, ihr Herzgeipiele, | 
Da er fie von dem Stiele 
Hatte getragen ans Geftad | 
Und geleiftet da, was fie ihn bat, | 
Ta fuhr er deſſelben Males 

Bon Engelland gen Swales 

Zu einem Herzoge Gilan, 
Der da gar jung und mohlgethan, | 
Reich, frei und fröhlich immerdar | 
Und ehlichen Weibes ohne war. 
Dem war er groß willkommen; 
Der hatte auch Son vernommen 

Ton ihm viel mannlidhe Stüde 


Alto gefüge und alfo wohl, 

Als er mit allem Rechte fol. 

Er ift allen Herzen gleich bereit 
Zum Trug wie zur Wahrhaftigkeit. 
Iſt e8 Ernſt, oder ift e8 Spiel, 
Gr ift je jo, wie man ihn mill. 
Das war hie wohl zu ſchauen 

An der gefügen rauen: 

Die ernährte ihre Trüglichfeit 
Und ihr gelüppeter falſcher Eid, 
Den fie zu Gott gethan, daß fie 
An ihren Ehren wohl gedieh 

Und ward von Stund an abermal 
Bon ihrem Herren und Gemahl 
Geminnet und geehret, 

Gepreijet und gehehret 

Bon Land und Leuten beiden. 
Weß er fi) Tonnte bejcheiden, 
Daran ihr Herze war gewandt, 
Da3 war fein Wille allzuhand. 

Er bot ihr Ehre und bot ihr Gut: 
AM fein Herze und all fein Muth, 


- Die waren auf fie gewandt allein 


Ohn alle Falſchheit treu und rein. 
Sein Zweifel und fein böjer Wahn, 
Die waren aber hingethan. 


Pelieru. 


Und jein ſeltſames Glücke 

Ind war ganz nad Begehre 
Bedacht auf feine Ehre, 

Auf feine Freude und fein Gemad 
Und trachtete jedem Dinge nad, 
Tavon er jah oder dadıte, 

Daß er ihn Freude madte, 

Und wandte feinen Fleiß daran; 
Denn Triftan, der trauervolle Mann, 
Der war zu allen Stunden 

Mit Gedanken gebunden, 

Mit Trauern und mit Sinnen 
Ueber da8 Leid der Minnen. 
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Eines Tages fügte ſich das, Das war ein brauner Purpurjcein. 
Daß Triftan bei dem Herzog fh | Das fremde Wunderwerk der Fei’n, 
Mit Trauer und Tradten in feiner Bruft, Sah man es wider die Haare an, 
Da erjeufzte er unbewußt. So war fein noch jo weijer Dann, 
397 Nun deifen ward Gilan gewahr, | Der Seine Farbe hätte erkannt, 
Gebot er, daß man ihm brädte dar Die da jo bunt und manderhand, 





Sein zarte Hündlein Peticriu, | So irrebar und ſchillernd ſah, 
Seine Herzens Spiel von Avelu | Als wäre gar keine Farbe da. 
Und feiner Augen Gemad. Wohlen, | Ums Hälslein ging dem Holden 
Was er gebot, das ward gethan: Ä Eine Kette, die war golden; 

Ein Purpur, edel, ſchön und reich, ! Daran hing eine Schelle, 
Bon fremder Pradt und mwunderglih, Die war jo füß und belle, 
AM nach des Tiihes Maß gebreitet, | Daß, wie fie hob zu klingen an, 
Ward vor ihn auf den Tijch gejpreitet, Triften, der trauervolle Mann, 
Ein Hündelein darauf getragen, Der Trauer und der Schwere 
Das war gefeiet, hört ich jagen, Ueber all feine Märe 
Und ward dem Herzoge geiandt Gar ledig und ohne dorten ſaß 
Aus Avelun, der Teien Land, Und jeines Leides gar vergaß, 
Bon einer Göttin drinne Das ihn um Iſoldens willen drang. 
Aus Liebe und aus Minne, So ſüß war diefer Schellen Klang, 
Und aljo weile und wunderbar Daß Niemand fie EHingen hörte, 
An den zwei Dingen geichaffen war, Dem fie nicht fein Leid zerftörte 
An der Farbe und an der Kraft, Und nahm all feine Sorgen fort. 
Daß feine Zunge jo revehaft, 
Noch je ein Herz jo weile ward, 
Das jeine Schöne und feine Art 
Konnte beichreiben oder Jagen. 
Seine Tarbe war überein getragen 
Mit fremder Kunft jo wunderſam, 
Daß Niemand redht ind Klare kam, 
Wie jeine rechte Farbe war: 
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Triftan, der jah und hörte dort 
Das wunderlihe Wunder an: 
So Hund als Schellen er begann 
Zu merken und zu adten, 
Jedwedes zu betrachten, 
Den Hund und feine fremde Haut, 
Die Schellen und ihren ſüßen Laut: 


— — — — — — — — — — —— 


Es ſchillerte ſo bunt ſein Haar, Ihn wunderte der beiden hoch 
Wenn man es gegen der Bruſt anſah, Und däuchte ihn unter beiden doch 
Daß Jeder hätte geſchworen da, Das Wunder mit dem Hündelein 
Es wäre weiß und mehr denn Schnee, Biel wunderlicher noch zu fein, 
An den Weichen grün und mehr denn Klee, Denn mit den jüßen Schellenflang, 
Eine Seite röther denn Scharladhgran, Der ihm in feine Obren jang R 
Die andre gelber denn Eafran, Und nahm ihm feine Trauer all. 
Unten lajurblau ganz und gar, Dies däuchte ihn ein fremder Fall, 
Oben eine Miihung wunderbar, 399 Daß er mit jehenden Augen hie, 

- Da war die Farbe nur Eine, | Was jeine Augen der Lügen zieh, 
So daß von allen keine 3 An allen diefen Farben fand, 
Sich ftärfer vor der andern bot: Davon ihm keine war befannt, 
Da jah man weder grün noch roth Wie viel er auch mochte nehmen wahr. 


398 Noch gelb noch blau noch ſchwarz noch weiß, Er griff ſacht und gefüge dar 
Und doch von allen einen Gleiß, | Und ftreichelte eg mit Handen. 


V. 15886—15975. 


Da däuchte es Triftanden, 

Wie er's zu ftreiheln da begann, 
Er griffe Palmatjeiden an, 

So linde war e8 überall... 

Es greinte nidht, gab feinen Schall, 
Noch ließ es Ungebärde jehn, 


Was ihm auch mochte für Scherz geichehn 


Und aß es und aud trank e8 nicht, 
Wie uns die Märe von ihm fpridt. 


Nun es don bannen ward getragen, 


War Triftans Trauern und jein Klagen 


Zur Stunde fo friid wie je vorher, 
Und aber fo viel der Trauer mehr, 
Daß er fein ganzes Denken 

Begann darauf zu lenken 

Und zu traten mit Fleiße, 

Mit weldder Art und Weile 

Dder mit welden Sinnen 

Er möchte doch gewinnen 

Und jenden jeiner Frauen zu 

Das zarte Hündlein Peticriu, 

Um daß ihre jehnende Schwere 

AU deſto minder wäre. 

Run konnte er aber nicht eriehn, 
Wie ſolches möchte je geſchehn 
Dur Bitten oder auch durch Liſt, 
Da er wohl mußte zu diejer Friſt, 
Daß es Gilan nicht würde geben, 
Es wäre denn um jein eigneß Leben, 
Um fein Gut unter der Sonne hie. 
-Dies Trahten und Sehnen wollte nie 
Aus jeinem Herzen weichen; 

Doch that er nicht dedgleichen. 


400 Wie uns die wahre Hiftorie jagt 
Bon Triftans Mannheit unverzagt, 
So mar deflelben Males 
Demjelben Lande Smwales 
Ein Rieſe nah gejeflen, 

Hoffährtig und vermeſſen, 

Der hauste auf dem Meeresfirand, 
War Urgan li Filus genannt. 
Demjelben Rieſen war Gilan 

Und fein Land Swales unterthan 
Und follten ihm Zins geben, 

Auf daß er ließe leben 
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Das Landvoll ruhig und ungeplagt. 
Hiemit wird an den Hof gefagt, 
Urgan der Riefe wäre fommen 

Und hätte für fi weggenommen, 
Was ihm zu Zinfe follte jein, 
Rinder und Kälber, Schaf und Schwein, 
Und hieße daS vor ihm Hin jagen. 
Da Hub der Herzog an zu fagen 
Seinem Freund Triftan die Märe, 
Wie dieſe Schakung wäre 

Mit Arg und mit Gewalt gejett 
Vom eriten Anfang an bis jekt. 


„Run fagt mir, Herre,” ſprach Zriften, 
„Wenn ih Euch das benehmen Tann 
Und ih Euch belfe in kurzer Zeit, 
Daß Ahr des Zinſes ledig ſeid, 
Dieweil Ihr ferner möget leben, 
Was wollt Ahr mir zu Lohne geben?!" — 
„In Treuen, Herre,“ fiel Iener ein, 
Was ich habe, ſoll Euer ſein.“ — 
Triftan ſprach aber da fürbag: 
„Herre, gelobet Ihr mir das, 
So helfe ih Euch aud dazu, 
Mit welcher Noth ich's immer thu, 
Daß Ahr fürwahr in kurzer Zeit 
Urgans auf immer ledig jeid, 
Oder ich büße e8 mit dem Leben.” — 
„Sn Treuen, Herre, ich will Euch geben, 
Was Ahr begehret ,” ſprach Gilan: 
„Was hr gebietet, das ift gethan.“ — 
Er bot ihm jeine Treu und Hand. 
Triftanden ward zuhand bejandt 
Sein Roß und aud fein Eifen, 
Hiemit ließ er fih weiſen 
Zur Stelle, da des Teufels Sohn 
Mit feinem Raube fuhr davon. 


Triftan zuhand gewiejen ward 
Den graden Weg auf Urgans Fahrt 
In einen wilden dden Wald, 
Der ftieß an des Riefen Bann und Gewalt, 
Wo über eine Brüde 
Der Raub je ging zurüde. 
Raub und Rieſe, die kamen an. 
Nun war vor ihnen dort Triftan 
Und hielt den Raub mit Schwert und Spieße. 
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Das Hündlein Peticriu. 


Nun daß Urgan, der ſchnöde Rieſe, 
Mehr an der Brüde warb gewahr, 
Da kehrte er ohne Säumen dar 

Mit einer mächtig langen 

Stählernen ſchweren Stangen, 

Die trug und hielt er hoch empor. 
Nun er den Nitterämann davor 

So wohlgewaffnet halten ſah, 
Unwerthlich ſprach er zu ihm da: 
„Breund auf dem Roſſe, wer ſeid Ihr? 
Was wollt Ihr, warum lat Ihr mir 
Meine Habe nit hinübergehn? 

Daß mir das ift von Euch geichehn, 


Weiß Gott, das geht Euch rein and Leben, : 


Oder aber müßt Ihr Euch ergeben.“ 


Der auf dem Roſſe ſprach zuhand: 
„Freund Niefe, ih bin Zriftan genannt, 
Weißt du viel wohl, nun fürdte ic) 
Deinen Steden da und did 
Nicht eine halbe Bohne. 

Drum fahr du Schwagens ohne 

Und wiſſe aber wahrlid daS: 

Dein Raub, der kommt dir nicht fürbaß, 
MWofern ic) dies verwehren kann.“ — 
„Ja,“ ſprach der Niefe, „Herr Triftan, 
Ihr wähnt, Ihr Habt beitanden 
Morolden von Srlanden, 

Mit dem Ihr Euren Span und Streit 
Mit großer Ungerechtigkeit 

Um nidts zu Kampfe truget 

Und ihn aus Hoffahrt jchluget. 

Auch ift es nit um mid) bemanbt 

ALS wie um Jenen vom Arenland, 
Den Ihr mit Lärm anfamet 

Und ihm die Schöne nahmet, 

Die blühende Iſolde, 

Die ihm gebührle zum Solde. 

Nein, nein, die Rivage gehört mir zu, 
Und Heiß ih Urgan li Filu: 

Wohl balde von der Straßen!“ 


Da begann er aus der Maßen 
Mit beiden feinen Handen 
Zu zielen wider Triftanden 
Auf einen Wurf und einen Schwung, 
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Der war wohl groß und Yang genung, 
Dem hatte er jeine Richte 

Im Hall und im Gewichte 

Recht mit den Merk gegeben, 

Daß er Sollte ans Leben 

Dem Teind fein gegangen. 

Wie er nun fo die Stangen: 

Auf ihn begann zu Ienten, 

Begann Zriftan zu ſchwenken; 

Doch ſchwenkte er nicht ſchnell genug: 
Sie traf ihm vor dem Hinterbug 
Tas Roß und warf e8 gar entjwei. 
Der Ungebeure that einen Schrei 
Und rief Triftanden lachend an: 


„So helfe Euch Gott, mein Herr Triftan! 


Eilet nicht mit dem Reiten, 
Bleibet mir fein zur Seiten, 
Ob ih Euch mag erflchen, 
Daß Ihr mich mein Landlehen 
Mit Ehren und mit Minnen 
Laſſet bringen von Hinnen.” 


Triftan ſprang auf den Raſen dar, 
Da ihm fein Roß erichlagen war; 
Mit dem Speere jo kehrt er her 
Und ftah Urganen mit dem Speer 
Zum Auge eine Wunden: 

Da war der Unhold funden. 

Der ungeheure Riele, 

Gr Tief wohl über die Wieſe, 

Nach feiner Stange lief er ſchier. 
Nun daß er niedergriff nad) ihr, 
Da hatte auch Triftan feinen Speer 
Bon ihm geworfen und fam ber - 
Gerühret mit dem Schwerte: 

Er traf ihn, wie er begehrte, 
Denn er ſchlug ihm diejelbe Hand, 
Die nad der Stange war gewandt, 
So daß fie an der Erde lag, 

Und gab ihm aber einen Schlag 
An feinen Schenkel und entrann. 
Urgan, der ſchadenhafte Mann, 
Griff mit der linken Hand darnieder, 
Die Stange zudte er aber wieder 
Und lief dem Feind zuhanden: 

Er jagete Trijtanden 
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Manch ängftlihe Wendung grad und krumm 
Unter den Bäumen um und um. 


Nun war der Blutftrom aljo groß, 
Der au des Rieſen Wunden floß, 
Daß auch derjelbe Teufelsmann 
Biel jehr zu fürdten da begann, 
Ihm follte von dem Blute 
An Kräften und am Muthe 
In kurzen Zeiten viel entgehn. 

Da ließ er Raub und Ritter ftehn 
Und nahm die Hand, da er fie fand, 
Und kehrte wieder heim zuhand 

In feine Feſte balde. 

Triftan ftund in dein Walde 

Bei feinem Raub alleine. 

Seine Angjt war keine Tleine, 

Daß Urgan lebend entronnen mar. 
Da ſaß er auf den Rafen dar, 
Bedenkend und betradhtend, 

In feinen Sinnen adtend, 

Da er kein Pfand zur Stätte, 

Seine That zu bewähren, hätte, 

Als einzig nur den Zins und Raub, 
So helfe es ihm aud nicht ein Laub, 
Was er für Angft und Mühſeligkeit 
Hätte gewendet an diefen Streit; 
Und forgte, Silan gedächte nun 
Seines Gelübdes ſich abzuthun, 

Das unter ihnen Zwein beſtand. 

Er tehrte auf feinen Weg zuhand 
Und lief der Spur nad immerdar, 
Die Urgan vorgelaufen war, 

Und da er da8 Gra3 und den grünen Grund 
Mit Blute Hin gefärbet fund. 


Nun er zu dem Caſtele fam, 
Er alles zu Gefihte nahm 


Und fleißig nad Urganen jah. 


Nun fand er weder den Rieſen da, 
Nod Jemand, der je Xeben gewann; 
Denn der verjehrte Teufelsmann 

Der hatte, jo jagt uns die Märe an, 
Eeine verlorne Hand gethan 

Auf einen Tiſch in feinem Saal, 
Und war er von der Burg zu Thal 


Tas Hündlein Peticriu. 
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Gelaufen Wurzeln graben, 

Die er da follte haben, 

Mit denen er auch wohl wußte 

Wie er fih heilen mußte. 

Und hätt er die Hand jo wohlbedacht 
Mit Künften an den Arm gebradht, 
Davon er hatte Kunde, 

Zur Zeit und vor der Stunde, 

Da fie ihm gänzlich wurde tobt, 

Cr wär auch genejen von diefer Noth, 


405 Nicht mit dem Auge, doch mit der Hand. 


Nun aber ward daS abgewandt: 
Triftan, der fam gegangen da 

Und auf dem Tiſche die Hand erfah, 
Und wie er fie unvermwehrt erfand, 
So nahm er fie und ging zuband, 
Recht wie er auch gelommen war. 


Urgan fam wieder und ward gewaäahr, 
Daß er verloren jeine Hand; 
Er war in Leid und Zorn entbrannt, 
Warf feine Arzenei darnieder 
Und kehrte nad Triftanden wieder. 
Der war hin über die Brüde kommen 


. Und hatte viel wohl wahrgenommen, 


Daß er ihm nachgerühret kam. 

Des Rieſen Hand er balde nahm, 
Unter einem Strunke barg er ſie. 

Nun ſtand er in großen Aengſten hie 
Vor dieſem ungeheuren Mann, 

Denn da war kein Zweifel dran, 

Es muüſſe Einer von den Zwein, 

Er oder der Rieſe, verloren ſein. 

Er kehrte gegen der Brücke her 

Und lief ihm entgegen mit dem Speer, 
Den ſtach er auf ihn, daß er zerbrach, 
Und unterwährend daß er ſtach, 

So fam aud der verwünſchte Mann 


Urgan mit jeiner Stangen an; 


In ſolcher Haft er.auf ihn ſchlug, 


Daß der Schlag weit hinter ihm über trug; 
Sonft, wär er au von Erz geweſen, 

Er wäre nit vor ihm genejen. 

Nun half ihm das aus der Gefahr, 

Daß Urgan fein jo gierig war; 
Denn er war ihm zu nah gelommen 
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Und hatte ſeinen Schwung genommen 
Zu ferne hinten über ihn; 

Eh daß er konnte widerziehn 

Die Stange, der ungeheure Mann, 
Da hatte ihm unverſehns Triſtan 
Einen Stich ins Auge beigebracht; 
Er ſtach dem Rieſen wohlbedacht 

Ins andre Auge einen Stich. 

Hiemit ſo ſchlug Urgan um fich 


Toll und recht wie ein blinder Rann. 


Er fing alſo zu hauen an, 

Daß Triftan eilte, fernab zu ſtehn, 
Und ließ ihn rings im Kreiſe gehn 
Schlagend mit ſeiner linken Hand. 
So kam es, daß er an den Rand 
Zu nahe ſeine Tritte nahm, 

Daß Triftan dargerühret kam 

Und legte an dieſe Ritterſchaft 

All ſeine Macht und ſeine Kraft: 
Er kam gerühret ſchnell daher, 
Mit beiden Händen kehrte er 

Und ſtieß ihn von der Brücken, 
So daß zu tauſend Stücken 

Am Fels der Ungeſchlachte 

Mit ſeiner Laſt zerkrachte. 


Hiemit nahm aber mein Herr Triſtan, 


Der reiche ſiegbegabte Mann,” 

Die Riefenhand und kehrte Hin 

Und kam viel jhhier, da gegen ihn _ 
Gilan der Herzog geritten kam. 
Dem war es innig leid und gram, 
Daß fih Triftan je unterfing 


Sie ritten wieder zur Brüde jo 

Und fanden, wie fie wußten, dort 
Nah Triftans ungelognem Wort 
Einen todten, zerihellten Mann 

Und fahen den mit Wunder an. 
Hiemit fo kehrten fie freudiglich, 
Den Raub, den trieben fie her vor fi 
Mit Freuden wieder in daß Land. 
Hievon erhob fih allzuband 

Zu Emwales im Lande großer Schall, 
Und jagte man allüberafl 

Triftanden Lob und Preis und Ehr; 
3u feiner Zeit ward deren mehr 
Gefagt im Lande weit und breit 
Bon eines Mannes Mannlichkeit. 


Nun dag der Herzog und Triſtan, 
Der reihe fiegbegabte Mann, 
Hin wieder zu Haufe famen, 
Ahr Glück zu Handen nahmen 
Mit mandem Wort jetunder, 
Da ſprach der Mann der Wunder, 
Triftan, zum Herzog allzuhand: 
„Herre, ih mahn Eud an Euer Pfand, 
An Eure Treu und Eure Pflicht, 
Wie unter und ward aufgericht, 
Und mie Ihr gelobtet wider mid." — 
„Berne, Herr Triftan, das thu ich," 
Sprad Herzog Gilan: „Saget mir, 


Was ift Euer Muth? was begehret Ihr?" — 


„Herre Silan, Euch mulh ich zu, 
Daß Ihr mir gebet Peticriu.“ — 


Und je zu diefem Kampfe ging, 

Da er fih nimmermehr verjah, 

Daß er genäfe, wie doch geſchah. 

Und ala er ihn ſah, wie er dort her lief, | 
Gar Fröhlich er ihm entgegen rief: | 
„A, bien venianz, gentil Triftan! ' 


Gilan ſprach aber: „So rath ich baß.“ — 
Triftan ſprach: „Herre, laßt hören, mad.” — 
Da lafjet Ihr mir das Hündelein 

Und nehmet die ſchöne Schwefter mein 

Und zu ihr die Hälfte von meinem But.“ — 
„Rein, Herr Silan, das ift nicht mein Muth. 
Seliger Mann, nun fagel an, Nun Seid gemahnt an Treu und Band: 
Wie ſtets um Euch, feid Ihr gefund " — Denn alle Reihe und alle Rand, 

Nun ließ ihn Triftan an der Stund 408 Die nähme ih wahrlich nicht dafür, 

Die todte Hand des Rieſen jehn | So man e ließe in meiner für: 

Und fagt’ ihm, wie da mar geſchehn, Ich ſchlug Urganen li Filu 

Sein Glüd und fein Gelingen Um andre nit, al3 um Peticriu.” — 
In allen diefen Dingen. „In Treuen denn, mein Herr Triften, 
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Liegt Euer Wille baß hieran, 

Denn an dem, was ih Euch genannt, 
So mill ih löjen Treu und Pfand 
Und leiften, wa8 Euer Begehren ift: 
Ich will au nimmer Falſch, noch Rift 
Gebrauchen, wie Mander jonft, hiezu. 
Wie recht ungerne, daß ich's thu, 
Was Ahr gebietet, das fol ſein.“ 


Hiemit ließ er daS Hündelein 
Vor fih und vor Triftanden tragen: 


„Seht ," ſprach er, „Herre, ich will Euch jagen 


Und will Euch ſchwören einen Eid 

Auf alle meine Seligkeit, 

Daß ih gar nichts erfinden kann, 
Auch nichts jo Liebes je gewann 

(Ohne meine Ehre und mein Leben), 
Das ich nicht lieber Euch molite geben, 
Denn dies mein Hündlein Peticriu. 
Nun nehmel’3 Hin und habt's in Ruh, 
Bott laffe es Euch zu Freuden kommen. 
Ihr Habt mir zwar an ihm benommen 
Das beite meiner Augen Spiel 

Und meines Herzens Wonne viel.” 


Triftan, da er da8 Hündelein 

Gewonnen in die Hände jein, 

Er hätte dawider der Römer Reich 

Und alle Reihe der Welt zugleich 

Und alle Zande und Meere 

Geachtet nit eine Beere. 

Nie war er jo froh mit Herz und Sinn, 

Außer bei jeiner Königin. 

Zu feinem Geheimnik er gewann 

Bon Gales einen Saitenmann, 

Einen gefügen, weijen ; 

Den er begann zu untermweijen 
409 In allen Hugen Dingen, 

Wie er es jollte bringen,’ 

Das Wundergeihöpf, daS holde, 

Der Königin Siolde. 

Er barg e8 dem Galeotten 

Weislich in feiner Rotten. 

Auch ſchrieb er Briefe und fandte ihr die 

Und ließ fie willen, wo und wie 

Er's hätte ihrethalb erjagt. 


Das Hüändlein Betierin. 
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Der Spielmann, wie ihm ward gelagt 
Und mie er unterweilet ward, 
Alfo ging er auf feine Fahrt 
Und kam alfo gen Tintayol 
In König Marke's Schloß, jo wohl, 
Daß ihm auf jeiner Straßen nie 
In jeinen Dingen mißgebieh. 
Brangänen zuvörderſt, die ſprach er, 
Hündlein und Briefe gab er der, 
Die gab fie ihrer Königin. 
Die Königin mit fleißigem Sinn 
Sah erft gefammt und bejonder3 dann 
Das wunderlide Wunder an, 
Das fie an dieſem Hündlein fand. 
Dem Galeotten allzuhand 
Gab fie zehn Markt von Golvde 
Zu Lohne und zu Solde. 
Briefe fie jchrieb zuhanden 
Und entbot darin Triftanden 
Mit fleißigem Begehren, 
Er ſollte wiederfehren, 
Er fände Huld und ftarfe 
Gnade bei Herren Marke, 
Der gegen ihn jener Märe 
Nimmer gedentend wäre; 
Sie hätte es alles Hingethan. 


Nah diejen Worten that Triftan: 
Er kehrte wieder heim zuhand. 
König und Hof und Leut und Land 
Die boten ihm Ehre, wie vorher. 
Der Ehren ward ihm nimmer mehr 


‚410 Am Hof erboten, denn zur Stund; 


1 


Nur dag ihm Mariodoc, der Hund, 
Chr außerhalb des Herzens bot 

Und fein Geipann, die Schlange Melot, 
Die ihn Schon vor bedrohten, 

Was die ihm Ehren boten, 

Da war viel wenig Ehre bei. 

Hie Iprehen Alle, wie dem ſei, 

Da ſolch ein äußrer Schein geidicht: 
Weder ift e8 Ehre oder nicht? 

Ich Iprehe Nein und iprede Ya; 
Nein und Ja, die find beide da: 
Nein an Dem, dent fie ift feil, 

Ya an Dem, dem fie wird zu Theil. 
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Das Hündlein Peticriu. 


Die Zwei find beide an dieſen Zwein: 
Man findet da Ia und findet Wein. 
Was ift nun an der Märe? 

Es iſt Ehr ohne Ehre. 


Nun fagte Iſolde, die Königin. 
Zu ihren Herren mit ſchnellem Sinn: 
Das Hündlein wäre ihr gejandt 
Bon ihrer Mutter in Irenland. 
Auch ließ fie alsbald machen 
Bon köſtlichen reihen Sachen, 
Bon Gold und von Gejchmeide, 
Die da waren der Augen Weide, 
Ein Häuslein wonniglid und fein, 
Und war ihm da gelpreitet drein 
Gin reicher Pelle, auf dem es lag. 
So war es Iſolden Naht und Tag 
Gcheim und in offnem Xichte 
Bor ihrem Angefichte. 
Sie hatte die Eitte immerdar: 
Wo fie nur ritt, mo fie nur war, 
Da kam e8 ihr aus den Augen nidt; 
Man fuhrt's oder trug c& vor ihr dicht, 
Daß fie es konnte mit Augen fehn, 
Und wie uns die Märe läßt verftehn, 
Nicht wegen feiner Tröftlichkeitt, 
Sie that's zu erneuen ihr fehnend Leid 
Und aud zu Liebe Triftanden, 
Der ihr's aus Lieb erftanden. 


Ihr Gemad lag nicht an Peticriu, 


Sie hatte von ihm nicht Troft, no Ruh. 


Denn die getreue Iſolde, 

Da ihr das Zarte, Holde, 

Zu allererft vor Augen kam 

Und fie der Schellen Klang vernahm 
Und der ihr Trauern nahm dahin, 
Da gedachte fie gleich in ihrem Sinn, 
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Daß ihr Freund Triſtan wäre 

Um ſie bedrängt mit Schwere, 

Und gedachte auch alsbald bei ſich: 
„O weh, o weh, und freu ich mich, 
Wie thu ich Ungetreue ſo? 

Wie mag ich irgend werden froh 

Zu einer Stunde, zu einer Friſt, 
Dieweil er um mich traurig iſt, 

Der ſeine Freude und ſein Leben 
Um mich der Trauer hat ergeben? 
Weß mag ich mich freuen ohne ihn, 
Deß Leid und deſſen Freud ich bin? 
Wie kann ih lachen ein einzig Mal, . 
Seit daß jein Herze fühlt die Qual 
Und weiß nicht mehr, was Ruhe ſei, 
Mein Herze wäre denn dabei? 

Er hat fein Xeben als in mir: 

Sollt id ohn ihn nun leben hier 

In Freuden und froher Märe, 

Und daß er traurig wäre? 

Nicht wolle Goit, der gute, 

Daß ih in meinem Muthe 

Jemals ohn ihn eine Freude hab!” — 
Hiemit brad fie die Schelle ab 

Und ließ die Kette hängen dran. 
Nun war der Schelle au abgethan 
Ihre Kraft und ihre Tugend all. 
Seit gab fie nimmer einen Schall, 
Der aljo wirkte wie vorher. 

Man ſagte, daß fie nimmermehr 
Verlöſchte, noch zerftörte, 

Wie viel man fie aud) hörte, 
Betrübter Herzen Traurigkeit. ‘ 

Tas mar Ylolden wenig leid: 

Sie mollte doch nicht fröhlich jein. 
Die treue Sehnerin, flet und rein, 
Hatte ihre Freude und ihr Leben 
Dem Sehnen und ihrem Freund ergeben. 
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Die Minnengrotte. 187 


Die Minnengrotte. 


Aber war Triftan und Iſot 
Sieghaft der Eorgen und der Noth 
Und waren aber des Hofes wohl; 
Der war aber ihrer Ehren voll, 

Und nie war ihres Lobes mehr. 

Eie waren aber, wie vorher, 
VBertraulih und geſehen gern 

Bei Marke, ihrer Beider Herrn. 
Auch bargen fie fih wohl genug: 
Denn jo fie nit fanden Statt no Zug, 
So däudte fie der Wille gut, 

Der Belieben oftmals ſanfte thut; 
Der Troft und das Pertrauen, 

Daß man no werde jchauen, 
Woran dem Herzen gelegen ift, 

Die geben dem Herzen zu jeder Friſt 
Lebende Luft und blühende Straft. 
Dies ift die rechte Herzfreundfchaft, 
Dies find die beften Sinne 

In der Liebe und in der Minne:- 
Mo nıan die That nicht haben kann, 
Wie e8 der Minne wohl ftünde an, 
Soll man der That gern haben Rath 
Und nehmen den Willen für die That. 
Wo der gemwille Wille ift, 

Da ift Erfüllung au zur Frift. 
Man fol das Verlangen ftillen 

Mit dem gewiflen Willen. 

Gejellen und Gefpielen, 

Die jollen nad) nichts zielen 

Zuwider der Gelegenheit, 

Oder fie zielen nad ihren Leid. 

So man nit mag und dennod will, 
Das tft ein gar undienlid Spiel. 
So du wohl magft, dann wolle du: 
Bei diefem Spiel gehlt's reichlich zu; 
Da ift fein Herzeleid daran. 

Die Beipielen Iſolde und Triftan, 
So es nicht wollte nah Wunſch gebeihn, 
Eo gaben fie das Zujammenfein 
Gür ihren einigen Willen bin. 


Der wirkte in ihrer Beider Sinn 
Gar ſüß und Tieblich allezeit 

Und aber in großer Unmüßigfeit: 
Einige Liebe, einiger Muth, 

Die däuchten fie gar ſüß und gut. 
Die Gelieben, die verhahlen 

| Ihre Liebe zu allen Malen 

| Bor Marke und den Gefinde, 

| So gut e ihnen die blinde 
Liebe wollte geltatten, 

Die fie ſtets um fich hatten. 


Nun aber ift eiferfüdtiger Wahn 

Und deilen Same fo gethan: 

Wo er wird hingetragen, 

| Daß er mag Wurzeln fchlagen, 

| Da ift er alfo wucheriſch 

| Und treibt und faftet immer frifch, 
Tieweil er in der Feuchte fteht, 
Daß er da nicht jo Leicht vergeht 
Und nie vergehen wird fortan. 
Derjelbe unmüßige leide Wahn 
Begann aber allzuhanden 
An Sfolden und Triftanden 
Seine Frucht zu treiben und fein Spiel. 
Da war der Feuchte gar zu viel, 
Der Grüße ſüß und leiſe, 
Daran man die Beweiſe 
Der Minne jah zu jeder Stund. 
Das Wort, da3 kam aus wahrem Mund: 
Wie man aud) ihrer hütend ſei, 
Sie find doch gerne einander bei, 

414 Das Auge bei dem Herzen, 
Der Finger bei den Echmerzen. 
Des Herzens Keitefterne, 
Die ftehlen fi viel gerne 
Hin, da daS Herz ift Hingewandt. 
Auch geht der Finger und die Hand 
Gar oft und zu gar mander Frift 
Tahin, wo der Echmerz verborgen fl. 
Eo thaten die Beiden immer: 
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Sie mochten's und konnien's nimmer 
Um feine Noth fi) wehren, 

Den Argwohn fort: zu nähren 

Mit fügen Augenftrahlen 

Zu allzu vielen Malen: 

Denn leider, wie ich laß zur Stund, 
Des Herzens Freund, das Auge, flund 
Aufs Herz gewendet fort und fort, 
Die Hand lag ſtets am Schmerzensort. 
Dft begannen fie unter fi 

Augen und Herzen jo feftiglich 

Mit Bliden zu verftriden, 

Daß fie aus ihren Bliden 

Oft und zu manden Stunden 

Nicht aljo den Ausweg funden, 

Daß Marke nicht darinne 

Den Ballam fand der Minne. 


Drum nahm er ihrer immer wahr, 
Sein Auge, das ftund immer dar: 
Oft las er heimlich ihnen 
Die Wahrheit in den Mienen; 

Sonft aber jah er fie an nichts 

Als an den Gebärden des Angefichts ; 
Die entboten fo jehnlich füße, 

So inniglicde Grüße, 

Daß e8 ihm an fein Herze ging 
Und ihn mit ſolchem Zorn befing, 
Mit ſolchem Neid und joldem Haß, 
Daß er mit einmal dies und dag, 
Ob's Zweifel oder Argwohn hieß, 
Alles zuſammen fahren lieg: 

Ihn Hatte Leid und Zorn entfadt 


Und ganz um Sinn und Maß gebradt. 


Es war all jeiner Sinne Tod, 

Daß jeined Herzens Weib Iſot 
Einen Andern als ihn, den Einen, 
In Treuen jollte meinen; 

Denn e8 ging ihm nichts über fie 
Bon allen Schägen auf Erben hie, 
Und hatte darin fteten Muth: 

Wie auch entbrannte feine Wuth, 
So war ihm je jein liebes Weib 
Doc lieb-und licher denn fein Leib. 


. Wie lieb fie ihm aber mochte fein, 


Doch brachte ihn dieſe ftete Pein 
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. Sn aljo große Tobenbeit, 
Daß er die Liebe von fich trieb 
Und nur auf feinem Zorn verblieb. 
Er hätte nicht gegeben ein Haar, 
Wär es gelogen oder wahr. 


Und dieſes tobende ſchwere Leid 
! 
| 


In dieſem blinden Leide 
Belandte er fie Beide 
Bor feinen Hof zum Palafte dar, 


[4 


| Wo all das Hofgefinde war. 


| Zu Iſolden Iprad er offen da, 
Daß all der Hof es hört’ und ſah: 
| „Meine Frau Iſolde von Srenland, 
| Land und Leuten ift wohlbelannt, 
| Wie fehr Ihr im Verdachte ſeid 
Nun lange und jeit mander Zeit 
Mit meinem Neffen Triftanden. 
Nun Hab ih mander Handen 
Warte und Hut an Euch gewandt, 
Ob Ihr möchtet diejen blinden Brand 
Um meinetwillen laflen: 
Nun wollt Ihr Euch nicht faſſen; 
Ich bin doch Fein jo blinder Mann, 
Ä Ih weiß und ſchau es Euch wohl an, 
| Offen und in der Stille: 
Eure Augen und Euer Wille, 
416 Die find zu allen Stunden 
| An meinen Neffen gebunden. 
Dem bietet und erzeiget Ihr 
| Gebärden, füßere denn mir. 
| An den Gebärden verjeh ich mid, 
| Daß er Eud) lieber ift denn id). 
| Was ich erdenfen mag für Hut 
So wider Euren als feinen Muth, 
| Das fchlägt zu keinem Frommen an, 
Das alles ift für nichts gethan, 
Wie viel ih es auch treibe. 
3h ſchied Euch doch am Leibe 
Wohl Hundertmal und hundert, 
So daß mich's immer wundert, 
Daß Ihr fo lange und allezeit 
Im Herzen aljo einig jeid. 
Eure Blide, zu meinem Frieden 
Hab ich fie oft geidhieden, 
Und kann doch an euch Beiden 
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Die Liebe nimmer jcheiden , | Wie euch fortan zu Muthe jet: 

Und Hab eu daS zu viel ertragen. Mit der Gemeinichaft iſt's vorbei.” 
„Run will ich euch das Ende jagen: Run, dies erging, und dies geſchah, 

Ich will die Schande und das Leid, 

Das ihr mir nun jo lange Zeit 

Zu meiner Notb habt angethan, 

Nicht länger treiben mit euch fortan. 

Ich will die Schmach von euch Beiden 

Bon Stund an nicht mehr leiden. - | 

Au will ich dies Verbrechen 

An aid 10 19: — Und ging aus dem Balafte. 


Als ih mit Rechte follte, Idhre treue Brangäne mit Herz und Mund 


So ih mich rächen wollte. : 
; ; Hieken fie wohl fein und gejund 


Daß ich — nen 2 Am Hofe die Zeit vertriebe, 
Oder ein Herzeleid anthu, 
a : 418 Bis daß fie Kunde empfinge, 
Da Seid ihr mir zu lieb dazu, j Beib — 
Was ich doch viel ungern geſtehe: aaa ande 
Seit id R dh Beiden sche | Das befahlen fie ihr Hoch und ftark. 
en z a Triftan, der nahın da zwanzig Mark 


a — ſeid Von ſeiner Iſolde Golde, 
ne. a Für ihn und feine Iſolde 


417 Nieber, denn ich euch Beiden bin, Zur Rothburft und zur Speiſe. 


So lebet auch mit einander hin Auch) lieg man ihn auf die Reife 

Ray Auen: Dil en und. erde Und auf die Fahrt, wie er begebtt, 

un Kummer, Eu UN miN. Kuyta mehr Seine Harfe nehnıen und fein Schwert, 
SER AEUTe Suepe 10. mäolg AN, Seine Birfarmbruft und dazu fein Horn. 
So will ih euch von diefer Frift Dazu fo hatte er ihm erforn 

Sl Teaneın von — Dingen Ä Aus feinen Braden einen, 

SC UDERN DDEE. BURGER. | Einen jhönen und Heinen, 


Nehmet einander an die Hand Derjelbe war Heudan genannt ; 


Und räumet mir jo Hof als Land. 8 ; 
i en nahm er jelber an feine Hand. 
Denn fol mir Leid von euch geſchehn, Sein — bat er Gott — 


So will ich's nicht hören und auch nicht ſehn. Und hieß ſie wieder zu Lande fahren 
Die Gemeinſchaft unter uns Dreien, Zu Herrn Rualen, dem Vater ſein, 
Die kann nicht fort gedeihen; Ohne den Kurvenal allein; 


| 

| 

| 
3% Iafie ne ud zn | Denjelben behielt er in jeiner Schaar. 
au un mic) aaben meiden, | Dem bot er aud die Harfen dar; 
ie ich mich au — loſe | Die Armbruft nahm er ſelbſt zur Stund, 
Die Gemeinſchaft, ae iſt böfe: | Dazu das Horm und aud den Hund, 
IH will fie gerne miflen. J Heudanen, nicht den Peticriu. 


Recht wie es Marke ſagte da: 
Triſtan und ſeine Fraue Iſot, 

Sie neigten ſich mit mäßiger Noth, 
Mit kühlem Herzeleide 

Ihrem Herrn dem König Beide, 
Darnach dem Hofgeſinde dar. 

Das innige getreue Paar 

Sich an den Händen faßte 


Ein König, und zu wiſſen —— 
Um Gemeinſchaft in der Minne, So ſchieden die Drei und ritten zu. 


Das zeugt von niedrem Sinne. 
Fahrt Beide Gott ergeben, 
Heget ſo Lieb als Leben, 


Brangäne, die treue, reine, 
Die blieb nun ſeelenalleine 
In Trauer und in Schwere. 
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Die jchwere Trauermäre 

Und das viel leide Echeiden 

Bon ihren Gefreundten beiden, 
Das ging ihr jo mit Echmerzen 
Und aljo gar zu Herzen, 

Daß es ein große® Wunder war, 
Daß fie nicht ftarb vor Leide gar. 
Auch ſchieden jene Beide 

Bon ihr mit manchem Leide, 
Nur dag fie aus gutem Grunde 
Sie eine furze Stunde 

Harren und bleiben hießen 

Und fie bei Marke ließen, 

Daß fie die Sühne nachderhand 
Bei Marke brächte für fie zu Stand. 


Eo kehrten die Drei in guter Ruh 
Ymmer und immer der Wildniß zu, 
Durch Wald und Haide, und ritten fo 
Beinahe der Tagereijen zwo. 

Da war Triftanden ein hohler Schlund 
An einem wilden Berge fund, 

Den er zu einer Stunden 

Bon Aventüre funden; 

Da Hatte ihn einst beim Jagen 

Sein Weg dahin getragen. 

Diejelbe Höhle, die war mweiland, 
Unter der heidniichen Zeit im Land, 
Bor Korineis Sahren, 

Da Niefen nod) Herren da waren, 
Gehauen in den wilden Berg; | 

Da hatten fie Obdach und Geberg, 

Eo fie ſich mit Heimlichkeiten 

Der Göttin Minne weihten. 

Wo jo eine Höhle funden ward, 
Diejelbe war mit Erz verwahrt 

Und wurde der Minne nach benannt 
Ya follure a la gent amant, 

Der Minnenden Grotte, jagen wir. 
Der Nanıe war auch gebührlidh ihr. 
Auch nennt und der Aventüre Mund 
Die Grotte ein gewölbtes Nund, 
Meit, Hoch, mit aufrecht graden Etreben, 
Schneeweiß und ringsum glei und eben. 
Das Gewölbe, das Ihloß fid oben, 
So daß es war zu Toben, 


‘ 
1 — — nn — — — — — — — — — 


| 
| 
| 
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- Und auf den Schluß eine Krone war, 


Die war gezieret wunderbar 

Mit Geſchmeide und edlen Steinen, 
Dad gab ein Leuchten und Scheinen. 
Der Eftrih unten war glatt und gleich, 
Blank wie ein Spiegel, ſchön und reich, 


420 Ron Marmor, grün wie Auen 


Im Frühling anzujdauen. 

Gin Bette ftand inmitten, 

Rein aus Kryftall geichnitten, 
Hoch, weit, wohl auferhaben, 
Mit Schriften rings ergraben; 
Und jagt un: aud die Märe, 
Daß es gemweien wäre 

Gemweiht der Götlin Minne. 

An der Grotten oben inne 

Da waren Heine enfterlein 

Des Lichtes wegen gehauen ein, 
Die gaben Helle im Feljenhaus. 
Und da man einging oder auß, 
Da war eine eherne Thür dafür, 
Und außen Stunden ob der Thür 
Vieläftiger großer Linden drei, 
Und oben feine mehr dabei, 
Aber überall hin zuthal 

Da Stunden Bäume ohne Zahl, 
Mit Laub und Aeſten ftrebend, 
Dem Berge Schatten gebend. 
Und einihalb war eine Yläne, 
Da floß eine Fontäne, 

Gin frijcher kühler Bronne, 
Durclauter wie die Sonne. 

Ta Stunden auch drei Linden drob, 
Die waren ſchön und ganz zu Lob 
Und Ichirmeten den Bıonnen 


. Bor dem Regen und vor der Eonnen. 


Auch waren auf der Auen 

Yichle Blumen zu Ichauen 

Und grünes Gras bei ihnen, 
Tie friegten gar fü und ſchienen 
Eins gegen daS andre mwiderflreit. 
Auch fand man da zu feiner Zeit 
Tas jchöne Vogelgetöne. 

Tas Getöne, das war jo ſchöne 
Und Schöner denn an jedem Ott. 
Augen und Chren halten dort 
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MWeide und Monne beide, 

Die Augen ihre Meide, 

Die Ohren ihre Wonne. 

Da war Schalte und Eonne, 

Ta waren Luft und Winde 

So fanft und ſo gelinde. 

Bon dieſem Berg im Kreiſe 

Wohl eine Zagereije 

Mar alles wüfte und wilde, 

Felſen ohne Gefilde. 

Da mar feine Gelegenheit 

Bon Wegen, nod Stegen weit und breit. 
Doch mie auch unwegſam und raub, 
So kehrte Triftan und die Frau, 
Seine traute Begleiterin, 

Tennod in diefe Oede hin 

Ind nahmen fi Herberge 

In dem Feljen und in den Berge. 


Nun fie fih niederließen dort, 
Sandten fie Kurvenalen fort, 
Am Hofe zu jagen Märe, 
Und wo es noch nöthig wäre, 
Daß Triftan und die ſchöne Iſot 
Mit Jammer und mit mancher Noth 
Gen Irland feien gefahren, 
Allda zu offenbaren 
Ihre Unschuld wider Leut und Land; 
Und befahlen, daß er fi) allzuhand 
Bei Hofe niederließe, 
Wie ihn's Brangäne hicke, 
Und entböte mit treuem Sinne 
Ihre isreundihaft und ihre Minne 
An die Reine, die Getreue, 
Ihre Freundin ohne Scheue i 
Und erforihete au im Stillen, 
Wie es ftiinde mit Marke's Willen; 
Ob er nit einen argen Rath 
Zu irgend einer argen That 
Wider ihr Leben richtete; 
Daß er das gleich berichtete, 
Und dab er auch allzuhanden 
Iſolden und Triftanden 
In feine Gedanken nähme 
Ind je zurüde käme 
Mit jo geihanen Mären, 


Da a El a — 
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Die da entfcheidend wären, 

Ye einmal inner zwanzig Tagen. — 

Mas brauche ih eu nun mehr zu jagen? 
Er leiſtete, was man ihn gebot. 

Hiemit war Triftan und Iſot 

Eingezogen zu Haufe 

In dieſer wilden Klauſe. 


Viel Manchen treibt jegunder 
Der Fürwitz und das Wunder 
Und hat mit Fragen große Noth, 
Wie fih Triftan und jeine Iſot, 
Die armen zmween Gefährten, 

In dieſer Müfte ernährten. 

Dep will ich ihn berichten 

Und feinen Fürwiz ſchlichten: 

Sie fahen Beide einander an, 
Und Jedes Speije davon gewann: 
Der Wucher, den das Auge trug, 
Bot ihnen LXeibesnahrung genug: 
Sie aßen nichts darinne 

Als hohen Muth und Minne. 
Ums Eſſen und ums Trinten war 
Das minnende wohlgemuthe Paar 
In gar geringen Eorgen. 

Sie hatten ja verborgen 

Innen in den Gewanden 

Die beite Epeile zuhanden, 

Die man auf Erden haben Tann. 
Die trug fi ihnen von jelber an, 
Ye friih und je aufs Neue: 

Das war die reine Treue, 

Die gebalfamte Minne, 

Die den Leib und dem Sinne 
So inniglid) wohl, jo fanfte thut, 
Die da befeuert Herz und Muth; 
Die war ihre befte Nahrung hie. 
Fürwahr, und jelten nahmen fie 
Sonft einer Epeife wahr, als der, 
Bon der da3 Herze fein Begehr, 
Das Auge feine Wonne nahm 
Und die auch recht dem Xeibe fan; 
Hiemit ſo hatten fie genug: 

Liebe zog ihnen ihren Pflug, 
Ging ihnen fo auf jedem Schritt 
Und zu jeglider Etunde mit 
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Und fpendete, was man haben muß, 
Zu leben in Fülle und Ueberfluß. 


Auch machte es ihnen wenig Bein, 
Daß fie in der Wüfte fo allein 
Und ohne Leute lebten Hin. 
Nun, web bevurften fie au darin? 
Was jollte Jemand zu ihnen dar? 
Sie hatten eine gerade Schaar: 
Sie waren Eind und Eines 
Und bedurften weiter Keines. 
Hätten fie Einen dazu erleien, 
Sp wären fie ungerad geweſen 
Und mit dem Ungeraden 
Ueberlaftet und beladen. 
Ihrer Beider Genoſſenſchaft, 
Die war den Beiden ſo ſchaarenhaft, 
Daß der geſegnete Artus nie 
Daheime bei ſeiner Maſſenie 
Ein Feſt gewann um ſeinen Thron, 
Daß ihnen größere Luſt davon 
Und Wonne wär entftanden. 
Man hätte in allen Landen 
Nicht Eine Freude funden, 
Die fie Zwei zu den Stunden 
Zum Haushalt unter ihnen Zwein 
Hätten gekauft um ein Glasringlein. 


Was Jemand konnte ertradhten, 
Fürs höchſte Leben achten, 
In jeglidem Land und Himmelsftrid, 
Das hatten fie alles da bei ſich. 
424 Sie hätten um ein beiler Leben 
Nicht eine Bohne hergegeben, 


Wenn’ nit um die Ehre geweſen wär. 


Und weh bedurften fie auch da mehr? 
Sie hielten Hof, fie hatten Gut, 
Darauf die Freude all beruht. 

Ihr ſtetes Ingeſinde, 

Das war die grüne Linde, 

Der Schatte und die Sonne, 

Die Aue und der Bronne, 

Blumen und Gras, Laub und Blüth, 
Was tröftet Augen und Gemüt. 
Ihr Dienft, da8 mar der Vogelſchall: 
Die Heine reine Nachtigall, 

Drofiel und Amjel obendrein 


Und andere Waldvögelein, 
Der Zeifig und Galander, 
Die dienten wider einander 
| In die Wette und in MWiderftreit. 
Dies Gefinde diente zu aller Zeit 
Ihrem Ohr und ihrem Sinne. 
Ihre Hochzeit war die Minne, 
Die übergoldete ihre Luft. 
Und bradte ihnen in Aug und Bruft 
Des Tags wohl mande Stunde 
Artujens Tafelrunde 
Mit aller ihrer Maffenie. 
Was bedurften fie beffere Nahrung hie 
Dem Muthe und dem Leibe? 
Da war doch Mann bei Weibe, 
So war aud Weib bei Manne: 
Da fehlte Feine Spanne. 
Sie hatten, was fie follten, 
Und waren, da fie wollten. 


Nun treiben aber ihrer gnug 
Ihr Welen mit Lärm und wenig ug, 
Dazu ih doch nit ftimmen will: 
Sie jagen, zu jothanem Spiel 
Da gehöre noch andre Speifung bei. 
Da weiß ich nicht recht, ob's fo fei. 
45 Mich dünket es genug bieran. 
Sit aber hie ein andrer Mann, 
Der Nahrung, die da baß mad jatt, 
An diefem Leben erforſchet hat, 
Der rede, wie e&- ihm bemußt: 
Ich ging auch je und je mit Luft 
| Aljo gethane Lebensbahn: 
' Da däuchte es mich genug daran. 


| Nun ſoll euch nicht verdrießen, 

| Wenn ich euch will erſchließen, 

Mit welchem Sinn ih meine, 

| Daß die Grotte im Gefteine 

| Bereitet war in ihrem Maß. 

| Sie war, wie ih zur Stunde laß, 

| Gewölbt, weit, ho, mit graden Streben, 
Schneeweiß und ringsum gleih und eben. 
Die runde Wölbung drinne, 

Das ift Einfalt in Minne: 
Einfalt, die ziemt der Minne wohl, 
Die feinen Winkel haben fol; 


V. 16989—17028. Die Minnengrotte. 


L 


Der Winkel, der an der Minnen ift, 
Das ift Argheit, falſche Kunft und Liſt. 
Die Weite, das ift der Minnen Kraft, 
Denn ihre Kraft ift unendehaft. 
Die Höhe, das ift der hohe Muth, 
Der ih auf in die Wolken thut: 
Demfelben iſt au nichts zu viel, 
Dieweil er hinauf fi) heben will, 
Wo fih der Tugenden Fug und Guß 
Zujammen wölbt in einen Schluß. 
Und der zerfällt auch nimmer: 
Die Tugendert, die find immer 
Mit Lobe fo vereinet, 
Gekrönet und gefteinet, 
Daß wir, die nieder find gemuth, 
Mir, deren Muth firh niederthut 
Und an dem Eſtrich ſchwebet, 
Sa, weder ſchwebt noch klebet, — 
Wir hauen immer auf gen Berg 
Und ſchauen oben an das Merk, 

426 Das da aus ihrem Lob beiteht, 
Bon ihren Tugenden niedergeht, 
Die ob und in den Wolken ſchweben 
Und ihren Schein hernieder geben: 
Da ſchaun wir nad) den Wunderdingen, 
Und bievon wachſen uns die Echwingen, 
Mit denen der Muth in die Höhe fleugt, 
liegend aus Tugenden Lob erzeugt. 


Die Wand war weiß und eben ganz: 
Tas ift der Wahrheit Art und Glanz, 
Deren Weiße und gleiher Schein 
Soll nimmermehr geiprentelt fein; 
Auch jol ihr fein Argmohn böſer Sachen 
Meder Bühel, noch Grube maden. 
Der Efirih, der von Marmor war, 
Der gleiht der Stete ganz und gar 
An Grüne und an Feſte: 

Der Sinn ift ihm der befte 

An Glätte und Farbeniceine: 

Die Stete jei, die reine, 

Mit Rechte ſaftgrün ala wie Gras, 
Slatt und durdlauter als wie Glas. 
Das Belt inmitten drinne 

War der Irgftallnen Minne 

Nach ihrem Namen reiht benannt: 


Kurz, Triften und Iſolde. 


Er hatte ihr Necht viel recht erkannt, 
Der ihr machte aus Kryftall bereit 
Ihr Lager und ihre Gelegenheit: 
Die Minne fol auch kryſtallen, rein, 
Durchſichtig und durdlauter jein. , 


Innen an der ehernen Thür, 
Da gingen auch zween Riegel für. 
Eine Klinfe war au innen 
Mit kundigliden Sinnen 
Hinausgeleitet dur die Wand, 
Ada fie au Triſtan erfand; 
Die meilterte ein Heftelein, 
Das da von außen ging hinein 
Und fie handhabte Hin und dar. 
Nicht Schloß daran, noch Schlüſſel war, 


427 Und will eudy jagen, warum: 


Das Schloß, daB fehlte darum: 
Was man Gerüftes für die Thür, 
Ich meine außerhalb dafür, 
Zum Hemmen oder Berjchliegen thut, 
Das deutet alles auf falſchen Muth; 
Gingehn zur Thür der Minnen, 
Wen man nicht einläßt drinnen, 
Das ift nit Minnen Art, no Fug, 
Das ift Gewalt oder iſt Betrug. 
Darum jo fteht dem Minnenthor 
Diejelbe eherne Thüre vor, 
Die Niemand kann gewinnen, 
Er gewinne fie denn mit Minnen. 
Auch ift fie eben, merfet hie, 
Daß kein Gerüfte gegen fie, 
Weder von Gewalt, noch Kraft, 
Meder von Kift, noch Meifterichaft, 
Bon Falſchheit, no von Lüge 
Zum Eprengen oder Brechen gnüge. 
Und innen die zween Riegel, 
Der Minne zwei Infiegel, 
War jeder dem andern zugewandt 
An einen Ende je der Wand, 
Bon Cedernholz der eine, 
Der andre von Helfenbeine. 
Bernehmet die Deutung beeder: 
Der eine von der Ceder, 
Der meinet an der Minne 
Die Weisheit und die Sinne; 
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Der Riegel von Helfenbeine | Köftliher Aventüre. 

Die Keuſchheit und die Reine. Auch bat es Sinn und Tinget fein, 
Mit diefen zwein Inſiegeln, | Daß die Foſſüre jo allein 

Mit diefen reinen Riegeln In diefer wüſten Wildniß Tag, 

Iſt zugethan der Minnen Haus, Was man dem wohl vergleichen mag, 
Falſch und Gewalt geſchloſſen aus. 429 Daß Minne und ihre Gelegenheit 


Nicht Tiegen an der Straße breit, 
Noch nahe beim Gefilde: 

Sie laufhhet in der Wilde. 

Zu ihrer Klaufe ift die Fahrt 

Mit Noth und Mühjal wohl verwahrt. 
Die Berge liegen um fie her 

In mandem Bogen kreuz und quer 
Verſchoben hin und wieder; 

Die Steige find auf und nieder 

Uns armen Märtyrern allen 

Mit Wellen jo zerfallen, 

Daß, gehn wir nicht recht dem Pfade mit, 
Verſehen wir’ an einem Tritt, 

Wir aus den Irrgewinden 

Uns nimmer zuredhte finden. 

Mer aber mag jo ſelig fein, 

Daß er zur Wildniß fommt hinein, 
Was er auh Müh und Arbeit fand, 
So. oder: fo; ber oder hin, Die ift glüdjelig aufgewandt: 


Mit leichter Mühe, gleichwie Zinn; ser. imper Don Den, Dergens- Spiel: 


Die heimliche Handhabe, | 
| 
| 
Und ift da wenig Schaden dran: Und was da8 Ohr vernehmen will, 


Bon der ih geiprodhen habe, 

Die von außen ging zur Klinfen hin, 

Das war eine Spille, nur von Zinn, 
428 Dagegen mit Recht die Klinke war 

Bon lautrem Golde ganz und gar. 

Heft und Klinke, diefe und das, 

Die konnten beide nimmer baß 

In ihrer Weije fein vollbradt. 

Das Zinn, das ift die Millensmadt 

Zu heimlich ftillen Dingen; 

Das Gold ift das Gelingen. 

Zinn und Gold ſtehn wohl hier an: 

Seinen Sinn, den mag ein jever Mann 

Nach jeinem Willen leiten, 

Schmälern oder breiten, 

Kürzen oder längen, 

Weiten oder engen, 


er aber mit rechter Güte Tann ar nee IT 
Auf Minne wenden feinen Einn, eß alles ift die Wildniß voll: 


Fürwahr, den trägt dies Heft von Zinn, 70 DDR SC Unger BON DE: 
Das arme Ihlchte Stüde 
Trägt ihn zu goldnem Glüde 
Und Tieber Aventüre. 


Oben in die Foffüre, 
Da waren nur drei Fenfterlein, 
Dadurch die Sonne mit ihrem Schein 
Gar heimlich konnte ſchauen, 
Dur den ganzen Stein gehauen. 
Diejelben hieken Güte, 
Demüthiges Gemüthe 
Und Zudt. Zu diefen Dreien ein, 
Da geht und lacht der ſüße Schein, 
Der Jelige Gaft‘, der hehre, 
Der Lichter beftes, Ehre, 
Und erleuchtet die Foſſüre 


Dies weiß ich wohl, denn ich war dort: 
Ich hab auch in der Wilde 
Dem Vogel und dem Wilde, 
Den Hirihe und dem Thiere 
Dur mande Waldreviere 
Mit Pfeilen nadgejagt und Hunden 
Und aber jo getäujcht die Stunden, 
Daß ih noch niemals fam zum Ball. 
Meine Mühfal und all meine Laſt 
Blieb ohne Aventüre. 
Ach fand an der Follüre 
Das Heft und ſah die Klinken, 
Sah auch zu Stunden blinken 
Jenen Kriftall inmitten. 
Den Reihen bin ich gejchritten 


V. 17117—17208. 


430 Gar ofte her und ofte hin, 


431 


Hab aber nie geruht darin. 

Und aber den blanfen Eftrich gar, 
Wie marmorhart er immer war, 
Den hab ih mit Tritten fo beichwert, 
Hätt ihn die Grüne nicht ernährt, 
An der feine meifte Tugend ift, 
Bon der er wächst zu jeder Frift, 
Dan fpürte wohl der Minne 
Reibhaftige Spuren drinne. 

Auch Hab ih an die lichte Wand 
Meine Augen zu ihrer Luft gewandt 
Und oben am Zujammenfug , 

An dem Gewölb und Schluß genug 
Mit Blicken mich geflifien, 

Meine Augen viel verichliffen 

An der Gezierde und Krone drob, 
Die jo geftirnet ift mit Lob. 

Die fonneipendenden Fenſterlein, 
Die haben mir oft ins Herze mein 
Ihr Licht und ihren Glaft gefandt. 
Mir ift die Grotte wohl befannt 
Und ſchon feit meinem eilften Jahr, 
Der ih doch nie in Kornwall war. 


Tag Paar, daS treue, holde, 
Zriftan und feine Iſolde, 
Sie hatten in der Wilde 
Zu Wald und zu Gefilde 
Ihre Muße und Unmüßigfeit 
Gar jüß beftellet und bereit: 
Sie waren zu allen Zeiten 
Einander an der Seiten. 
Tes Morgens in dem Thaue 
So ſchwebten fie zur Aue, 
Da Blumen und Gras zuhanden 
Vom TIhau erfühlet fanden. 
Die fühle Prärie im Morgenicdein, 
Die mußte dann ihr Vergnügen fein. 
Da wandelten fie her und hin, 
Epraden zujammen mit holdem Sinn 
Und laufehten unterm Gange 
Den ſüßen Bogeljange. 
Und alsdann nahmen fie einen Schwang 
Hin, da der fühle Bronne Hang, 
Und lauſchten jeinem Klange, 
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Seinem Gleiten und ſeinem Gange 
Zur Pläne mit ſtillen Fluthen; 
Da ſaßen fie und ruhten 

Und laufheten dem Gießen 

Und ſchauten auf das Fließen, 
Und war das ihre Wonne. 


ALS aber die lichte Sonne 
Begann fi zu erheben, « 
Die Hite herab zu ſchweben, 
Sp gingen fie zur Linden 
Nach den Finden Winden; 
Die ſpendete ihnen aber Luft 
Außen und innerhalb der Bruft. 
Sie erfreuten Sinn und Augen hie. 
Die Linde ſüßete für fie | 
Luft und E chatten mit ihrem Blatte. 
Die Winde machte ihr jüßer Schatte 
Gar ſüß, fühl und gelinde. 
Die Ruhebank der Kinde, 
Das war von Blumen und Graſe 
Der beftgemalte Raſe, 
Der je um eine Linde war. 


Da ſaßen fie zu einander dar, 
Die fehnenden Getreuen, 
Ihre Mären zu erneuen 
Bon Echnenden, die dor Jahren 
Dur Liebe verdorben waren. 
Sie beredeien und bejagten, 
Sie betrauerten und beflagten 
Die thraciihe PhyNis und ihr Weh, 
Und was die arme Kanace 
Durh Minne ward Schmerzen inne, 
Und Byblis, der aus Minne 
Zu ihrem Bruder daS Herze brach. 
Sie ſprachen von dem Ungemad 
Der Königin von Sidone, 
Der jehnenden Didone, 
Der ihre Liebe zu Leid gedieh. 
Mit ſolchen Mären waren fie 
Unmüßig unter Stunden. 


So fie aber folder Hunden 
Vergefien wollten und fröhlich fein, 
So ſchlichen fie zur Klaufen ein 
Und nahmen aber zu Handen, 
Tran fie ihre Freude fanden, 


196 


43 


(SS) 


Die Minnengrotte. 


Und ließen dann erklingen 

Ihr Harfen und ihr Singen 

Mit jehnlichem ſüßem Gruße. 

Da wechſelten fie Unmuße 

Mit Händen und mit Zungen: 
Sie harfeten und fie jungen 
Leiche und Noten der Minne. 

Sie wandelten darinne 

hr Wonneipiel, wie's ihnen fan. 
Welches von ihnen die Harfe nahm, 
So war es je des Andern Art, 
Daß e8 ihm je gar füß und zart 
Und jehnlih dazu die Noten fang. 
Auch lautete jedweder Klang 

Der Harfen mit der Zungen, 

So fie in einander Flungen, 

So jüR und lieblid überein, 

Daß ihre Klauſe wohl und fein 
Zur füßen Minne ward benannt 
Sa foſſure a la gent amant. 


Was aber von der Yoflüre 
Bon alter Aventüre 
Vorhin je war bemäret, 
Das ward erft hie bewähret. 
Die wahre Wirthin, Minne, 
Die hatte fih darinne 
Nun erſt recht an ihr Spiel gemacht: 
Mas eh darinne ward vollbracht 
Don KHurzweil oder Minnenfpiel, 
Das lief nicht Hin zu diefem Ziel: 
Es war nicht in des Herzend Schrein 
So lauter, noch jo herzensrein, 
Wie das Spiel diejer Beiden bie. 
Mit Minne die Zeit verbrachten fie, 
Daß Minnende lebten nimmer baf: 
Sie thaten nichts denn alles daß, 
Wozu fie ihr Herz und Wille trug. 


Der Kurzweil gab’8 am Tag genug, 
Die fie da ſuchten und funden: 
Sie ritten unter Stunden, 
Wenn daB war ihr Behagen, 
Mit der Armbruft auf das Jagen 
Und birſchten in der Wilde 
Nah Vögeln und nah Wilde. 
Auch gingen fie zu Zeiten 
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Dem Rothwild nadhzureiten 

Mit Heudan ihrem Hunde, 

Der fonft mit ftummen Munde 

Nicht war gewohnt zu jagen, 

Nun aber in kurzen Tagen 

Bon Triftan hatte gelernt die Birſch 
So auf das Thier als auf den Hirſch, 
Nach jeder Art von Wilde, 

Durh Wald und dur Gefilde, 

So daß er auf der Fährte lief 

Und doch nicht anſchlug oder rief. 
Mit dem vertrieben fie manden Tag, 
Nicht etwa, wie man glauben mag,- 
Aus Nothdurft und zum Unterhalt: 
Der Kurzweil ihr Gebirſche galt, 

Die ihnen aus dem Jagen floß. 

Sie übten Braden und Geſchoß, 

Das weiß ich und ift mir wohl bemußt, 
Biel mehr zu ihres Herzens Luft 

Und ihren Muth zu ftillen, 

ALS um der Nahrung willen. 

Ihr Geſchäft und ihre Unmüßigkeit 
War allewege und allezeit 

Nichts, als was ihnen Luſt gebar 
Und ihrem Muth geziemlich war. 


Unter währender dieſer Zeit 
Halte groß Ungemach und Leid 
Der trauervolle Marte,;, 
Deß Trauer war eine ftarfe. 
Er trauerte um Ehr und Weib, 
Und ward ihm täglich Seel und Leib 
Se mehr und mehr bejchwerlich, 
Ehre und Gut entbehrlid. 
So ritt er in felben Tagen 
Zum jelben Walde jagen, 
Mehr um fein Leid zu ftillen, 
Denn Abenteuers willen. 
Nun fie zum Walde kamen, 
Die Jäger die Hunde nahmen 
Und fanden da ein Nudel ftehn; 
Da ließen fie die Hunde gehn, 
Und an derjelben Stunde 
Schieden des Königs Hunde 
Einen jeltuen Hirih ab von dem Troß, 
Der hatte die Mähne wie ein Roß, 
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War meiß, groß, wuchtig ungemein, 
Die Stangen unanſehnlich, Hein, 
Kaum wieder aufgelproffen, 

Als ob er fie abgeftoflen 

Erft Hätte vor gar kurzer Zeit; 

Den jagten fie in Widerftreit 

Und mit Gewalt nachtrabend 

Bis tief bin in den Abend. 

Zuftgt verfehlten fie die Spur, 
Alſo daß ihnen der Hirſch entfuhr 
Und feine Flucht hin wieder nahm, 
Bon dannen er aud) zur Grotte kam 
Hinjegend über Geftein und Gras: 
Alldahin floh er und genas. 


Nunmehr verdroß e8 Marken fehr, 
Dazu die Jäger noch viel mehr, 
Daß ihnen fo am Hirſch geichah, 
Da man ihn doc fo fremde jah 
An der Farbe und am Mähnenhnar, 
Und war unmuthig die ganze Schaar. 
Sie foppelten die Hunde wieder 
Und ließen ſich die Naht da nieder, 
Denn ihnen war Allen Ruhe Noth. 
Nun Hatte au Triftan und Iſot 
Den ganzen Tag lang wohl vernommen, 
Den Echall, der in den Wald war fonımen 
Bon Hörnern und von Hunden, 
Und dadten an den Stunden, 
Es fünne Niemand als Marke fern. 
Da Hatten fie große Noth und Bein: 
Mit ſchwerem Herzen forgten fie, 
Sie wären ihm verrathen bie. 


Des andern Tage in der Fruh, 
Da fuhr der Jägermeiſter zu, 
Ch dat er jühe das Morgenroth; 
Seinen Unterthanen ex gebot, 
Daß man warte, bis e8 tage, 
Und ihm alsdann nadjage. 
An jeine Leine nahm er dar 
Einen Braden, der ihm gefällig war, 
Und bradte ihn auf die Fährte. 
Der leitete ihn und kehrte 
Manch unmegiame Pfade 
Ueber Felſen krumm und grade, 
lieber Gras und über Geftein empor 


Die Minnengrotte. 





! 


436 








197° 


Und hinunter, da ihm der Hirſch zuvor 
Geftrigen und geflohen war; 

Dem folgte er auf der Fährte dar, 
Bis daß die Schlucht ein Ende nahm, 
Die Sonne in die Höhe kam: 

Da war er auf Triftans Pläne 

Und ftand bei der Fontäne. 


Deſſelben Morgens war Triftan dort 
Und jein Geipiel geichlichen fort, 
Bei Händen traut befangen, 

Und famen hingegangen 

Gar früh und in dem Thaue 
Auf die geblümte Aue 

Und in das monniglide Thal: 
Galander und Nachtigall zumal 
Begannen zu organiren, 

Ihr Gefinde zu faluiren; 

Sie grüßten fleißig die Holden, 
ZTriftanden und Iſolden. 

Die wilden Waldesvögelein, 

Die hießen fie willkommen fein 
Gar jüß in ihrem Lateine. 
Manch ſußem Vöglein eine, 
Dem waren ſie da hoch willkommen. 
Sie hatten ſich alle angenommen 
Gar wonniger Unmuße: 

Den Gelieben zwein zum Gruße 
Sangen fie von dem Reiſe 

Ihre wonnebringende Weile 

In manden Wandelungen, 

Mit mander ſüßen Zungen, 
Die da ſchantoit und discantoit 
Ihre Schanzune und Wefloit 
Den Liebenden zur Wonne. 

Sie empfing der kühle Bronne, 
Der gegen ihre Augen ſchön entiprang 
Und ſchöner in ihre Chren Hang, 
Raunend ihnen entgegen ging, 
Mit feinem Raunen fie empfing: 
Er raunete gar jüße 

Segen fie jeine Gruͤße. 

So grüßten fie auch die Linden 
Mit den viel füßen Winden, 
Erfreuten außen und innen 

Ihre Ohren und ihre Einnen. 
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Die Bäume mit ihrer Blüthe, 

Die Aue, die licht erglühte, 

Die Blumen, das ingrüüne Gras, 

Und alles, da3 da blühte, das 

Sah ihnen ladend ins Angeſicht. 

Auch grüßte fie, funkelnd im Morgenlicht, 
Der Thau mit feiner Süße: 

Der kühlte ihre Füße 

Und fänftete ihre Herzen gar. 

Als deſſen genug geſchehen war, 


437 So ſchwebten ſie wieder ins Geſtein 


Und kamen unter ſich überein, 

Was ſie thäten zu dieſer Stunde, 
Da ſie ſorgten von Herzensgrunde 
Und fürchteten, wie es auch geſchah, 
Daß irgend Jemand ihnen nah 
Durch dieſe Hunde käme, 

Ihre Heimlichkeit vernähme. 

Da fand nun Triſtan einen Sinn, 
Und wurden ſie Beide einig drin: 
Sie gingen zu ihrem Bette wieder 
Und legten ſich da wieder nieder, 
Von einander wohl manche Spanne, 
Recht ſo wie Mann bei Manne, 
Nicht wie man ſiehet Mann und Weib. 
Da lag einander Leib und Leib 
Zuwider, wie man ſelten pflegt. 
Auch hatte Triſtan noch gelegt 

Sein bloßes Schwert hin zwiſchen ſie. 
Hinwärts lag er, herwärts lag ſie. 
Sie lagen ſonder, Eins und Ein: 
So ſchliefen fie zuſammen ein. 


Der Jäger, von dem ich ſprach zur Stund, 
Der zum Brunnen kam mit ſeinem Hund, 
Der ſpürte in dem Thaue, 

Da Triſtan und ſeine Fraue 

Vor ihm gegangen waren hin. 

Hiemit ſo fiel er auf den Sinn, 

Es wäre des Hirſchen Wechſel nur: 
Er ſtieg vom Roß und nahm die Spur 
Und ging demſelben Pfade mit 

Recht in der Zweie Schritt und Tritt 
Bis Hin vor der Foſſüre Thür. 

Da gingen zween Riegel aber für: 

Er Tonnte da nicht fürbak fommen. 
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Nun ihm der Weg da war benommen, 
Verſuchte er’3 im Bogen frumm 

Und ging um die Grotte rings herum 
Und fand von Apentüre 

Oben an der Foffüre 

Ein verborgenes Tenfterlein; 

Da Iugte er mit Furt hinein 

Und ſah zuhand darinne 

Das Gefinde der Minne, : 
Nichts als ein Weib und einen Mann. 
Die ſah er auh mit Wunder an: 
Ihn däuchte von dem Weibe, 

Daß nie von Weibes Leibe 

Gin Geſchöpf jo auserkoren 

Wurde zur Welt geboren. 

Jedoch jah er unlange dar, 

Denn alsbald da er ward gewahr 
Das Schwert, daS da lag aljo bloß, 
Da war jein Schreden aber groß, 
Und madte fi von Binnen; 

Ihm däuchte, e& ſei da drinnen 
Etwas von wilden Dingen: 

Dad. begann ihm Furt zu bringen. 


Er kehrte den Felſen wieder nieder 


Und ritt Hin zu den Hunden wieder. 


Nun war aud der König balde 
Seinen Yägern im Walde 
Auf feiner Fährte zuvor geritten 
Und traf ihn auf dem Wege mitten. 
„Seht!“ ſprach der Jäger athemloe: 
„Herr König, ih ſag Eu Märe groß: 
Ich habe zu diefen Stunden 
Schön Abenteuer funden.” — 
„Sag an, was Aventüre?“ — 
„Eine Minnenfofjüre.” — 
„Wo fandeft du die oder wie?!" — 
„Herre, in diefer Wildniß bie.” — 
„Sn dieſer wüften Wilde?“ — „Ya. — 
„Iſt aber Jemand Lebendes da?” — 
„Sa, Herre König, es ift allhier 
Eine Göttin und ein Dann bei ihr; 
Die liegen auf einem Bette 
Und ſchlafen in die Wette, 
Der Mann ijt wie ein andrer Mann: 
Nur Hab ich meinen Zweifel dran, 
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Ob fein Gejchlafe nebenbei, 

Ob das ein menſchlich Weſen ſei. 

Die iſt ſchöner denn eine Feine: 

Vom Fleiſche, noch Gebeine 

Konnte auf dieſer Erden 

Nichts alſo Schönes werden. 

Und aber ein Schwert, ſchön, blank und bar, 
Das liegt da zwiſchen ihnen dar, 

Sch weiß nicht, Herre, mit weldem Sinn.” 
Der König ſprach: „Weiſe mich Hin.” 


Der Jägermeifler führte ihn fort 
Hin dur die Wilde bis an den Ott, 
Da er vom Roſſe geiprungen war. 
Der König fprang auf den Raſen dar 
Und ſchritt empor zur Pforte; 

Der Jäger hielt am Otte. 

Nun Marke, der fam Hin zum Thor, 
Das ließ er, wandte fih davor 

Nah außen am Steingewende: 

Und an des Gefteines Ende, 

Da nahm er manche Kehre 

AN nad des Jägers Lehre. 

Da fand er au ein Yenfterlein 
Und fandte die Augen auch hinein 
Zu Liebe und zu Leide. 

Die ſah er auch da Beide 

Liegend auf dem Kıyftall empor 

Und immer noch ſchlafend wie zuvor. 
Er fand Sie, wie fie auch Jener fand, 
Wohl von einander abgewandt, 

Das dahin, Das dorthin gekehrt, 
Und zwiſchen ihnen das bloße Echwert. 
Er erlannte den Neffen und fein Weib: 
Sein Herz in ihm und al jein Leib 
Die erlalteten, beide, 

Vor Liebe und auch vor Leibe. 

Diefe fremde Gelegenheit, 

Die war ihm Tieb und war ihm leid; 
Lieb meine ih ob dem guten Scein, 
Als wären fie von Schulden rein, 
Neid, daß er fie doc beijammen Jah. 
An feinem Herzen jprad er da: 
„Snädiger Gott und Herre mein, 
Was nıag an diejen Dingen Jein? 
Wenn unter ihnen geichehen ift, 
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Was ich argwöhnte jo lange Friſt, 
Wie können ſie alſo liegen dann? 

Ein Weib ſoll doch dem lieben Mann 
In den Armen zu allen Zeiten 
Kleben an ſeiner Seiten: 

Wie liegen dieſe Gelieben ſo?“ 

Und aber ſprach er, halb ſchon froh: 
„Iſt denn etwas an der Geſchicht, 

Iſt hie Schuld, oder iſt fie nit?" — 
Hiemit war aber der Zweifel da: 
„Schuld?“ ſprach er, „meiner Treuen, ja.“ 
„Schuld?“ ſprach er, „meiner Treuen, nein.“ 


Dies trieb er ſo mit dieſen zwein, 
Bis aber der pfadloſe Mann 
Marke zu zweifeln neu begann 
An ihrer Beider Minne. 

Minne, die Sühnerinne, 

Die kam dazu geſchlichen, 

Schön und wohl aufgeſtrichen 
Mit wunderſamem Fleiße; 

Da trug ſie auf das Weiße 
Gemalt in ihren Zügen 

Das goldne Wort der Lügen; 
Mit ihrer beiten Farbe, Nein! 
Das leuchtete mit goldnem Schein 
Dem König in fein Herze. 


- Bon feinem andern Schmerze, 


Dem ungenehmen Worte Ja, 

Sah Marke keine Spur mehr da; 
Das war mit einmal Hingethan, 
Da war fein Zweifel mehr, noh Wahn: 
Der Minne Uebergolverin, : 
Die goldne Unſchuld, z0g ihn Hin, 
Sie zog ihm Augen und Sinne 
Mit Iodendem Gewinne 

Hin, da der öfterlide Tag 

AN feiner Herzensfreuden lag. 

Er ſchauete auf die holde 

Seine Herzens Wonne Iſolde; 
Auch jah er an ihr in voriger Zeit 
Nie ſolche Schöne und Kieblichkeit. 


Die Märe ſpricht von Glühen, 
Weiß nicht von welchen Mühen, 
Daß fie erhiget jollte ſein: 

Ihre Farbe leuchtete und ihr Echein 
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Sp füße und jo Tofe 

Wie eine gemiſchte Roſe 

AN in die Höhe zu dem Mann; 

Ihr Mund, der glühete und brann, 
Wie feurige Kohlen brennen. 

Ja, nun kann ich erfennen, 

Was diefe Mühe gemwelen: 

Sie war, wie ich gelejen, 

Des Morgen: in dem Thaue 
Geichmebet zu der Aue 

Und war davon entbronnen. 

So fam aud von der Sonnen 

Ein kleiner Strahl gegangen, 

Der ſchien ihr auf die Wangen 

Und leuchtete ihr auf Kinn und Mund. 
Zwei Wunder hatten fi) an der Etund 
Zu einem Spiel verbündet, 

Sich Licht an Licht entzündet. 

Die Sonne und die Sonne, 

Die hatten eine Wonne 

Und eine Hochzeit angericht 

Iſolden zu einem Wunderlicht. 

Ihr Kinn, ihr Mund, ihre weiße Haut 
War ſo recht wonniglich, ſo traut, 

So lieblich und ſo anmuthvoll, 

Daß Marken Muth und Herze ſchwoll: 
Ihm kam ein Verlangen und ein Gelüft, 
Er hätte fie gar zu gern geküßt. 
Minne, die warf ihre Flammen an, 
Minne entflammete den Mann 

Mit der Schöne ihres Keibes: 

Die Schöne dieſes Weibes, 

Die Iodte ihm feine Sinne 

Zu ihrer Lieb und Minne. 

Sein Auge, das ftund immer dar, 

Er nahnı mit ganzem Herzen wahr, 
Wie Ihön aus den Gewanden 

Ihr Hals und Bujen ftanden, 

Ihre Arme und ihre Hände. 

Sie hatten ohne Gebände 

Ein Echapel auf, daS war von Klee. 
Sie däuchte ihren Herren mehr denn je 
Luſtſam gethan und wonnebar. 


Nun er der Sonnen mard gemwahr, 
Die ihr von oben dur den Stein 
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Aufs Antlig fiel mit lichtem Schein, 
Da forgte er von Herzen, 

Es möcht ihre Farbe ſchwärzen, 

Nahm Gras, Laub, Blumen, was er fand, 
Verſtopfte das Fenſter mit eigner Hand 
Und bot ihr ſeinen Segen, 

Bat ihrer Gott zu pflegen, 

Und weinend ſchied er, dies gethan. 
Er kehrte als ein betrübter Mann 

Zu ſeinen Hunden wieder, 

Legte ſein Jagen nieder 

Und hieß zur ſelben Stunden 

Die Jäger mit den Hunden 

Wieder zu Hauſe kehren hin. 

Das that er aber mit dieſem Sinn, 
Daß Niemand anders käme dar, 

Der ihrer würde allda gewahr. 


Kaum war der König gegangen Hin, 
Erwachten Die in der Grotte drin. 
Nun fie fi) begannen umzufehn 
Und nad dem Sonnenſchein zu ſpähn, 
Da Ihien die Sonne nicht herein 
Durch drei, nur durch zwei Fenſterlein. 
Nun nahmen fie des dritten wahr, 
Und als fie e8 fanden des Kichtes bar, 
Da waren fie verwundert fehr. 

Nun warteten fie au nicht mehr: 
Sie hoben fih vom Bett empor 

Und gingen vor der Grotte Thor. 
Blumen und Kräuter, Laub und MooE, 
Und was das Tenfterlein verjchloß, 
Dafjelbe fanden fie zuhand. 

Auch ſpürten fie zwei durch den Sand 
Ob der Fofjüre und davor . 

Beides hinab und auch empor 
Mannes Tritte und Spuren, 

So daß fie zufammenfuhren 

Und fürdteten fig nicht wenig: 

Sie dachten da, der König 

MWär irgendwie gefommen dar 

Und hätte ihrer genommen wahr. 
Das war ihr Wahn zur Etunde; 
Aber gewiſſe Kunde, 

Die hatten fie der Ende nid. 

Doch war ihre befte Zuverſicht, 
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Wer fie auch funden hätte, 
Daß er fie an der Stätte 

Eo bon einander abgewandt 
Und in der Weile liegend fand. 


Der König berief zuhanden 
Am Hof und in den Landen 
Seinen Rath und feine Magen, 
Zu rathen und Rath zu fragen. 


Er fagte und that ihnen fund, 


Wie ich euch jagte zu diefer Stund, 
Wie er fie hätte gejeben, 

Und daß er fein Vergehen 

Mollte glauben von den Holden, 
Triftanden und Ilolden. 
Sein Rath, der merkte allzuhand, 
Wie es um feinen Willen ftand 
Und wie feine Rede war gethan: 
Daß er gern fie nähme wieder an. 
Sie riethen, wie die Weifen thun, 
Darna ihm ftand das Herze nun 
Und wie er felber wollte, 

Daß er beſenden jollte 

Sein Weib und feinen Neffen, 
Seit fie nicht zu betreffen 

Auf argen Dingen wären, 

Auch er fi böjer Mären 

Zu ihnen nicht verfähe mehr. 
Man bejandte Kurvenalen ber, 
Und ward der zu ihnen Beiden 
Als Bote hin beicheiden, 

Der fie da mußte zu treffen. 

Der König entbot dem Neffen 
Und aud der Königinne 

Seine Huld und feine Minne, 


Moarte war aber in Freuden ſehr: 
Zu feinen Freuden hatte er 
An feinem Weibe, der Königin, 
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Was nur begehrte ſein Herz und Sinn; 


Und daß ſie kommen ſollten 
Und auch hinfort nicht wollten 
Sich eines Args zu ihm verſehn. 
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Dies ward gethan, dies war geſchehn. 


Er ſagte ihnen Marke's Muth: 
Dies däuchte den Gelieben gut, 
Und wurden in ihren Herzen froh. 
Die Freude hatten ſie aber ſo 
Viel mehr um Gottes Segen 

Und ihrer Ehre wegen, 


Als was ſonſt irgend auf Erden ward. 


Sie kehrten wieder auf ihre Fahrt 
Zu ihren Ehren wie vorher. 

Sie wurden aber nimmermehr 

In allen ihren Jahren 

So heimlich, wie ſie waren, 

Noch fanden ſie ihrem Willen ſeit 
So guten Fug wie vor der Zeit. 
Jedoch war Marke Schritt für Schritt 
Und Hof und Hofgefinde mit 

Auf ihre Ehre ſtark bedacht. 

Sie waren aber auf ihrer Acht 


Und murden nicht frei und offen mehr. 


Marke, der Zmeifler, hatte jehr 
Gebeten und geboten 

Zriftanden und Sfoten, 

Daß fie um Bott und feinetiwegen 
Sollten Hinfort des Maßes pflegen 
Und die viel jühen Etride 

Der innigliden Blide 

Dermeiden und entbehren, 

Und nicht jo heimlich wären, 
Noch jo vertraulich mie fonft je. 
Dies Gebot that den Gelieben weh. 


Franenhut. 


Aber allein am Leibe: 

Er hatte von feinem Weibe 
Minne und Kiebe feine, 
Noch all der Ehren eine, 
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Die Gott der Herr je werden ließ, 
Nur daß ſie in ſeinem Namen hieß 
Eine Fraue und Königin hochgeboren, 
Dazu er als König ſie erkoren. 
Dies nahm er alles hin für gut 
Und trug ihr allen holden Muth, 
Als ob er ihr viel lieb wäre. 
Dies war die dumpfe ſchwere 
Blindheit, die herzeloſe Nacht, 
Auf die ein Sprichwort iſt erdacht, 
Das heißt: Blindheit der Minnen, 
Die blendet außen und innen; 
Sie blendet die Augen und den Sinn, 
Daß die nicht wollen ſehen hin, 
Wenn ſie auch noch ſo deutlich ſehn. 
So war dem König auch geſchehn: 
Er mußte es wahr wie feinen Tod 
Und ſah wohl, daß fein Weib Iſot 
Mit ihrem Herzen und Sinne 
Auf feines Neffen Minne 
Eo gänzlih war beflilien, 
Und wollte e8 dod nicht wiſſen. 
Wem mäg man die Schuld nun geben 
Um das ehrloje Leben, 

446 Das er jo mit ihr. führte? 
Denn wahrlich, nicht gebührte 
Sich's, faliher Trügereien 
Die Königin zu zeihen: 
Weder fie betrog ihn noch Triftan; 
Er jah es doch mit Augen an 
Und mußte es ungejehn genug, 
Daß fie ihm feine Liebe trug, 
Und war fie ihm doch lieb ohne das. — 
Warum do, Herre, und um was 
Trug er ihr innigliden Muth? 
Warum es heut noh Mander thut: 
Gelüften und Verlangen 
Muß langen und muß bangen 
Und leiden, wie e& ihm gejchieht. 


Abi, wie viel man heut noch fieht 
Und kennt fie an klaren Zeichen, 
Die diefen Beiden gleichen, 

Die blinder oder gleich jo blind 
Bon Herzen und von Augen find! 
Da ift nit nur nicht Seiner, 


. 





Da ift fürmahr mand Einer 

Der Blindheit fo beflifien, 

Daß er daß nicht will willen, 

Mas ihm liegt vor den Augen feil, 
Und nimmt das für das Gegentheil, 
Was er wohl weiß und fehen mag. 
Wer hilft ihm da und madt ihm Tag? 
Wenn wir aufs Rechte ſchauen, 

Eo dürfen wir die Frauen 

Mit keiner Schuld hie Hagen an: 

Sie find unfhuldig vor dem Dann, 
So fte ihn Taffen mit Augen fehn, 
Was fie beginnen und begehn. 

Hat man die Schuld vorm Angeficht, 
So ift man von dem Weibe nicht 
Beliftet, noch betrogen: 

Da hat die Luft gezogen 

Den Naden vor die Augen gar: 

Gelüft und Berlangen, das ift der Etaar, 
Den wir Alle zu allen Tagen 

In jehenden Augen tragen. 

Was man von Blindheit jagt und fpricht, 
So gibt's dod Feine Blindheit nicht, 
Die je fo tief gegangen 

als Gelüften und Verlangen. 

Wie wird aud möchten verjchweigen gern, 
Es ift doch ein wahres Wort, ihr Herrn: 
„Schöne, das ift gehöhne.” 

Tie wunderjame Schöne 

Der blühenden Iſolde, 

Die blendete jo holde 

Den König außen und innen 

An Augen und an Sinnen, 

Daß er an ihr nichts Tonnte jehn, 

Daß er fi wollte zum Hohn verfichn, 
Und was er an ihr wußte, 

Das Beite heißen mußte. 

Daß aber die Rede beichlofien jei, 

Er war ihr aljo gerne bei, 

Daß er ihr alles überjah, 

Was ihm zu Leid und Hohn geihah. 


Was in dem Herzen zu jeder Frift 
Berfiegelt und beſchloſſen ift, 
Wird ſchwer verborgen bleiben: 
Man will das gerne treiben, 
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Was in den Gedanken webet. 
Das Auge, das hangt und klebet 
Viel gerne an feiner Weide. 
Herze und Auge beide, 
Sie meiden gerne auf der Epur, 
Da vormals ihre Freude fuhr, 
Und wer e& ihnen verleiden will, 
Macht ihnen lieber no das Spiel. 
Ye mehr man fie von dannen zeudt, 
Se ſchöner fie das Spiel bedeucht 
Und fleben ihm je felter an. 
So thaten Ylolde und Triftan: 
Zuband als ihnen das geichab, 
Daß ihre Wonne und Freude da 
448 Ihnen jo mit der Hut verwahrt, 
So mit Verbote benommen ward, 
Da kam's zu Leid und Bangen: 
Das lodende Verlangen 
That ihnen erft recht wehe 
Und mweher no denn ehe. 
Sie jehnten fi zulanımen 
In bangeren Minneflanımen, 
Denn je geihah vor diejem Tag. 
Die bergesſchwere Bürde lag 
Der Hut, die fie verflucdhten, 
Auf ihrem Muth mit Wuchten 


Wie ein Bleiberg jo ſchwer und hart. 


Hut, die von Teufel erfonnen ward, 
Die Feindin aller Minne, 

Nahm ihnen alle Sinne. 

Siolden in ihrem Drange 

War e8 viel weh und bange, 
Triftandens Fremde war ihr Tor. 
Je mehr ihr Herre ihr verbot, 
Heimlich zu bliden nad ihm Hin, 
Je mehr ihr Gedanke und ihr Sinn 
An ihn vergraben waren. 

Das läßt die Hut erfahren: 

Die Hut, die führt und träget, 

So man fie führt und beget, 

Die Hagebutte und den Dorn: 
Das ift der wachſende ftille Zorn, 
Der Lob und Ehre verjehret 

Und mandes Weib entehret, 

Die keine Ehr veripielte, 

Eo man fie ehrlich Hielte. 
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So man ihr aber Unrecht thut, 

So wird ſie krank an Ehr und Muth: 
So wird ſie die Hut verkehren 

Am Muth und an den Ehren. 

Und doch, wie man's auch treibe, 

Hut iſt verloren am Weibe: 

Denn hier auf Erden lebt kein Mann, 
Der eine Schlimme hüten kann; 


1449 Die Gute braucht's zu hüten nicht: 
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Sie hütet fich jelber, wie man ſpricht; 
Und wer fie hütet noch überdem, 

In Treuen, der ift ihr nicht angenehm: 
Der wird das Weib verfehren 

Am Leib und an den Ehren, 

Und dieſes leichtlich aljo jehr, 

Daß fie ihre Sitie nimmermehr 

So gänzlid wieder bringt zuredt, 


- Daß ihr nichts anklebt vom Geſchlecht, 


Das da der Hagdorn hat getragen: 
Denn wenn der Wurzel hat geſchlagen, 
Der herbe, zu einer Stunde 

In aljo ſüßem Grunde, 

Da rodet man ihn mit größtem Strauß 
Denn aus dem dürrflien Boden aus. 


Ich weiß wohl, dab den guten Muth, 
Wenn man den jo lang Unredt thut, 
Bi3 er in Üble Saaten ſchießt, 

Daß dem noch ärgere Frucht entipriekt 
Als dem, der immer ſchlimm gemwejen: 
So iſt's, denn das Hab ich gelelen. 
Darum fo fol ein weijer Mann, 

Der ihre Ehre bedenten kann, 

Nie wider Weibes guten Muth 

In Heimlichkeiten andre Hut 
Verſuchen oder kehren, 

Als Unterweilen und Lehren: 

Die Sanftheit jei und Güte 

Der Weg, wie er fie hüte; 

Und mag er wiſſen mit Zuverfidht: 
Er hütet fie ander3 beſſer nicht; 
Denn fie jei übel oder gut, 
Wenn man ihr zu oft Unredt thut, 
So faßt fie leiht ein Müthelein, 
Deß man gern möchte ledig jein. 

Ya joll ein jeglich biverber Mann 
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Und der je Mannes Muth gewann, 
Vertrauen ſeinem Weibe 

Und auch ſeinem eignen Leibe, 

Daß ſie jegliche Ungebärde 

Ihm zu lieb laſſen werde. 

Wie viel man's auch beginne, 

Dem Weib kann ihre Minne 

Kein Menſch mit harten Dingen 
Aus ihrem Herzen zwingen: 

Er löſcht die begehrte leichtlich auch. 
Hut ift ein übler Minnenbrauch: 

Sie wedet ſchädlichen Zorn zur Stund. 
Das Weib geht gar taran zu Grund. 


Aud wer Verbieten ließe fein, 
Ich wähne, es würde ihm mohlgedeihn. 
Das bringt bei Weibern mande Noth: 
Sie thun gar manches durch Verbot, 
Dazu fie gar nichts triebe, 
Wenn's unverboten bliebe, 
Diejelbe Tiftel und der Dorn. 
Weiß Gott, ift ihnen angeborn; 
Die Frauen, die jo geartet find, 
Sind ihrer Mutter Even Kind: 


Die machte das erfte Gebot zum Spott: 


Ihr erlaubete unfer Herre Gott 
Chit, Blumen, Gras und alles gar, 
Was in den Paradieſe war, 

Daß fie damit begänne, 

Was nur ihr Herz erfänne; 

Nur Eins nit, das er ihr verbot 
Auf ihre Leben und ihren Tod 

(Die Pfaffen wollen leſen, 

Die Feige ſei's gewefen): 

Das Übertrat fie mit Einem Schritt 
Und verlor fi jelber und Gott damit. 
Es ift auch noch mein fefter Wahn, 
Eve hätte e8 nie gethan, 

So fie nit das Verbot empfing. 


Das erfle Wert, das fie beging, 


Damit fo baute fie ihre Art 

Und that, was ihr verhoten ward. 
Und wenn man’ recht betrachtet, 
So hätte fie leicht verachtet 

Tas Eine Chft von allen: 

Sie fonnte doch nad Gefallen 


Mit den anderen vielen 

Brei und genüglich fpielen. 

Sie aber mwollte keins als das, 
Daran fie auch all ihre Ehre a. 


So find fie, alle Even Kind, 
Die alle nad Even geevet find. 
Sa, wem ein Verbot zuftände, 
Wie viel man noch heute fände 
Der Even, die dem Verbot zum Epott 
Bon ſich felber ließen und von Gott! 
Nun ihre Art das mit fi) bringt 
Und ihnen aus der Natur entipringt, 
Eo liegt, wenn’ eine fi abthun Tann, 
Da liegt viel Lob und Ehre dran. 
Denn wel Weib artet wider Art 
Und gern wider ihre Art bewahrt 
Ihr Lob, ihre Ehre und ihren Leib, 
Die ift von Namen nur ein Weib 
Und ift ein Mann von Muthe: 
Der joll man auch zu Gute, 
Zu Lobe und zu Ehren 
AN ihre Sachen ehren. 
Denn wo das Weib den Weibermuth 
Und das Weiberherze von fich thut 
Und artet fih dein Manne, 
Da honiget die Tanne, 
Balſamt das Kraut, das Schierling bringt, 
Die Wurzel, draus die Nefjel fpringt, 
Trägt Roſen ob der Erben. 


Was mag auch immer werden 
Eo Reine an dem Meibe, 
Als daß fie gegen dem Leibe 
Mit ihrer Ehre fechte 
Und jedem thu nach Rechte, 
Dem Leibe jo wie der Ehren? 
Sie fol den Kampf fo kehren, 
Daß fie den beiden ihr Recht anthu 
Und ſehe jedem alfo zu, 
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Berjäumet oder verfiimmert fei. 

Es iſt wahrlich Tein biderbes Weib, 
Die ihre Ehre um ihren Leib, 
Ihren Leib um ihre Ehr verjäumt, 
So es ihr doch ift eingeräumt, 
Beides davonzutragen : 


V. 17916— 18005. 
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Sie ſoll ſich's keins entichlagen, 
Soll fie behaupten beide 

Mit Liebe und mit Leide, 

Wie je das Loos ihr falle. 
Weiß Gott, fie müllen alle 

In ihrer Würde fteigen bie: 
Mit Schwerer Arbeit follen fie 
Ans goldne Maß ihr Leben 
Befehlen und ergeben, 

Die Sinne damit regieren 

Und Leib und Sitte zieren; 
Denn Maß, das goldne, hehre, 
Das hehret Keib und Ehre. | 


Bon allen Dingen auf diefer Welt, 

Die je der Eonne Licht erhellt, 
Iſt keins fo felig wie das Weib, 
Die ftetS ihr Leben und ihren Leib 
Und ihre Sitten dem Maß ergibt, 
Sich jelber ehret und ſich liebt; 
Und all die Weile und all die Friſt, 
Daß fie ihr jelber willkommen ift, 
So ift e8 billig auch dabei, 
Daß fie der Welt willkommen fei. 
Die ihrem Leib zumider thut, 
Die jo beftellet ihren Muth, 
Daß fie ihr felbft muß grollen, 
Wer wird die minnen wollen ? 
Die da fih ſelbſt entehret 
Und das der Welt bemwähret, 
Was Liebe oder was Ehren 
Soll Iemand an die kehren? 
Man löichet das Verlangen, 
Das ſchon ift aufgegangen, 

453 Und will das weſenloſe Leben 
An ein gehehrtes Weſen geben. 
Nein, nein, das ift nicht Minne, nein, 
Das muß der Minne Yeindin fein, 
Die aller Ehren bloße, 
Die böfe, zügellofe: 
Die fördert Weibes Würde nicht, 


Nach dem Sprichwort, das da Wahrheit ſpricht: 


„Die Manchem Minne ſinnet, 
Die iſt Manchem ungeminnet.“ 
Die darauf ſiellt die Sinne, 
Daß alle Welt ſie minne, 
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Die minne zuerft fi) jelber nur 

Und zeige der Welt der Dlinne Spur: 
Iſt e8 der echte Minnentritt, 

Ale die Welt, die minnet mit. 


Ein Weib, die ihre Weiblichkeit, 
Sic ſelbſt befiegend, dazu meiht, 
Daß fie der Welt gefalle, 

Die joll die Welt auch alle 

Zieren, würden und jchönen, 
Täglih blümen und krönen 

Mit Lob und hohen. Ehren, 

Ihre Ehre mit ihr mehren: 

Zu wem fie mag ſich neigen, 

Wen fie gar wird zu eigen 

Mit Leib und Herz und Sinne, 
Mit Liebe und mit Minne, 

Der ward zum Heil geboren, 

3a, der ift auserkoren 

Zu lebendem Heil je mehr und mehr. 
Das lebende Paradies hat Der 

In feinem Herzen begraben; 

Der darf Feine Sorge haben, 

Daß ihn der Hagbuſch fange, 

Eo er nad) den Blumen lange, 
Daß ihn der Dorn je ftedhe, 

So er die Roſen brede. 

Da ift fein Hagbui und kein Dorn, 
Da ift dem Kind der Diftel, Zorn, 
Kein Zehen zubejchieden ; 

Ta hat der rofige Frieden 

Alle, was Herbe und Zorn bedeutet, 
Dorn, Diftel, Hagbuſch, außgereutet. 
In diefem Paradieje 

Iſt nichts, was giftig ſprieße, | 
Da grünt, no wächst fein ander Kraut, 
Als mas das Auge gerne Ichaut. 

Es fteht gar in der Blüthe 
Weiblicher Huld und Güte. 

Da ift fein Obft darinne, 

Als Treue nur und Minne, 

Iſt Ehre nur und Würde da. 


In joldem Paradieſe, ja, 
Das jo vol Freud ohn Ende 
Und jo gemaiet ftände, 
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Sheiden und Meiden. B. 18095 —18170. 
Da könnte wohl ein feliger Mann Wie hat fie ihn in fo füßer Pflege! 
Seine Herzens Freude ſchauen an Wie hält fie alle feine Wege 
Und jeiner Augen Wonne fehn. Bon Diftel frei und Dorne, 
Was wäre auch anderd Dem geſchehn Bon allem jehnenden Zorne! 
Als Siolden und Triftanden ? Wie wahrt fie ihn vor Herzenoth, 
Und wer mir folgte zuhanden, So gut als ihren Freund Iſot! 
Der dürfte fein Leben geben Und Halt’ ih wahrlich aud dafür: 
Um feines Triftans Leben: So Einer ſuchte mit Gebühr, 
Denn wahrlid), ein rechtſchaffen Weib, Wie man mohl foll nad Golde, 
Wem die fi ergibt mit Ehr und Leib Es Tebte noch mande Iſolde, 


Und beides in ſeine Hände legt, | An der man gar alles fände, 
Ah, wie fie ihn dann von Herzen pflegt! Was man zu fuchen verftände. 


Scheiden und Weiden. 


Wir müſſen zur Hut zurüdelommen. Und fuchte allda Schatten, 

Den Gelicben, wie ihr habt vernonmen, Der ihr käme zu Statten 
Slolden und Triftanden, Und bielte ihre Hilfe und Schirm bereit, 
Die das Verbot empfanden, Da Kühle wäre und Einfanıkeit. 
That diefe Hut jo innig meh, Und allzuhand daß fie den fand, 
Daß fie noch fleikiger denn je Hieß fie ein Bette dar zuhand 
Auf ihren Willen dachten, Gar Ihön und reichlich maden 
Bis fie ihn au vollbrachten Mit Dede und mit Leiladıen: 
Zu ihrem ganzen Leide: Da wurde Purpur und Bliant, 
Davon gewannen Beide Und königliches Bettgemand 
Groß Leid und tödtliche Klage. Ueber da8 Bett gefpreitet. 


Nun daß dies war bereitet 
Meifterlihd aus dem Grunde, 
Da legte jih la blunde 

456 In ihrem Hemd, die Echöne, drein, 


Es war einft am Mittage, 
Die Sonne ſchien, und leider jehr, 
Daß auch verbrannte ihre Chr. 





Da ſchien zwiefältiger Sonnenicdein | Die Jungfraun hieß fie insgemein 
Der Königin in ihr Herz hinein Entweihen aus dem Garten 

Und verbrannte ihre Sinne, | Und nur Brangänen warten. 

Die Sonne und die Minne: A 

Der jehnende Muth, die heike Zeit, Triftanden ward entboten, 

Die quälten fie im Widerfireit. Daß er käme zu Sioten 

Nun wollte fie dem Kampfe, Und wide um nichts von feinem Pfad. 
Dem Muth und dent Sommerdampfe, Nun that er recht, wie Adam that: 





Und fiel recht in die Schlingen. Das aß er und mit ihm den Tod. 
Sie ging zu dem Baumgarten hin, Er fam. Da ging Brangäne fort 


Mit einer Kunft entipringen | Das Chit, das ihm feine Eve bot, 
Nah ihrer Wonne zu tradten drin, | Und jegte fih zu den Frauen dort, 
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Sp bang und ſchwer im Herzendgrund. 
Den Kämmerern fie gebot zur Etund, 
Die Thüren al zu ſchließen, 

Und daß fie Niemand lieben, 

Den fie nicht hieße laſſen ein. 

Man ſchloß die Thüren insgemein; 
Und als Brangäne niederſaß 

Da bedachte ſie aber das 

Und beklagt' es in ihrem Muth, 

Daß keine Furcht und keine Hut 

An ihrer Frauen was verfing. 


Unter dieſen Gedanken ging 
Der Kämmerer einer für die Thür 
Und ſtand auch nicht ſo bald dafür, 
Da ging der König gegen ihm her 
Und fragte nach der Königin ſehr 
Mit ungeduldiger Rede. 
Nun ſprach der Fräulein jede: 
„Sie ſchläfet, Herr, ich wähne.“ — 
Die verſunkene Brangäne 
Fuhr auf und ſchwieg, im Herzen krank, 
Das Haupt ihr auf die Schulter ſank, 
Hände und Herz entfielen ihr. 
Der König ſprach aber: „Nun ſaget mir, 
Wo ſchläfet ſie, die Königin?“ — 
Sie wieſen ihn zum Garten hin, 
Und Marke kehrte hin zuhand, 
Da er ſein Herzeleid erfand: 
Weib und Neffen, die fand er 
Mit Armen in einander 
Geſtrickt, wie Schlang und Schlange, 
Ihre Wange an ſeiner Wange, 
Ihr Mund an ſeinem Munde. 
Was ihm da kam zur Kunde, 
Was ihn die Decke ſehen ließ, 
Was ſich außerhalb der Tücher wies 
Dort an dem obern Ende, 
Da ſah er Arme und Hände, 
Sah Bruft und Schulter beide 
So nahe zu feinem Xeide 
Gedränget und geichloffen, 
Und wäre ein Werk gegoffen 
Bon feſtem Erz, von Golde ſchwer, 
Man fände nie und nimmermehr 
Einen beilern Zug und Schluß darin. 
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Herr Triftan und die Königin 
| Shliefen in füßem Glühen, 
Weiß nicht, nad welchen Mühen. 


Der König, da er fein Ungemad 
So offen ſah und feine Schmach, 
Da kam ihm erft von Grunde 
Sein Herzeleid zur Kunde. 

Nun war das Aug ihm aufgethan, 
Hin war der Zweifel und der Wahn, 
Die er ch befriegen mußte; 
Er wähnte nicht, er mußte: 
Sa, weß er je zuvor begehrt, 
Das war ihm alles nun gewährt. 
| In Treuen aber, e3 ift mein Wahn, 
| Ihm hätte da viel baß gethan 
Ein Wähnen, denn ein Willen. 
Weß er je war beflifien, 
Zu kommen don der Zweifelnoth, 
Das war ihm nun jein lebender Tod. 
So ging er ftill von dannen: 
Seinen Rath und jeine Mannen, 
Die nahm er zu fih an der Stund, 
Hub an und madte ihnen fund, 
458 Daß ihm verfündigt wäre 
Für eine wahre Märe, 
Herr Triftan und die Königin 
Die wären bei einander drin: 
Sie jollten Alle mit ihm dar 
Und follten nehmen der Beiden wahr, 
Daß, jo man's alfo fände dort, 
Man ihn: die Beiden aljofort 
Zu Recht und Gerichte ftellte, 
Wied nah dem Landrecht gelte. 


Nun war das nicht fo jchier geichehn, 
Dap er fi wandte vom Bett zu gehn 
Und war davon noch gar nidht fern, 
Da erwachte Triſtan, Jah den Herrn 
Bom Bette gehn. Da ſprach Triftan: 
„Ad, Gute, was habt Ihr gethan, 
Getreulide Brangäne? 
| Weiß Gott, Brangäne, ich wähne, 
| Dies Schlafen geht uns an den Keib. 

Iſolde, erwachet, armes Weib, 
Erwadet, Herzenstönigin mein! 
Ich wähne, wir müflen verrathen fein.” — 
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Mir jollen und immer Beide 

In der Liebe und in der Treuen 
Gtetigen und erneuen, 

Die lange und alſo lange Frift 
So rein an und geweſen ift. 

Und nehmet hin die Ningelein: 
Er will zu diefen Dingen Das laſſet Euch ein Denkmal jein 
Helfer und Zeugen bringen: Der Treuen und der Minne, 


„Verrathen,“ ſprach fie, „Herre, wie?" — | 
| 
| 
| 
| 
Sein Werben geht auf unfern Tod. Eo Yhr je Eure Sinne 
4 
! 
| 
| 
| 


„Mein Herre, der ftund ob uns hie: 
Er ſah uns Beide, und ich ſah ihn. 
Er geht von und jeko dahin, 

Und zwar verjeh id mich fo viel, 
Daß er mir an das Leben will: 


Herzensfraue, ſchöne Iſot, In der Ferne dazu gewinnet, 
Nun müſſen wir uns ſcheiden Daß Yhr eine Andre minnet, 
So jähe, daß , uns Beiden Daß Ihr gedenket mein dabei, 
So gut auf diefer Erden Wie meinem Herzen jetzo fei. 
Nimmer wird, nimmer werden. 60 Gedenfet an dies Scheiben, 
Nun nehmet in Eure Sinne, Wie nah es geht und Beiden 
Wie Iauterlihe Minne An Leib und Herz mit bittrem Streit. 
Wir haben gehalten bis zur Stund: Gedenket mander ſchweren Zeit, 
Seht, daß die bleibe auf feitem Grund; Die ih um Euretwillen jah, 
459 Laßt mid) aus Eurem Herzen nit, Und laßt Eu Niemand mehr jo nah 





Denn, was dem meinen je geihicht, Wie Eure Freundin Iſolde Sein. 
Daraus jo fommt Ihr nimmer: Um feine Scele vergeilet mein: 
Iſolde, die muß immer Wir Zwei, wir haben Lieb und Leid 
In ihres Triftans Herzen jein. So herzlicher Geſelligkeit 
Nun ſehet, Herzensfreundin mein, Getragen bis auf dieſen Tag, 
Wie mich verzehrt die Ferne, | Daß es und billig dünken mag, 
Die Fremde von meinem Sterne. | Wir tragen fie fort bis an den Tod. 
Bergefjet mein in feiner Noth! Herre, es wäre ohne Noth, 
Süße Freundin, ſchöne Slot, So ih Euch weiter mahnen wollt: 
Gebietet mir und küſſet mich.” Wenn je mit ihrem Freund Iſold 
Ein Herze war und Eine Treu, 

Sie trat ein wenig hinter fid. So ift e8 immer frifh und neu, 
Mit Seufzen ſprach fie zu ihm hin: Muß immer auf Einem Grunde ruhn. 
„Ad, Herre, unjer Herz und Sinn, Doch will ih eine Bitte thun, 
Die waren ja viel zu lange Nah welchem End und Land Ihr fahrt, 
Don Einem Erz und Klange, | Daß Ihr Eu, meinen Leib, bewahrt: 
Als daß fie jollten lernen, Denn wenn ich de verluftig bin, 
Was Fremden und Entfernen, - Eo bin ih, Euer Leib, dahin. 
Und lernen, was Vergeſſen jei. Mi aber, Euren Leib, will ich, 
Ihr ſei't mir fern oder nahe bei, Um Euretwillen, nicht um mid, 
So joll doch in den Herzen mein In Fleiß und ſchöne Hut ergeben; 
Rein Neben und nichts Lebenves fein, Denn Euer Leib und Euer Leben, 
Denn Triftan, mein Leib und mein Leben. Das weiß ich wohl, das liegt an mir: 
Herre, ih Hab Eud nun lang ergeben ‚ Ein Leib und Leben find ja wir. 
Beide mein Leben und meinen Leib: Nun gedenket treulich zu jeder Frift 
Nun jehet, daß fein ander Weib Iſoldens, die Euer Leben ift. 


Dich jemals von Euch jcheide: Laßt mid an Eud mein Leben ſehn, 
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So es aufs ſchierſte kann geſchehn, 
Und ſeht das Eure auch an mir: 
Unſer Beider Leben, das führet Ihr. 
Nun gehet her und küſſet mid: 
Triftan und Sfolde, Ihr und ich, 
Wir Zwei find immer Beide 

Ein Weien in Lieb und Leide. 

Der Kuß joll ein Inſiegel fein, 

Daß ih Euer jein fol und Ihr mein 
In Stete und Treue bis an den Tod, 
Nur Ein Triftan und Cine Iſot.“ 


Nun daß verfiegelt war die Wort, 
Da ging Triftan des Weges fort 
Mit YJammer und mit mander Noth. 
Sein Keib, fein ander Leben, Siot, 
Berblieb mit manden Leibe: 

Die Spielgejellen beide 
Die waren noch gejchieden nie 
Mit ſolcher Marter als wie bie. 


Hiemit mar aud der König fommen, 
Der Hatte ein Heer mit fi genommen 
Und eine Schaar Hofrälbe. 

Sie kamen aber zu ſpäte: 

Sie fanden nur die Königin, 

Die lag mit gevantenvollem Sinn 
Am Bette wieder wie vorher. 

Nun daß der König da Niemand mehr 
Als feine Iſolde alleine fand, 

Da nahm fein Rath ihn allzuhand 
Und führte ihn auf die Seite hin: 
„Herre König," ſprachen fie, „hierin 
Mißithut Ihr aber gewaltig jehr, 
Daß Ihr Euer Weib und Eure Ehr 
Zu alſo manden Stunden 

Wollet haben erfunden 

An Dingen Iimpflien Bezichts 
Gar ohne Noth und gar um nidle. 
Ihr Hafjet Ehre zumal und Weib 
Und allermeift Euren eignen Leib. 
Wie möget Ihr immer werden froh, 
Dieweil Ihr Eure Freude fo 

An Eurem Weib verlehret, 

Sie verredet und vermäret 

Am Hof und über das ganze Land, 
Und habt an ihr doch nichts erkannt, 


Kurz, Triftan und Iſolde. 
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Das wider ihre Ehren jei. 

Was meljet Ihr der Königin bei? 
Was fälſchet und machet Ihr Die gering, 
Die nie fein Falſch an Euch beging? 
Herre, bedenket Eure Ehr 

Und thut dergleihen nimmermehr: 
Bermeidet fogethanen Spott 

Um Euretwillen und um Gott.” 

So nahmen fie ihn mit Reden hin, 
Bis daß er folgte ihrem Sinn 

Und aber jeinen Zorn verftie 

Und alles ungeroden liek. 


Triftan zur Herberg eilends kam, 
Sein Ingefind er alle nahm 
Und z0g mit ihnen in vollem Trab 
Wohl gegen den Hafen bald hinab. 
Das erfte Schiff, das er da fand, 
Das nahm er und Stich ab vom Land 
Und fuhr hinüber zur Normandie 
Mit feiner ganzen Maffenie. 
Nun blieb er aber nicht Tange dort, 
Denn fein Gemüthe trieb ihn fort, 
Auf daß er juchte nah einem Leben, 
Das Troft ihm könnte in Trauer geben 
Und friſchen Lebenszunder. 
Hie merket aber Wunder: 
Triſtan floh Widrigkeit und Leid 
Und ſuchte Leid und Widrigkeit: 
Er floh vor Marken und dem Tod 
Und ſuchte doch die Todesnoth, 
Die Herzendtod ihm drohte, 
Die Ferne von Iſote. 
Was half’, daß er vorm Tode floh, 
Und zog dem Tod entgegen jo? 
Was half's, daß er von Kornmwall ſchied 
Und jeine Herzensqual vermied, 
Da fte ihm dennoch Naht und Tag 
Alftündlid auf dem Rüden lag? 
Das Weib erhielt er an dem Leben, 
Und feinem Leben war vergeben: 
Das war verwettet an das Weib. 
Ihm an: dem Leben und an dem Leib 
Brachte nichts Lebendes den Tod, 
Als nur fein beftes Leben, Siot: 


So war er umrungen von Noth und Tod. 
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Nun dachte er, ſollt ihm dieſe Noth 
Jemals auf diejer Erden 

So weit erträglich werden, 

Daß er je möchte davon genefen, 
So müſſe er Ritterichaft erlejen. 


Nun war eine NYandesmäre, 
Daß großer Orlog wäre 
Hie in den deutſchen Landen. 
Dies fagte man Triftanden. 
Alsbald zur Champagne fehrte er 


Und fuhr von dannen gen Deutſchland ber. 


Da diente er fo zu Lohne 

Dem EScepter und der Krone, 

Daß nie das römiſche Reich gewann 
Bu feinem Banner einen Mann, 
Der je ward ſalſo jagenhaft 

Bon ‚feiner mannlichen Ritterſchaft. 
Groß Glüd und groß Gelingen 

In allen mannliden Dingen 

Und Abenteuer erwarb er viel, 

Der ich nicht aller erwähnen will: 
Denn wollte ich feine Thaten all, 
Die man befungen hat mit Echall, 
Herzählen an den Händen, 

Die Märe würde nicht enden. 

Die Yabeln, die hierunter find, 
Die muß ich werfen in den Wind. 
Es wird mit der Wahrheit ſchon allein 
Genug der Mühe und Nrbeit fein. 


Triftandens Leben und jein Tod, 
Sein lebender Tod, die ſchöne Iſot, 
Die war in Öramı verblieben. 

Des Tags, da fie ihrem Lieben 

Und feinem Kiele ſchaute nad, 

Daß ihr daS Herze da nicht brach, 
Das ſchuf fein Leben, daS ihr lieb: 
Das half, daß fie am Leben blieb; 
Sie konnte Leben, noch Sterben 
Ohne ihn nicht erwerben. 

Beides war ihr mit Gift vergeben: 


Eie konnte nicht fterben und auch nicht leben. 


Ihrer viel lichten Augen Licht, 
Tas machte fich jelber gar zunicht 
Oft und zu mander Stunde. 


Die Zunge in ihrem Munde, 

Die ſchwieg ihr oft zu ihrer Noth. 
Da war fein Xeben und fein Tod, 
Und waren doch da’ beide. 

Sie waren aber von Leide 

So rechtlos, jo des Weſens bar, 
Daß ihr eins wie das andre war. 
Da fie das Eegel fliegen ſah, 
Sprach bei ſich ſelber ihr Herze da: 


„O weh, oh weh, mein Herr Triſtan, 
Nun klebt Euch all mein Herze an, 
Nun ziehen Euch meine Augen nach, 
Und iſt Euch doch von mir ſo jach. 
Was eilet Ihr ſo jach von mir? 

Nun weiß ich doch viel wohl, daß Ihr 
Von Eurem Leben ziehet, 

Wenn Ihr Iſolden fliehet; 

Denn Euer Leben, das bin ich. 

Ihr vermögt nicht leichter ohne mich 
Zu leben einen einzigen Tag, 

Denn ich zu leben ohn Euch vermag. 
Unfer Leib und Leben find fürwahr 
Verſchlungen aljo wunderbar, 

Sind jo verfiridt mit Herz und Sinn, 
Daß Ihr mein Leben führet Hin 

Und Iafjet mir das Eure bie. 

Zwei Leben waren auf Erden nie 
Gemiſcht, wie dieſe fich verweben. 

Wir Zwei, wir haben Tod und Leben, 
So ich an Euch, als Ihr an mir: 
Denn unſer Keines, ich noch Ihr, 
Kann anders Leben oder Sterben 

Als von dem Andern je erwerben. 
Hiemit ſchwebt eure arme Iſot 
Zwiſchen Leben und zwiſchen Tod. 

Ich kann nicht aus und kann nicht ein. 


„Run, Triſftan, lieber Herre mein, 
Seit daß Yhr mit mir allezeit 
Ein Leib und aud Ein Leben ſeid, 
So jollt Ihr mir auch Lehre geben, 
Daß ich behalte Leib und Leben 
Zum Erſten Euch und darnad mir. 
Nun lehret an. Was jchweiget Ihr? 
Uns wäre guter Lehre Noth. j 
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Was rede ich finnenloje Iſot? 
Triftanden® Zunge und mein Einn, 
Die fahren dort mit einander hin. 
Iſoldens Leib, Iſoldens Leben, 

Die find befohlen und ergeben 

Den Segeln und den Winden. 

Wo mag ih mi nun finden? 

Wie mag ih mid) nun fuchen, wie? 
Nun bin ich dort und bin aud hie, 
Ind bin doch weder hie noch dort. 
Wer war fo ohne Ziel: und Ort, 
Per war au) jo zertheilet je? 

‘ch jehe mich dort auf jener Eee 
Und bin am Land zuhanden. 

Ich fahre dort mit Triftanden 

Und fige hie bei Marke; 

Da kriegen an mir zween ftarfe, 
Zween giftige Yeinde, Tod und Leben: 
Mit diefen zwein ift mir vergeben. 
Sch ftürbe gerne, könnte id; 

Nun aber hält und bannt er mich, 
An dem mein Xeben behalten ift. 
Nun kann ich au zu dieſer Frift 
Wohlleben weder ihm noch mir, 
Seit ih ohn ihn muß leben hier. 
Gr läßt mich hie und fährt er hin, 
Und weiß wohl, daß ih ohn ihn bin 
Recht innerhalb des Herzens todt. 


„Weiß Gott, dies rede ich ohne Noth: 


Mein Leid ift doch gemeinjam: 

Ich trage es ja nicht einſam; 

Es iſt ſein alſo viel, wie mein, 

Und wähne, es iſt noch viel mehr ſein. 
Sein Jammer und Schmerz, ich meine, 
Iſt größer denn der meine. 

Das Scheiden, das er von mir thut, 
Beſchweret mir das meinen Muth, 


Scheiden und Meiden. 


Beſchwert's ihm noch den feinen mehr. 
Thut mir daS weh im Herzen ſehr, 
Daß ih ihn bei mir miſſe bier, 

So thut’8 ihm mweher noch denn mir; 
Klage ich ihn, jo klagt er mid. 


. Und MHagt er doch nicht mit Recht wie 


SH will mir wohl zu Rechte jagen, 
Daß ih dem Trauern und dem Stlagen 
Mid um Triftanden joll ergeben: 
Biel billig, denn er ift mein Leben; 
Dagegen id), ich bin jein Tod: 
Darunı fo flagt er ohne Noth. 

Er mag mohl gerne von mir fahren, 
Seine Ehr und feinen Leib bewahren: 
Denn jollte. er lange bei mir jein, 
Co könnte er nimmermehr gedeihn. 
Drum fol ich fein entbehren: 

Mag e8 mich auch beichweren, 

Er foll mir zu Gefallen 

Nicht in Gefahren fallen. 

Mit welcher Noth ich fein entbehr, 
Mir ift doch lieber viel, daß er 
Gefunden Leibes von mir jei; 


Denn daß er mir alfo märe bei, 


Daß ich mich deß verjähe, 
Tab ihm Schade bei mir geſchähe: 
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ich: 


Denn, weiß Gott, wer zu ſeinem Frommen 
Will mit des Freundes Schaden kommen, 


Der trägt ihm kleine Minne. 

Was Schaden ich drum gewinne, 

Ich will ja gern, ohn ſeine Pein 

Und Schaden, Triſtans Freundin fein; 
Daß es ihm wohl und lieb ergeh, 
Will ich ruhig tragen all mein Weh; 
Ich will mich gerne zwingen 

In allen meinen Dingen, 

Daß ich mich mein und ſein begebe, 
Damit er mir und ihm ſelber lebe.“ 
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Da Triſtan, wie uns ift bekannt, 
Geweſen war im deutichen Land 
Ein halb Jahr oder drüber, 

Da trieb e& ihn hinüber 

Zur Heimath heiß und bange, 
Auf daß er Stunde erlange, 

Was da für Landesmäre 

Bon feiner Frauen wäre. 

In feinem Muth er fich berieth, 
Daß er alsbald von Deutichland jchied 
Und aber feine Reije nahm, 

Bon wannen er herüber fam, 

Hin zu der Normandie, von dort 
Aufs ſchierſte gen Parmenien fort 
Zu Ruals, des Mafichalls, Kinden. 
Ihn wähnte er ſelbſt zu finden 
Und wollte ihm künden feine Noth: 
Leider nun war er aber todt, 

Er und die treue, ſtete, 

Seine Marſchallin Florete. 

Do mifiet, feine Söhne, 

Die freuten ſich viel ſchöne 

Ueber Triſtandens Kommen, 

Und ward er aufgenommen 

Mit Grüßen rein und ſüße: 

Seine Hände und feine Füße, 
Seine Augen und jeinen Mund, 
Die küßten fie zu mander Stund. 
„Herre,“ ſprachen fie allzuhand, 
„Gott hat uns wieder in Euch gejandt 
Vater und Mutter, alle Zweil 
Getreuer Herre, guter, ei, 

Nun lafjet Euch hie wieder nieder, 
Nehmet und habet alles wieder, 
Was Euer und unjfer follte fein, 
Und laßt und bie mit Euch gedeihn, 
Wie unfer Vater mit Euch gedieh, 
Der Euer Gefinde war_aflhie, 
Wie wir's auch gerne find forthin. 
Unire Mutter, Eure Bilegerin, 
Und unjer Vater, find beide tobt: 
Nun hat Gott unjer Aller Noth 








Durch Euch viel gnädiglich bevadht, 
Der Euch uns wieder hat hergebradt.” 


Der trauernde Triftan zur Stund, 
Da er die Neuigleit befund, 
An Leid und Trauer filh ergab. 
Gr ließ fich weilen zu ihrem Grab: 
Da ging er trauernd zu dem Ort 
Und ftund eine gute Weile dort 
MWeinend ob ihnen, klagend, 
Seine Klagemäre jagend. 
Gr ſprach aus inniglidem Mund: 
„Nun fei e& Gott, dem reihen, fund: 
Sol’ je hienieden dazu kommen, 


Mie ih von Kind auf hab vernommen, 


Daß Treue und Ehre werde 
Begraben in der Erbe, 

So liegen fie beide hie begraben: 
Und fol auch Treue und Ehre haben 


Mit Gott Gemeinſchaft, wie man ſpricht, 


Co hab id feinen Zweifel nit, 


Und ift fürwahr kein Trug nd Wind, 


Daß fie vor Gottes Augen find: 
Rual und feine Tlorete, 

Die Gott der Welt mit Stete 
Geziert hat und gefchönet, 

Die find auch dort gekrönet, 

Wo die Gottesfind gekrönet find.“ 


Zriftans getreuliches Ingeſind, 
Des Marſchalls Söhne, im Widerftreit 
Und mit viel lauterer Willigkeit 
Boten ihm Häufer, Leben, Gut, 
Lehnsireue und dienfthaften Muth 
Aus ganzem Herzendgrunde. 

Sie waren zu jeder Stunde 
AM feinem Willen unterthan: 
Was er gebot, daS war gethan 
Getreuli in allen Dingen, 
Die fie mochten vollbringen. 
Sie fuhren mit ihm ſchauen 
Spiele, Ritter und Frauen; 
Er konnte zu allen Tagen 
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Turnieren, birſchen, jagen, | 


l 


Und was er wollte Kurzweil pflegen. i 


Run war ein Herzogthum gelegen | 
Zwiſchen Britannien und Engelland 
Und mwar das Arundel genannt 
Und lag am Meeresitrande. 
Da war ein Herzog in Xande, 
Getroft und höfiſch und wohl betagt, 
Dem hatten, wie die Hiftorie jagt, 
Seine Nachbarn mit Streiten, 
Seine Gerichtsbarkeiten | 
Verorlogt und genommen; | 
Sie hatten ihn überkommen 
So auf dem Land als auf dem Meer. 
Gern hätt er fi) gelegt zur Wehr; 
Nun vermodt er nichts für feinen Thron. 
Eine Tochter und einen Sohn 
Hatt er von ſeinem Weibe; 
An Tugenden und an Leibe 
Waren fie Beide ganz volllommen. 
Der Sohn, der hatte das Schwert genonimen | 
Und war darauf beflifien gar 
Und hatte ſchon ins dritte Jahr 
Viel Lobes und Ehren damit erjagt. 
Seine Schweſter war ſchön und war noch Magd 
Und hieß Iſot as blaniche main, 
Ihr Bruder Kaedin li frains, 47 
Ihr Vater der Herzog Jovelin, 
Ihre Mutter, die Herzogin, 
Die war genannt Karfie. 
Nun man zu Parmenie 
Berfündete Triftanden, 
Daß Orlog da zubanden 
Zu Arundele wäre, 
Gedachte er feiner Schwere 
Über ein Theil zu vergeffen dort. 
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Hin wieder Arundele 

Gegen einem Eaftele, 

Da er des Landes Herren fand, 
Dafielbe war Karke zubenannt; 

Da kehrte er fürs erfte hin. 

Herr und Gefinde empfingen ihn, 
Wie man in Roth den Biderben fol. 
Sie fannten ihn von Sagen wohl: 


| 
"Bon Parmenien fuhr er fort 
| 
| 
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Triftan, wie und die Märe jagt, 
Der war als Held jo unverzagt 
In all den Inſeln rings bekannt, 
Die wider Dccene find gewandt, 
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Drum nahmen fie fein mit reuden wahr. 


Der Herzog gab fi ganz und gar 
In Triſtans Rath und Lehre. 
Gein Rand und ſeine Ehre 
Bot er ihm in die Hände hin. 
Sein Sohn, der höf'ſche Kaedin, 
Der war ihm jehr ergeben: 
Nach was er konnte ftreben, 
Dran feine Würde und Ehre lag, 
Defielben befliß er fi Nacht und Tag, 
Da ftunden al feine Gedanken Hin. 
Sie Zween, fie waren von Anbeginn 
Alle Stunden und alle Zeit 
In die Wette und in Widerftreit 
Gegen einander gar dienfthaft: 
Treue und Genoſſenſchaft 
Gelobten fie fih aufs befte 
Und hielten aud) immer fefte 
Bis an ihr Beider Ende dran. 


Zriftan, der heimathloje Mann, 
Kaedinen er zu fih nahm 
Und zu dem Herzog gegangen fam: 
Er forihete und hieß ihm fagen, 
Wie fein Krieg ſich hätte dargetragen 
Bon feinen Feinden von Anfang an, 
Don wannen man ihm hätte gethan 
Den allergrößten Schaden, 
Mit dem man ihn überladen. 
Nun ihm dag alles ward genannt, 
Wie's mit dem Orlog war bewandt, 
Und ihm berichtet lang und breit 
Der Feinde Stand und Gelegenheit, 
Und wohin fie ritten mit ihrem Zug, 
Da hatte der Herzog, den er frug, 
Ein gut Eaftel in feiner Pflege, 
Das lag den Feinden auf dem Wege; 
Da lagerte ih Triſtan drin, 
Er und ſein Gejelle Kaedin 
Mit einer mäßigen Ritterſchaft. 
Sie hatten feine jo große Kraft, 
Daß fie zu irgend einer Zeit 


“14 


Iſolde Weißhand. 


Ins Feld ſich wagten mit offnem Streit: 
Sie mußten bleiben in ihrem Bann 
Und konnten höchſtens dann und wann 
Mit Raube und mit Brande 

Schaden der Feinde Lande 

Ganz heimlich und verſtohlen. 

Triſtan, der ſandte verhohlen 

Wieder heim gen Parmenie, 

Seiner lieben Maſſenie, 

Des Marſchalls Kinden, er entbot: 
Ihm thäte Rüſtung und Heerskraft Noth 
Wie nimmer, mit Begehre, 


Daß ſie ihre Tugend und Ehre J 


Gänzlich an ihm bedächten | 
Und ihn ihre Hilfe brädten. 


Nicht weniger denn hundert; 

In dem Plaß er die andern lief. 
Kaedinen er bat und hieß, 

Er follte den Seinen Jagen, 

Eon man ihn würde jagen, 

Sollten fie fein Acht haben 

Und ihm zu Hilfe traben 

Bon Karke und aus dem feften Haus. 
So ritt er auf die Mark hinaus: 

Mit offnem Raub und Brande 
Verheerte er die Lande, 

Wo ihm der Feinde Boden und Grund, 
Velten und Etädte waren Fund, 

Da flog no vor der Naht der Schall 
Durch Land und Burgen überall, 


Die brachten ihm in einer Schaar Pr Daß Kaedin, der ftolze Held, 
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Alsbald fünfhundert Sättel dar, 
Gerüftet wohl zu Preiſe, 

Auch Vorrath gnug von Epeije. 
Zuhand als Triftan daS vernahm, | 
Daß ihm aus der Heimath Hilfe kam, 

So fuhr er ihnen jelbft entgegen | 
Und führte fie Nachts auf geheimen Wegen. 
Und bradte fie jo ftill ins Land, 
Daß es nicht leicht Jemand befand 
Als feine eigene Freunde da, 

Mit deren Hilfe es geichah. 

Die Hälfte er zu Karke Tieß, 





Allwo er ihnen gebot und hieß, 


Daß fie ſich hielten ſtill und ſacht 
Und nähmen andres nichts in Acht, 
Wer au zu ftreiten käme, 
Bis man für wahr vernähme, 
Daß Kaedin und er da ftritten 
Und hätten die Feinde angeritten; 
Da jollten fie verſuchen ihr Heil. 
Hiemit nahm er da8 andre Theil, 
Damit kehrt' er des Weges dar 
Zur Burg, die ihm befohlen war. | 
An dieje brachte er fie bei Nacht, 
Worauf er auch Die drin ihre Macht 
So gut verhehlen und bergen hieß, 
Wie Jene, die er in Karte lieh. 

Des Morgens untern Tagen, 
Da hatte er zum Schlagen 
Sich Nitter ausgefundert | 











Mit Roſſen und Reitern fei ins Feld 
Gezogen offner Weife. 

Herrn Rugier von Doleije 

Und NauteniS von Hante 

Und Nigolin von Nante, 

Der Feinde Teldhauptleute, 

Die Märe nicht erfreute: 

AU die Rüftung und all die Macht, 
Die fie noch konnten bei der Nacht 
Beienden, die ward gar bejandt. 
Des andern Tages allzuhand 

Dei guter Zeit, wohl um Mittag, 
Da ihre Macht beifammen lag, 


‚Rüdten fie wider Karfe dar. 


Nitter waren in ihrer Schaar 
Bierhundert oder auch noch mehr. 


Sie meinten und verjahn ſich ſehr, 


Sie follten fi niederlaffen da, 
Wie auch von ihnen fonft geſchah 
Und hatten's vormals oft gethan. 
Nun kehrte auf ihrer Spur Triftan 
Und fein Gefelle Kaedin, 
Da -fie nicht träumten in ihrem Sinn, 
Daß Yemand zu den Zeiten 
Mit ihnen wage zu ftreiten; 
Da famen die in vollem Flug, 
Und glaubte Keirter früh genug 
Der Teindesfraft zu nahen. 

Nun dag die Feinde jahen, 
Daß es zu Streite war gewandt, 
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So kehrten fie an den Streit zuhand. 
Sie Tamen mit einander her. 


Nun flog im Getümmel Epeer und Speer, | 
Flog Roß und Roß und Mann und Mann 475 Und geführt an ihre Orte Hin, 


So feindli gegen einander an, 
Daß es zu großem Schaden gedieh. 
Sie thaten Schaden dort und hie, 
Allhie Triſtan und Kaedin, 
Alldort Rugier und Rigolin. 

474 Was Jemand mit dem Schwerte 
Oder dem Speer begehrte, 
Daß hatte er da, daS fand er. 
Sie riefen wider einander 
Hie: „Schevalier Hante, 
Doleije und Nante!” 
Dort: „Karle und Arundele!” 

Nun Iene in dem Caſtele 

Den Ernft erfahen an dem Strauß, 
Da braden fie zu den Pforten aus 
Und fielen diefjeitS in die Schaar. 
Die warfen fie balde her und dar, 
Nitten herum mit grimmem Streit 


Und durchbrachen fie auch in kurzer Zeit. 


Sie hieben und fie trafen 

Wie Eber unter Schafen. 

Nah Bannern und nad) Wappen, 
Die unterm Troß der Knappen 
Die Türften kenntlich madten, 
Begann Triftan zu trachten 

Und fein Gefelle Kaedin. 

Da ward Rugier und Nigolin 
Und Nauteniß gefangen 

Und großer Schade empfangen 
Bon ihrer Maflenie. 

Triſtan von PBarmenie 

Und jeine Zandgefellen, 

Die ritten, den Feind zu fällen, 
Zu ſchlagen und zu fahen. 

Nun daß die Feinde jahen, 

Der Kampf, der jei verſchwendet, 
Da war daß Blatt gewendet: 
Mit Flut oder au mit Liſten 
Sid zu nähren und zu friften, 
Das war da ihrer Jedem Noth: 
Tliehen, Flehen und aud der Tod, 
Die |hieden einerjeit den Streit. 


| 
| 
| 
| 
| 
] 


| 


Nun daß der Streit jo einerjeit 


Mit Einem Schlage war vollbracht 


Und die Gefangenen verwadt 


Bra Triftan auf und Kaedin 
Und nahmen all ihre Ritterjchaft, 
AN ihre Macht und ihre Kraft 
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Und ritten nun erft recht in das Land: 


Wo man der Feinde einen fand 
Oder ihr Gut eripähte, 

Eo Land, fo Burgen, jo Städte, 
War alles verloren, wie e3 lag. 
Ihren Gewinn und ihren Erjag, 
Den jandten fie gen Karle dar. 
Nun fie der Feinde Marken gar 
Bezwungen und gebrochen, 

Wohl ihren Zorn gerodhen 

Und hatten zu Handen alles Yand, 
Da ſchickte Triftan allzuhand 
Seine Landmaſſenie 

Wieder gen Parmenie 

Und dankte höchlich ihnen 

Für ihr getreues Dienen, 

Das ſeinen Ruhm erhöht im Feld. 
Triſtan, der wohlberathne Held, 
Da ſein Geſinde von dannen ſchied, 
Bon wegen der Gefangnen rieth, 
Daß fie zu Hulden kämen 

Und von den Herzog nähmen, 
Womit er fie wiederum belieh, 
Dafern er ihnen ganz verzieh; 
Und mußten auch vergeijeln das, 
Daß diefe Schuld und diefer Haß 
Den Lande ohne Echwere 
Ihrthalben auf immer wäre; 

Und traten Alle der Sühne bei: 
Die Herren und ihre Maffenei. 


Hiemit ward aber Herrn Triftan 
Viel Lobes und Ehren angethan 


Am Hof und im Lande weit und breit. 


Eeine Sinne und feine Mannlichkeit, 


Die preifete jo Hof als Land. 
Die waren beide aud gewandt, 


476 Nicht anders, denn wie er gebot. 


Die Schweiter Kaedins, Iſot, 


« 
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Die mit den weißen Handen, 

Die Blume von den Landen, 

Die war ſtattlich und weiſe 

Und hatte ſich mit Preiſe 

Und Lobe ſo herfürgethan, 

Daß ihr das Land war unterthan 
Und ſprach nichts anders weit und breit 
Denn nur von ihrer Vollkommenheit. 
Da die Triſtan ſo ſchön erſah, 
Ward ihm ſein Leid erneuet da, 
Seine alte Herzenstrauer 

Gewann da friſche Dauer. 

Sie mahnte ihn gar zu holde 

Der anderen Iſolde, 

Der lautern, die er in Kornwall ließ; 
Und weil ſie auch Iſolde hieß, 

So ward er von dem Namen hie, 
So oft ſein Auge fiel auf ſie, 

So traurig und ſo freudenlos, 

Daß auch ſein Antlitz bald erſchloß 
Den Schmerz in ſeinem Herzen. 


Doch liebte er den Schmerzen 
Und trug ihm inniglichen Muth: 
Er däucht' ihn ſüß, er däucht' ihn gut. 
Er minnete dieſes Wehe ja: 
Darum, wenn er fie gerne ſah, 
So jah er fie gerne, weil fein Herz 
Biel größere Freude fand am Schmerz, 
Den e8 trug um die Blonde, 
Denn am Schönſten unterm Monde. 
Iſolde war fein Lieb und Leid, 
Ja, Iiolde, jeine Beworrenheit, 
Die that ihm wohl und weh zumal: 
Se mehr Iſolde jein Herz in Qual 
Ihm mit dem Namen Ifolde brach, 
Je lieber ging er Iſolden nad). 


Biel ofte ſprach er da zu fid: 
„A, De benie, wie bin doch ich 
Don diefem Namen verirret! 
Er irret und verwirret 
Mit jeinem Klange das Sa und Nein 


In den Augen und in den Sinnen mein. 


Er bringt mir wunderliche Noth: 
Mir lachet und mir jpielt Iſot 
In meinen Ohren zu jeder Frift, 
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Und weiß doch nicht, mo Jſolde ift. 
Mein Auge, das Iſolden ſicht, 
Daſſelbe ſieht Iſolden nicht. 

Sie iſt mir ferne und wohnt mir bei: 
Ich fürchte, daß ich verzaubert ſei 
Mit Iſolden aufs Neue. 

Aus Kornwall, meiner Treue, 

Iſt Arundel, ſo wähn ich wohl, 
Karke geworden aus Tintayol 

Und aus Iſolden Iſolde. 

Wie irret mich die Holde! 

Wenn Jemand was von dieſer Magd 
Unter Iſoldens Namen ſagt, 

So wähn ich, Iſolde ſei bei mir, 
Und bin doch wieder verirrt von ihr. 
Wie wunderlich iſt mir geſchehn! 
Daß ich Iſolden möge ſehn, 

Begehr ich nun viel lange Friſt: 
Nun bin ich, wo Jſolde iſt, 

Und bin Iſolden doch nicht bei, 

Wie nah ich auch Iſolden ſei. 
Iſolden ſehe ich alle Zeit 

Und ſehe ſie nicht: das iſt mein Leid. 
Iſolden hab ich gefunden zwar, 

Doch nicht die mit dem blonden Haar, 
Die mir ſo ſanft unſanfte thut: 

Es iſt Iſolde, die mir den Muth 

In dieſe Gedanken hat gebracht, 

Auf die mein Herz iſt ſo bedacht. 

Es iſt die von Arundele, 

Und nicht Iſot la bele: 

Die ſieht mein Auge leider nicht. 
Was aber immer mein Auge ſicht, 


478 Das mit dem Namen beſiegelt iſt, 


Dem allem ſoll ich alle Friſt 
Liebe und holdes Herze tragen, 
Dem lieben Namen Gnade ſagen, 
Der mir ſo manchmal hat gegeben 
Wonne und wonnigliches Leben.“ 


Dergleichen Mären hub Triſtan 
Viel ofte bei fich ſelber an, 
Wenn er fein tröftliches Uebel da, 
Iſote a3 blanſche main, erſah. 
Dieſelbe entzündete ihm den Muth 
Friſch mit der immer glimmenden Gluth, 
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Die ihm ja doch jo Naht als Tag 
Unter der Aſche im Herzen lag. 

Er wollte nicht mehr ftreben 

Nah ritterlihem Leben: 

Sein Herze und feine Sinne 

Die waren nur der Minne 

Und Frohgemüthlichkeit gemeiht. 
Er ſuchte Frohgemüthlichkeit 

In wunderjamer Weije: 

Er tradhtete mit Fleiße, 

Er wollte mit Xiebe und lieben Wahn 
Der holden Magd Iſolde nahn, 
Sein Herz und. jeine Triebe 
Wenden zu ihrer Liebe, 

Sb ihm feine jehnende Bürde 
Durch fie wohl ringer würde. 

Er übte an ihr mit ſüßem Spiel 
Seiner innigliden Blide viel 

Und fandte deren jo manchen dar, 
Daß fie gar balde ward gemwahr, 
Daß er ihr holdes Herze trug. 
Auch Hatte fie zuvor genug 

Um ihn Gedanken fi) gemadt: 
Sie hatte viel an ihn gedadt, 
Seit daß fie hörte und auch ah, 
Wie man ihn lobte fern und nah 
Am Hof und Über daS ganze Land: 
Seit war ihr Herze zu ihm gewandt; 
Und wenn Triftan zu Zeiten 
Seine Augen berübergleiten 

Und etwa ruhen ließ auf ihr, 


So widerließ fie die ihren fchier 


Und ſchaute jo innig auf den Mann, 
Daß der Mann bob zu gedenken an, 
Mit melden guten Dingen 

Er e8 möchte vollbringen, 

Daß all feine Herzensſchwere 

Gelöſcht und geendet wäre, 

Und ward von Tag zu Tag mehr ftät. 
Er jah fie früh, er jah fie ſpät 

Und kam, jo viel er konnte, Hin. 


Viel ſchier geihah, daß Kaedin 
Ihr Beider Blicke ward gewahr, 
Und führte ihn nun auch öfter dar, 
Denn er je vormals pflegte, 
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Weil er die Hoffnung begte, 

So fie ihm Wurzeln im Herzen triebe, 
Daß er fie nähme und allda bliebe; 
Sp hätte er auch mit feiner Hand 
Die Kriege zu End gebracht im Land. 
Ta bat er feine Schwefter ſehr, 

Daß fie fih Triftanden mehr und mehr 
Mit Reden hold erwieſe, 

Doch nur, wie er's ihr hieke, 

Und käme auch an feine That 

Ohn ihn und ihres Vaters Rath. 
Iſolde that, was er fie bat, 

Weil fie es ſelber gerne that, 

Und bot's Triftanden baf und baß: 
Nede, Gebärden und alles das, 

Mas die Gedanken beftriden kann, 
Was Minne faht im Herzen an, 
Begann fie an ihn mit Fleike 

Zu wenden auf alle Weije, 

Bis daR er auch entzündet war 

Und ihm der Name wunderbar 
Iſolde janfte Hang im Ohr, 

Der ihm unjanfte Hang zuvor: 

Er hörte und jah die Werthe 

Viel lieber, als er pegehrte. 

Recht alfo that au ihm Iſold: 

Sie jah ihn gerne und war ihm hold. 
Er minnete fie, fie minnete ihn, 

Bis ihnen war ein Band gediehn 
Bon Liebe und Genofjenichaft, 

Und übten daS auch mit aller Kraft 
Und zu jeglihen Stunden, 

So fie es füglich funden. 


Eines Tages, da ſaß Triftan, 
Und kamen ihn Gedanken an 
Bon feinem Erbeichmerzen: 
Sr bedachte in jeinem Herzen 
So mande Bein, jo mande Noth, 


- Die fein ander Leben Siot, 


Die blonde Königinne, 

Der Sclüjfel feiner Minne, 
Erlitt um jeinetwillen 

Und doc jo fteten Willen 
Bewies in allen Schmerzen. 
Er nahm e8 ihm zu Herzen, 
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Und ging's ihm recht an ſeinen Leib, 
Daß er außer Iſolden je ein Weib 
In ſeinen Muth mit Minne nahm 
Und je auf den Gedanken kam. 

Mit Leide ſprach er da zu ſich: 

„Ich Ungetreuer, was thu ich! 

Ich weiß doch wahr wie meinen Tod, 
Mein Leben und mein Herz Iſot, 
Der ich ſo falſch geſinnet, 

Die meinet und die minnet 

Kein Weſen hie auf Erden, 

Und kann ihr auch nichts werden 
Lieb denn nur ich alleine: 

Und minne ich und meine 

Ein Leben, das ihr nicht gehört. 

Ich weiß nicht, was mid hat bethört. 
Was thu ich denn, was kommt mich an, 
Mich treuvergeſſenen Triſtan? 

Ich minne zwo Iſolden, ich, 

Bin Beiden hold und minniglich, 
Und aber mein ander Leben Iſold 
Iſt doch nur Einem Triſtan hold. 
Die Eine, die will keinen 

Triſtan denn nur mich Einen, 

Und werb ich nach Minneſolde 

Einer andern Iſolde. 

Weh dir, du ſinnenloſer Mann, 

Du blind verirreter Triſtan! 


Laß dieſe Blindheit ohne Sinn, 


Thu dieſen Ungedanken hin!“ 


So fand er ſein altes Herze wieder: 
Muth und Minne, die legt' er nieder, 
Die er der Magd Iſolde trug. 

Jedoch fo ließ er zu ihr genug “ 
Süßer Gebärden jchleichen, 

Daß fie jeiner Minne Zeichen 

Zu haben mwähnte voll und klar. 

Da war e3 aber anders gar: 

Es ging, wie es jollte, mit dem Muth: 
Siolde, die hatte Iſoldens Gut, 
Triltanden, an dem Muth genommen ; 
Eein Muth war aber zurüdelommen 
Auf feine Erbentinne: 

Sein Herz und feine Einne, 

Die trieben da nur ihr altes Leid. 
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Doch war er höfiſch und dienftbereit: 
Da er mußte an der Yungfrauen 
Ihr jehnend Leid erichauen, 

Wie fie zu üben daS begann, 

Da kehrte er feinen Fleiß daran, 
Ihr Freude zu beſcheren: 

Er ſagte ihr ſchöne Mären, 

Gr jchrieb, er las ihr und er fang, 
Und was ihr irgend ergößlich Elang, 
Darauf war all fein Einn geftellt; 
Er war ihr traulich zugejellt, 

Er fürzte ihr mande Stunde, 
Zuweilen mit dein Munde 

Und unterweilen mit der Hand. 
Zriftan, der madte und erfand 

Zu jeglider Art von Saitenjpiel 
Reihe und guter Noten vicl, 

Die feit geliebt find weit und breit. 
Auch fand er zu derjelben Zeit 

Den edlen Leich Triſtanden, 

Den man in allen Landen 

So lieb und werth Hat, der befteht, 
Bis diefe Welt dereinft vergeht. 
Gar oft und viel erging auch daS, 
Daß das Gefinde zufammenjaß, 

Er und Iſolde und Kaedin, 

Der Herzog und die Herzogin, 

Die Frauen und Barone, 

Da dichtete er Echanzone, 

Rondate und höfiſche Liedelein 

Und flodht je dies Refloit darein: 
„Iſot ma drue, Jjot ma mie, 

En vu8 ma mort, en vus ma vie!“ 
Und weil er das jo gerne jang, 

So trog jie Alle diefer Klang, 

Und famen alSbald auf den Wahn, 
Er gehe ihre Iſolde an, 

Und freuten fid) darüber jehr; 

Und aber Feiner von Allen mehr, 
Denn fein Gelelle Kaedin: 

Der madte ihn heimiſch und jegte ihn 
Zu allen Stunden und Zeiten 

Der Schweſter an die Seiten. 

Die war jein aud) von Herzen froh, 
Nahın ihn zu Handen fo und fo 


‘Und gejellte ſich fleißig zu ihm hin. 
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Ihre klaren Augen und ihr Sinn 
Begannen auf ihm zu weilen; 
So warf auch unterweilen 

Das arme ſchwache Frauenbild 


Seiner Scham und ſeiner Keuſchheit Schild 


Zum Naden von den Augen hin: 
Sie legte mit unverhohlnem Einn 
Ihre Hand oft in die feine, 

Als geihähe das alleine 

Ihrem Bruder Kaedin zu fie. 
Wohin e8 aber der auch jchrieb, 
Ihre eigne Freude lag daran. 


Die Magd fi wider den Mann begann 


So recht lieblich zu machen, 


Zu ſchwatzen und zu laden, 


Zu koſen und zu ftreiheln, 
Zu neden und zu ſchmeicheln, 


Bis fie ihn entzündte zum andern Mal, 


Daß er aber begann in neuer Qual 
Mit Muth und mit Gedanken 

In ſeiner Liebe zu wanken. 

Er war an Iſolden unbericht, 

Ob er ſie wollte oder nicht. 

Auch that's ihm meiner Treuen Noth, 
Daß fie ihm's alſo ſüße bot. 

Oft ſprach er zu ſich ſelber hin: 


„Willſt du, oder willſt du nicht, mein Sinn? 


Ich wähne nein, ich wähne ja.“ 
So war aber die Stete da: 


„Nein,“ ſprach ſie zu ihm, „Herr Triſtan, 


Sieh deine Treu an Iſolden an! 
Gedenke an die ho! 1e: 

An die getreue Iſolde, 

Die Leinen Fußbreit von dir wid.” 


So war er aber mädtiglich 
Bon den Gedanken hingenommen 
Und aber in ſolchen Sammer kommen 
Dur Iſoldens Minne, 


Seine Herzens Königinne, 


Daß er Gebärden und Art jo jehr 
Damit verwandelte, daß er 
An jeder Stätte, zu jeder Zeit 


Nichts übte als Trauer nur und Leid, 


Eelbft wenn er zu Iſolden kam, 
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Seine Rede mit ihr zu Handen nahm, 
Sein ſelber ganz und gar vergaß 

Und immer ſeufzend bei ihr ſaß: 
Ceine heimlide Wunde 

Kam ofjen jo zur Funde, 

Daß all das Ingefinde ſprach, 

Sein Trauern und jein Ungemad 
Das käme von Iſolden gar. 
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Sie ſprachen auch meiner Treuen wahr: 


ZTriftandens Trauer und feine Noth 
Das war nichts ander denn Siot. 
Eie war jein tödilich Uebel, fie, 
Und aber ganz und gar nicht Die, 
Bon der fie es verftanden, 
Die-mit den blanfen Handen: 

Es war Iſot Ia bele, 

Nicht die von Arundele. 


Sie wähnten e8 aber inögemein; 
Auch Iſolde wähnte, es müſſe jein, 
Und ward dadurch verirret gar: 
Denn Triſtan ſehnte ſich fürwahr 
Zu keiner Zeit und nimmermehr 
Nach ſeiner Iſolde alſo ſehr, 

Wie fie nach ihm. So ohne Ruh 
Bradten fie Zmwei die Stunden zu 
Mit zwiegeſpaltnem Leide. 

Sie fehneten fi Beide 

Und hatten zuſammen ihren Sram, 
Der aber nicht ins Gleiche kam. 

Ihr Minnen und ihr Meinen, 

Das war nicht zu vereinen: 

Eie gingen da nit in dem Tritt 
Vereinter Liebe einander mit, 

Weder Triftan, no die Magd Iſot. 
Triftan, der wollte in Leben und Tod 
Eine andre Iſolde: 

So wollte aber die Holde, 

Die mit den weißen Handen, 
Keinen andern Triftanden. 

Sie minnete und fie meinte ihn, 


Ihr Herz und Sinn ftand zu ihm Hin, 


Sein Trauern war ihr meiftes Leid; 
Und fo fie ihn jah zu einer Zeit 


| 485 Im Antlig ſich verfärben, 


Und er, als ging's zum Sterben, 
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So innig zu jeufzen drauf begann, 
So jah fie ihn innigen Blickes an 
Und ſeufzte mit ihm leiſe. 

In viel gejelliger Weije 

Trug fie die Trauer mit dem Mann, 
Und ging fie do‘, weiß Gott, wenig an. 
Sein Leid bedrängte fie jo fehr, 
Daß e8 an ihr Triftanden mehr 
Denn an ihm jelber mühte. 

Der Liebe und der Güte, 

Die fie jo ftetiglih ihm trug, 
Deren erbarmte es ihn genug, 

Und daß fie ihre Sinne 

So ganz an feine Minne 

Um nichts gegeben Hatte hin 

Und hatte ihr Herz gewandt an ihn 
Auf aljo gar verlornen Wahn. 

Doch blieb er ihr höfiſch beigethan 
Und fliß fi alleftunde 

Aus ganzem Herzendgrunde 

Mit Märe und Gebärde, - 
Und hätt ihr die Beſchwerde 

Viel gerne abgenomnıen. 

Sie aber war drein gelommen 

Zu tief und gründlich, und je mehr 
Mit Mären und Gebärden er 
Bemüht war und beflijien, 

Je mehr fie Hingerifien 

Bon feinen Fleiß ohn jeinen Dant 
In die viel blinden Gluthen fant, 
Bis fie jo weit auf3 Ende kam, 
Daß Minne fie mit Sieg hinnahm, 
So daß fie ihm ihre Stride, 
Gebärden, Reden, Blide, 

So oft, jo innig ſüß entbot, 

Daß er in jeine Zmeifelnoth 

Aber zum dritten Male fiel 

Und aber feines Herzens Kiel 
Begann in Ungedanfen 

Zu fluthen und zu ſchwanken, 

Und war da wenig Wunder dran: 
Denn, mei Gott, die Luft, die dem Mann 
Alle Stunden und alle Frift 

Lachend unter den Augen ift, 

Die blendet die Augen und den Sinn, 
Die ziehet je das Herze hin. 
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AM, die in Minne brennen, 
Die mögen hie erlennen, 
Daß man viel baß erträgt allzeit 
Bon ferner Minne ein fernes Leid, 
Denn daß man der Minne nahe bei 
Und naher Minne ohne ſei. 
Fürwahr, jo weit ich's verftehen kann, 
Viel Tieber Minne mag ein Mann 
Baß fern entbehren und fern begehren, 
Denn nah begehren und nah entbehren: 
Por der fernen er leichter flieht, 
Dann er der nahen fi entzieht. 
Hierin verwirrte fih Triftan ſchwer: 
Ferner Minne begehrte er 
Und litt groß Ungemad um die, 
Die er nicht ſah, noch hörte hie, 
Und entzog fich der immer nahen, 
Die feine Augen ſahen. 
Er begehrte zu jeder Stunde 
Nach la bele, Ia blunde, 
Nah Ylolden vom Irenlande, 
Und floh die mweißgehande, 
Die ftolze Magd von Arundel. 
Um Sene quälte er Xeib und Seel 
Und mollte Dieſe meiden: 
So ging er irr an Beiden: 
Er wollte Iſolden, fein Lebenslicht, 
Und aber wollt er Iſolden nicht. , 
Die floh er, und Jene ſuchte er. 
Die Magd Iſold hatt ihr Begehr, 
Ihre Treue und ihren lautern Sinn 
Ginfältig auf ihn gewendet hin: 
487 Sie begehrte einen Entziehenden, 
Sie jagte nad einem Tliehenden. 
Warum? fie war von ihm betrogen. 
Er Hatte ihr jo viel gelogen 
Mit zwein Bethätigungen: 
Der Augen und der Zungen, 
| Daß fie feines Herzens wähnte und fein 
| Sicher und ganz gewiß zu fein; 
Und aber von allem Lug und Trug, 
Womit er fie in die Feſſeln ſchlug, 
Der größte Zauber diejer war, 
Der auch vor allen andern gar 
Ihr Herze zu Zriftans Liebe zwang, 
Daß er das Lied jo gerne fang: 
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„Slot ma drue, Iſot ma mie, 


En vus ma mort, en vus ma vie!" — 
Das war's, was ihr Herze ganz hinnahm, 


Das war's, wovon ihr die Liebe kam. 


Auch nahm fie fi gänzlich zu eigen an 


Iſolde Weißhand. 





Dies Wort und ging dem fliehenden Mann 


So inniglich ſüß verfolgend mit, 
Bis daß fie ihn auf dem vierten Tritt 
Der Minne fing, da er fie floh, 
Und zog ihn wieder zurücke jo, 
Daß er aber in ihren Ketten lag 
Und aber lag jo Nacht als Tag 
Am Wanken und im Schwanlen 
Angftmüthiger Gedanken ' 
Ueber fein Xeben und über fid. 
„„Ei,“ dachte er, „Herre, wie bin id) 
Mit Liebe aljo verirret! 
Dies Lieb, daS mir jo mirret, 
Da mir benimmt fo Leib als Simn, 
Davon id) jo bejchweret bin, 
Soll mir von ihm auf Erden 
Jemals Genefung werben, 
Muß ich durch fremdes Lieb genejen. 
Ich habe doch ſchon oft gelejen 
Und weiß, daß eine Leidenſchaft 
Benimmt der andern ihre Kraft. 

488 Des Rheine Fluß und Waſſerſchooß 
Der ift doch nirgends alſo groß, 
An keiner Statt, nod Stelle, 
Daß er nit Well um Welle, 
Einzeln und Guß um Gieße 
Sid gar entichöpfen ließe: | 
So wird der mädtig große Rhein 
Biel faum ein Heined Rheinelein. 
Kein Feuer hat aud) jo große Kraft, 
So Jemand wäre drauf bedacht, 
An Bränden ihm abzubreden, 
Daß er’3 nicht möchte ſchwächen, 
Bis daß e8 gar zerftiebet. 
Sp ift Dem, der da liebet, 
Der hat dem aud ein gleiche Spiel: 
Er mag jein Gemüthe jo oft und viel, 
Bis daß verfiegt die Quelle, 
Entſchöpfen Well um Welle 
Und fo mit einzeln Bränden 





Zertheilen und verſchwenden, 

Bis er es aljo dämpft und zwingt, 
Daß e8 ihm wenig Schaden bringt. 
Eo mag aud ich's vollenden: 

Will ich zertheilen und ſpenden 
Mein Minnen und mein Meinen 
Mehr denn nur einer Einen 

Und wende ich meine Sinne 

An mehr denn Eine Minne, 

So werd ih noch vielleicht auf Erden 
Ein trauerlojer Triftan werden. 


„Run muß id die Probe maden: 
Wil mir das Glüde laden, 
So ift Zeit, daB ich's beginne; 
Denn die Treue und die Minne, 
Die ic zu meiner Frauen habe, ' 


Die bringt mir Frommen nit, noch Labe. 


Ich vergeude an fie Leib und Leben 
Und weiß mir feinen Troft zu geben 
Des Leibes, noch des Lebens. 

Ich leide allzu vergebens 


489 Dielen Kummer und diefe Not. 


Ad, ſüße Freundin, liebe Iſot, 

Dies Leben iſt uns Beiden 

Zu ſehr entzweit durchs Scheiden. 

Es ſteht nun anders gar als eh, 

Da wir Ein Wohl, da wir Ein Weh, 
Mit Liebe und mit Leide 

Ein Leben hatten Beide. 

Nun ſteht es leider nicht mehr ſo: 
Nun bin ich traurig, Ihr ſeid froh. 
Sich jehnen meine Sinne 

Nah Eurer ſüßen Minne, 

Und Eure fehnen fi nunmehr, 

Ich wähne, nach meiner nicht gar fehr. 
Die ih um Euch verjage mir, 

O weh, o meh, die Luft habt Ihr 
So oft, als Euch gefället. 

Ihr jeid dazu geſellet: 

Marke, Euer Herre, und Ihr, ihr jeid 
Daheim und gejellet allezeit; 

So bin ih fremd und alleine. 

Ich werde wohl, ih meine, 

Nie mehr von Euch getröftet ſehr, 
Und kann do nimmer ninmermehr 
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Mit meinem Herzen von Euch kommen. | Der ſuchte, bis er mich fände; 

Warum habt Ihr mid mir benommen, Denn wer den Fahrenden fuchen will, 

Nun Ihr mein alfo Hein begehrt | Dem ift ja fein gewiſſes Ziel 

Und mein aud immer wohl entbehrt? | Des Suchens fürgegeben; 

Ach, ſüße Königin ot, | Er muß jein ganzes Streben, 

Mit wie viel mancher Herzendnoih Gern oder nicht, dran wenden, 

Geht mir mein Leben um Eud hin, Ä Will er e8 wohl vollenden. 

Der ih Euch nicht jo wichtig bin, Meine Fraue, an der mein LXeben ift, 

Daß Ihr jeit hättet nach mir gefandt Ä Weiß Gott, die ſollte feit all der Frift 

Und Euer Forſchen an mich gewandt. | Biel heimlich haben nad mir durchſandt 

Nach mir gejandt? was rede ih? Ganz Kornewall und Engelland, 

Wo Sollte fie denn bejfenden mi Die Normandie und das Frankenreich, 

Und forſchen nach meinem Leben? Mein Land Parmenien, alles gleich, 

Bin ich doch längft ergeben Ä Und wo fonft ging eine Märe, 

Ten ungewifien Winden: | Daß ihr Freund Triftan märe. 

Wie konnte man mid finden? Das jollte alles durchforſchet fein, 
490 Jh kann es nicht erdenten, wie: | Wär fie bedacht gewejen mein. 


Man ſuche bie, jo bin ich dort: Die ich meine und minne 


Man ſuche dort, jo bin ich hie, Nun lam's ihr nicht zu Einne, 
Wie findt man mid und an weldem Ort? Mehr denn meine Seele und meinen Leib. 


Wo man mi finde? Wo ich bin: Um fie meid ih jedwedes Weib 
Die Lande entlaufen nirgends hin; | Und muß fie jelber au entbehren. 


Ich bin doch in den Landen, Ich kann von ihr ja nicht begehren, 
Da juhe man Triftanden: Was Freude und wonnigliches Reben 
Ja, wen daS Herz drauf fände, Auf diefer Welt mir jollte geben.” 


* * 
* 


Bis hieher wob des Meiſters Hand 
Des Leides und der Siebe Band. 

Es liegt vermaist: eine Dunkle Hand 
Berſchnitt 3u früh fein Slebensband. 


Die Triflansfänger. 


491 „lo nun reicher Fünfte Hort, 
Mo ſchöne Rede, mo blühende Mort, 
Wo Fünde, die wie Veilhen blühn, 
Mo Sprüde, die wie Rojen glühn, 


Wo finniger Saß, wo fündiger Sinnt 


Der aller ih ein Waile bin: 
Gedichtes des gar reichen, 
Kunftvollen, ohnegleidhen, 

Bin ich ein erbelojer Mann, 

Und hab mich doch genommen an, 
Zu vollbringen diefe Mär, 

Die jo blühend bis daher 

Mit Ichöner Nede bedichtend 

Und meiſterlich berichtend 

Meifter Gottfried von Straßburg jchritt, 
Ihr Herre, der jo manden Schnitt, 
Künftliden und reichen, 

Schönen und meiftergleichen, 

Nach volllommenen Meifters Sitten 
Aus blühendem Einne hat geichnitten 
Und hat den Sinn zur felben Zeit 
Gehüllt in jo reiher Rede Kleid, 
Diele Materien hat feine Hand 
Geiprenzet in jo lit Gewand, 
Daß ih gar zweifeln muß daran, 
Sb ih irgend erfinden Tann 

An meines Sinne Gründen 
Reden, die zierlich ftünden 

Zu diefem goldenen Gedicht. 

Nun mögen wir ihn behalten nicht: 
Gott, unfer Echöpfer, das gebot, 
Daß ihn genommen hat der Tod 
Hin von dieſer ſchnöden Werlt. 
Wohlgeblümet und mwohlgeperlt 
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Iſt feiner blühenden Bünde Franz, 
Biel reine, lauter viel und glanz 


92 ft feiner reihen Künſte Hort. 


Die Todten mit den Todten dort, 
Die Lebenden mit den Lebenden hie!” 


Bon dem ich dieſe Worte lieh, 
Heinrih von Triberg heikt der Mann: 
Er nahm fih des Gedichte an 
Und führte e8 auch ans Ziel hinaus 


Mit Spiel und Felt, mit Ernft und Strauß, 


Mit mander höfiſchen Kunde 

Bon Artus’ Tafelrunde, 

Bon Koſen in Waldes Grüne, 

Bon aber neuer Eühne 

Und neuer Minnenheimligkeit, 

Bon neuem Trug und neuem Streit, 
Mit reihen Bildern, allzu reichen. 

Bon Türheim Ulrich that desgleihen, 
Mit trodnem Muth und furz genug, 
Den doch die ſchöne Sprache trug 

(Die, innerlihen Lebens voll, 

Am ſchwächſten Mund von Leben ſchwoll) 
Aufreht auch Über Stod und Stein; 

Er will mir faft noch lieber fein. 

Sie thaten Jeder nad feiner Mad; 
Auch ſchelt ih nicht, was fie vollbradt: 
Es brächte mich jelber leicht in Schmach. 
Ich ſpreche nur dem Meiſter nach: 

„Sie thaten's aus edlem Muthe, 
Thaten's der Welt zu Gute.“ 

Und aber, ſagt auch Heinrich da, 

Was Thomas von Britannia 

Sprach in lampardiſcher Zungen, 


Die Triftandjänger. 


Das habe er nachgeſungen, — 
Was er auch jagt und was er ſpricht, 
Der echte Thomas war e8 nid. 


Sude den echten, wer da mag! 
Er fommt doch nimmermehr zu Tag. 
Der ftedt in feiner alten Schrift, 
Die man in Staub und Moder trifft 
Und mag fie zuredhte richten: 

Der ift nit nachzudichten. 


493 Die echte Urſchrift, mir iſt's fund, 


Die lag im liederſüßen Mund, 
Im reihen Hort von Freud und Schmerzen; 
Die lag in Meifter Gottfried Herzen. 


„Hier Liegt ein Dichter.” Diefen Yund 
Sprad oftmals eines Hirten Mund 
Vor einem Hügel, in Sinnen tief, 
Darunter ein alter Sänger fchlief, 
Allwo er weidete jeden Tag 
Und aud bei Naht am liebften lag 
Auf jeinem wundergrünen Rand, 
Ein Zauber, den er kaum veritand, 
Hielt ihn gebannt an diejen Ort. 
Nun ſuchte er ftammelnd Wort zu Wort, 
Er mußte jelbft nit, was ihn trieb, 
Er Hätte gerne zu Lob und Lieb 
Ein Lied gejungen dem todten Mann. 
Und doch, jo oft er den Yund begann: 
„Bier liegt ein Dichter“ — jo ward er ſtumm; 
Im Herzen trug er den Sinn herum, 
Auf den Lippen ging das Wort ihm aus. 
Da drang inß ftille Schlummerhaus 
‚Ein Hauch von jeinem treuen Sinn, 
Und geiftig regte ſich's darin: 
Denn Dichtung will nicht ruhen, 
Wie Schäge in Geizes Truhen. 
Und als er entichlief in einer Nacht, 
Nachdem er fi lange müd gedacht, 
Da kam aus dem Hügel hervorgemwallt 
Bon hohem Wuchs eine edle Geftalt; 
Ihre Augen jchienen wie Sterne heil. 
Sie ſprach: „Da liegft du nun, Gefell, 
Und mödhteft wirken mein Loblied gern. 
Merk auf, wie die Schale ſich fügt zum Kern: 
Entweder bift du zum Heil geboren, 
Oder ift all deine Müh verloren.” — 


Die Zunge rührt’ er ihm und begann: 
„Hier Liegt ein Dichter: da ging's erft an, 
Und vor des Schläfers Sinn und Ohr 

Auf ſprang der Rede goldnes Thor. 


494 Der Sänger, wie er fein Lied vollbracht, 


Verfintt in den Hügel. Der Hirt erwadt: 
Noch fieht er, jchwindend im Dämmerlidt, 
Die Schulter, das glänzende Angeſicht; 
Und wie fi) der Hügel ſchließt, zur Stund 
Thut auf fih des Sehnenden ftummer Mund, 
Und mit gelöter Zungen 

Nachfingt er, was Der gelungen: 

Da grüßt der Morgen mit junger Luft 
Eine erſchloſſene Tichterbruft. 


So vor des Meiſters Denkmal ftifl 
Steh ih: o fünnt ih, wie ih will! 
Sein Denkmal ift des Liedes Flut, 
Darin fein Geift, fein Herze ruht: 

Ich ſprach das Lied ihn ftammelnd nad, 
Harrend, ob nicht die Feſſel brach, 

Die dreifah um mein Herz geichlagen 
In dunklen Nächten, trüben Tagen 

Die bleierne Zeit! doch fti davon! 

Noch klingt mein Lied mit dumpfem Ton, 
Nicht, wie des Meifters Preis gebührt: 
Gr hat mir die Zunge nicht berührt. 

Ich hab, ein Xoblied ihm zu weihn, 

Nur meinen treuen Sinn allein; 

Doch mit der Treue |prengt ein Herz, 
Etill wachſend, fiegend, Stahl und Erz, 
Und Treue thut, in jo öder Zeit, 

Mehr Noth als der Rede goldnes Kleid. 


Das hohe Lied der Leidenſchaft, 
Starr, urgebirgiſch, riefenhaft 
In dunkler Höhle von Baſalt, 
Wo Trauer dur die Säulen halt, 
Im alten Keltenland entiprungen, 
An Englands, Frankreichs Hof gelungen, 
— Das hehre Traueripiel verwiſcht 
Als lüfterne Fabel aufgetifcht, 
Urftein zu Modetand zerbroden — 
Bon Eilhart ſchläfrig nachgeſprochen, 
Hier warm gehegt, dort halb gelitten, 
Ein leichter Spiegel leichter Sitten, 
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495 So kam es in des Meiſters Hand. 


Er mußt es nehmen, wie er’& fand: 


Greiheit nah innen, nah außen Pflichten, 
Das war die Zeit, dad war ihr Dichten. 


Gehorſam ging er Schritt für Schritt 
Der Märe und feiner Urfchrift mit, 
Leihtfüßig, wie ein Vogel geht, 
Und dennoch, wo er geht und fteht, 
Bei jedem Schritt verſenkt' er ſich 
Tiefinnerlich, Herzinniglich 

In aller Dinge Kern und Weſen. 
Die Fabel, wie er fie geleſen, 

Die enge, von Welt- und Hofesluft, 
Die er nad außen laſſen mußt, 
Nah innen wie hat er fie ermeitet, 
Tief in des Herzens Grund geleitet 
Und dort aus einer lojen Mär 
Erbaut einen Tempel hoch und hehr, 
Einen Tempel echter Minne! 

Eeht, wie er hat darinne 

Alles zum Heiligthum geweiht, 

Die Holde Luſt, daS liebe Keid, 
Das Zärtite, was ein Herze hegt 
Und unerfannt durchs Leben trägt, 
Des Weibes allerhöchftes Gut, 

Die Treue mit dem Löwenmuth, 
Die nit fie jelber nur verihönt, 
Die au ihr ganz Geſchlechte Frönt, 
Die um ureigne Rechte ficht 


Mit Welten, weh, mit Recht und Pflicht! 


Die, in der Erde Dualm und Staub, 
Der Erdenoth, der Lüge Raub, 


Mit Heiliger Gluth die Schuld vernichtend, 


Hilflos die blöde Lüge. richtend, 
Gereinigt in des Staubes Schmerz, 
Dem Bater der Liebe fliegt ans Herz! 
Zu joldem Bild der Leidenſchaft 


Was braudt’3 no Zaubertrankes Kraft? 


Den Trank, den Triftan und Iſold 
Getrunken, fol ein flüſſig Gold, 


Bom ſüßen Gift im Herzen wund, 
Die brennende Wunde lädhelnd 

Mit kühlen Scherzen fächelnd, 
Drängt er des Minnezauber8 Hort, 
Den ganzen, in fein Zauberwort 


Kurz, Triftan und Iſolde. 


Sch wähne, tranf aud Gottfried Mund; 


Und wird, verzaubert von Minne, 
Gin Zaubrer aller Einne. 
Eeit fi) die Erde dreht im Ring, 
Und da fie no im Mittel hing, 
Iſt mir fein Meister offenbar, 
Tem jo das Wort gehoriam war. 
Die größten aller Zeiten, 
Menn Ste zu Heimlichkeiten, 
| Zu innersten Geweben 
Bon Herz und Menjchenleben, 
| Zu Wundern, die im dunfeln 
Schooße der Erde funfeln, 
i Mit. Eange fahren nieder, _ 
So lafjen ‚fie ihre Lieder 
Aus dumpfer Ferne läuten, 
Eon wiſſen fie zu deuten 
Mit einem mächtigen Worte 
Auf die verihloßne Pforte, 
Dahinter das Geheimniß ruht, 
Daß mir’! im ahnungsvollen Muth, 
: Doch nit mit Augen leiblih ſehn. 
Gr aber bleibt davor nicht ftehn: 
| Wo Andre enden, da hebt er an 
Und handhabt, wie fein andrer Mann, 
Mit feinen jüßen, friichen, 
Gefügen, zauberiichen 
Verlein, die ſchalkhaft blinken, 
! Des Thores goldne Klinken, 
| Daß es ſich Öffnet weit und groB. 
| Da läßt er und im Felſenſchooß 
Auf nie gelannten Auen 
Kryftallne Wunder Ichauen. 
Kein Schwanken hier, fein Stilleftand! 
Ä Er führt uns an der treuen Hand 
497 Weit weit bin durch den ftillen Raum, 
| Und nicht in finnenhalbem Traum: 
| Ya, nit umjonft durchs Felsgeſtein 
| Hieb er die heimlichen Fenfterlein, 
Dadurd in die dunklen Hallen bricht 
Das holde, fihre Tageslicht. 
Da befungne Herz im Zauberjaal 
| Anheinelnd mit lebenswarmem Strahl. 
| Und Hat er fo im Wunderſchacht 
| Den ferniten Winkel Hell gemadt, 
| Da kommt er aus dem Felſenſpalt, 
| Ein Harer Fluß, hervorgewallt 
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Und eilt mit perlenden Schaume munter 


Weber Fels und Stein ins Thal hinunter, 


leitet mit ſanftem Riejeln 

Hin über weißen Kieſeln, 

Dur Waldespänmerungen, 

Wo Stamm mit Stamm veriählungen, 
Vorbei an grünen Auen, 

Wo Ritter und zarte Frauen 

Sich Ihaaren zu Tjoſt und Tänzen 
Und bunte Zelte glänzen. 

Und jeglichem Geftade 

Auf feinem Schlängelpfade 

Schwemmt er von feinem Goldjand an, 
Den er im tiefen Fels gewann. 

Und hört ihr aus den leifen, 

Den froh gefügen Weilen, 

Aus den geihmwätig ſüßen, 

Sriih murmelnden Wellengrüßen, 
Hört ihr die Klage ſchallen, 

Den Seufzer, der die Hallen 

Der Felſen füllt mit Schauer, 

Die uralt alte Trauer, 

Daß Liebe je mit Leide lohnt, 

Dak Schmerz je bei der Freude wohnt? 
Wie Hingt’s in feinen Weijen nad, 
Wie ſchmerzlich ſüß, das leiſe Ach! 
Wohin nun rollt er feine Wogen? 

Er wendet fi in ſcharfem Bogen: 
Noch ahnt mir mande Wunderſchau, 
Felswände ſchroff, Gellüfte grau, 
Zulett ein Stiller blauer Eee, 

Da endet jede Trauer — Weh, 

Er ſchwindet Hin! In voller Pradt 
Tückiſch entriffen in die Nacht! 
Berihlungen ohne MWiederfehr! 

Da fuhr wohl böjer Geifter Heer, 

Die Ihönen Menſchenlooſen grollen, 
Der Dichtung Rojen vergiften wollen, 
Zur Stunde, da er dem Tag entſchwand, 
Mit feffellofer EHavenhand 
Frohlodend über die öde Stelle. 


Und ih, von feiner dunklen Schwelle, 
Soll jeined Liedes goldne Fluth 


Zum Ziele führen? Was ſagſt du, Muth? 


Darf ich das Wageſtück beſtehn, 
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Erbloſer Erbe, wie jene Zween, 

Mit meinen nüchternen Looſen 

Zu rühren an die großen, 

Die Iſolden und Triſtanden 

Zu Lieb und Leid verbanden? 
Vorwärts! hier gilt kein Widerſtand: 
Das Schickſal legt's in meine Hand. 
Was Triſtan ſeinem Kurvenal 

An ſeiner Statt zu thun befahl, 


War's aud) das Werk des Meifters nit, 


Es war geadelt durch Treu und Pflicht. 
So hab auch ih zu manden Tagen 
Dem Meilter die Lanze nachgetragen 
Und mid) in feinem Dienft erbaut: 
Da hat er mir feinen Sinn vertraut, 
Und mas id ihm in den Augen las, 
Das ſprech ih au nach meinem Maß. 
So lang ich lebe, foll nimmer, nein! 
Derwaist die ſchöne Märe fein, 

Und was Rual, der treue Mann, 

Am Kinde jeines Herrn gethan, 

Wil ih an des Meifters Waiſe thun: 
Ich will fürwahr nicht eher ruhn, 

Bis fie in vollem Gewand und Schnitt 
Hervor an der Welt Auge tritt, 

So reihlid und 'fo wohl bevadht, 

Als nur vermag meine arme Madit. 
Dazu gib du mir Rath und Frift, 
Der du Troft verwaister Liebe bift, 
Auf den in des Lebens wirren Wehr 
Das einfame Herz allein mag jehn; 
Und laß mich verrichten meine Pflicht 


Mit beſcheidnem Glüd: mehr will ih nidt. 


Tod willſt du mir ein volles geben, 


Gern nehm ich’3 hin, und gält’s mein Leben? 


Denn über dieſes Lied gebeut 

Ein jeltfam düftrer Stern nod heut: 
Der Held, den in der Todesnoth 
Sein Bater zeugte, den im Tod 
Gebar der bange Mutterſchooß, 
Derbreitet um ſich ein Todesloos: 
Mit tödtlih ſüßem Weh entfadht 

Er aud des Sängers Herz und macht 
Das Dichten jelbft zum ZTrauerjpiel: 
Die Heinen brachten e8 and Ziel, 
Die großen Sänger ftarben dran. 


So er, der immer war ein Mann, 
Ein Meiſter und ein Ritter auch, 
Erfüllt von deutſchen Geiſtes Hauch, 
Ein Bannerträger in dem Streit, 

Dem heimlich ſauſenden, der Zeit. 

Wie ſchäumt ſein Sang, ureigen klingend, 
Raſch über rauhe Blöcke ſpringend! 
Das Lied war wieder halb entſchlafen: 
Er weckt's mit Blitzen, welche trafen. 
Er fitzt „in ſtiller Mitternacht, 

Vom alten Schloßthor überdacht, 

Wo über Hügeln weht das Korn;“ 
Und aus der Zeiten Gram und Zorn, 
Wo ihre Kronen Häupter tragen, 

„Die vor dem Blitz der Geiſter zagen,“ 
In deren Machtſpruch, deren Liſt 

„Der Feigling auszuwittern iſt,“ 


500 Hoch überm QOualm zur lichten Wolfe 


Erhebt und rettet er dem Volke, 
Dieweil es träumet bang und ſtumm, 
Der Dichtung goldnes Heiligthum. 
Wer griff ſo tief, wer ſang ſo gut 
Von Hirſchenjagd und Roggendrut, 
Vom Mittagszauber, wie er nur 
Brütet auf weithin ebner Flur 

In Korn und Wieſenniederungen 

Der Rothen Erde, die er beſungen! 
(Uraltes Land von deutſchem Kern, 
Nimm meinen Heimathgruß von fern, 
Land, das die Väterwiege war 

Der holden Frau, die mich gebar!) 
Wie Hat er fein Herz an dich getauft, 
Deine Heimlichkeiten abgelauſcht, 

Du trutiige treue Sachſenart, 

Die altes Recht und Volksthum wahrt; 


Wie hat er die Sprofien, die echten, jungen 


Der Doppeläfte ſchön verſchlungen 

Bon unfrer Eiche, groß und hehr, 

Auf dem Gehöfte dort, wo er 

Des deutſchen Hochlands Sohn verband 
Der Tochter vom deutſchen Niederland! 
Dort Mittags auf dem ſchwülen Plan, 
Beim Zauberjchlaf des alten Ban, 
Aus all der webenden Schöpfunggtraft 
Hat er den Feuerwein geihafft, 

Den Triftan und Iſolde tranfen. 


Die Triftansfänger. 








Da führt er fie auf dünnen Planken 
Ins Reich der Wellen und läßt die feuchten 
Im Widerſchein der Liebe leuchten; 

Er öffnet ihren dunklen Echooß, 

Und Wunder läßt er, reich und groß, 
Am Blick der Liebe ſich entzünden. 

Sa, er ift heimifch in den Gründen, 

Im Grund des Herzens wie der See, 
In der höchſten Xuft, im tieffien Weh, 
Im kochenden Giſcht des Höllengrauſes, 
Im Abgrund eines Hochzeithauſes, 

Das er im Schaffnersrock am Morgen 
Durchwandelt in kummerſchweren Sorgen, 
Daß Liebe liegt in Lügennetzen, 

Geſetze kämpfen mit Geſetzen! 

Ja freier, kühnlicher beſchwingt, 
Geſtählter im Schmerzensernſt, erklingt 
Sein Lied, als Gottfrieds weiche Saiten, 
Die leicht hin über die Klippen gleiten. - 
Dog Fein Bergleih! Verſchieden haben 
Die Geifter ausgetheilt die Gaben; 

Und aud der Dichtung Lebenswellen, 
Jahrhunderte durchziehend, ſchwellen 

Und wachſen unterm Himmelsdom 

Zu einem immer ſtärkern Strom. 

Denn wie die Welt, doch umgekehrt, 

Die von den Schalen ſich vermehrt 

Der unſichtbaren Schöpfungszwerge, 

Aus deren Tod ſich thürmen Berge, 
Schädelſtätten der Creatur, 

So wächst die Welt der Dichtung: nur 
Daß die ein Grab des Lebens bleibt, 
Und die aus Tode Xeben treibt. 

Sie nährt fi von den Sängerherzen, 
Die in den Wonnen, in den Schmerzen 
Des ſchwindelnden Laufes diefer Erden 
Einft ſchlugen und noch jchlagen werden; 
Und jedes gibt der Heiligen Fluth 

Sein eigenftes gottgetränktes Blut, 

Den zärteften innern Lebenskeim, 

Der aus den Schlacken ftrebte heim. 

So wächst der Strom der Dichtung, merkt, 
Daß fih der Götter Sade ftärft 

Mit Waffen, die, aus Geift und Leben 
Geſchmiedet, tödten und Leben geben, 
Auf jenen grogen Kampfesſchlag, 
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Den uns abipiegelt jeder Tag, 
Auf jene Weltendänmerung, 
Darin die Welt wird wieder jung 
Und wieder wird auf lichten Auen 
Goldtafeln, die verlornen, ſchauen. 


Du treues Herz, jo deutſch, jo groß, 
Eo fandeft denn au du dein Loos 
And bift in Heißer Sehnſucht Pochen, 
Im Kampf mit Welt und Zeit gebrochen! 
Wie rangjt du redlih nah dem Kranz, 
Wie warft du hingegeben ganz 
Dem Glauben, Schauen und Geftalten, 
Wie haft du Stein und Fels geipalten, 
Mie nad dem Schwerften ftetS gegriffen, 
Wie jcheiterteit du oft an Riffen, 
Und gingft aus jedem Schiffbruch doch 
Leuchtend Hervor und größer noch! 
Did mweihten in der Wiege Geifter 
Zu unjres Sanges höchſtem Mleifter, 
Der jeined Volks tiefinnre Seele 
Ausſprechen ſollte ohne Fehle. 
Ihr Lied Fang wie ein Traum dir nad: 
Da jchrittſt du durch der Zeiten Schmach, 
Bom Zweifel an deiner Kraft verdüftert, 
Bon leiſem Glaubenswort umflüftert, 
In Jugendblindheit viel bethört, 


Vom blöden Froſt der Welt verftört, 


Hart ſtrauchelnd auf dem fteilften Pfad, 
Gewaltig doch und immer grad 
Dem jpäten Ziel der Reife zu. 


503 


Mit manden Mühen ohne Ruh, 

Manch ungefügen Siegfriedshieben 

Haft du dein Erz zum Bild getrieben; 
Wie hemmten neidiſch oft den Guß 
Dämonen! Doch der Feuerfluß 

Trieb Well auf Welle, nimmer ſchwach, 
Des edelften Metalles nad). 

Und fieh, ſchon winkt der Siegeslohn! 
Das Bild erhebt fih auß dem Thon, 
Die Stirne glänzt, die Locken fliegen, 
Die Kippe lächelt taufend Siegen, 

Aus mächtigen Schultern drängen fi 
Die Heldenarne königlich, 

(3 zudt! der goldne Bogen rauſcht, — 
Das Volk fteht atheinlos und lauſcht 
Und fieht empor, von Luſt geſchwellt, 
Wie aud die Ichte Verkleidung fällt, — 
Ta, weh, aus blauem Himmel drauf 
Ein Strahl! ad, wider Sternenlauf 
Und Schickſal! Der jo hoch und Mar 
Ein Leuchtthurm deutjcher Bildung mar, 
Ein Glaubenspfand, ein Halt der Guten, 
Er fürzt, und über ihn die Fluthen! 
Stumpflinnig in dem Waflergraujen 
Mag nun der Hai, der Roche haufen: 
Der Boden, der ein Herze trug, 

Das für der Menſchheit Höchftes ſchlug, 
Steht nicht bloß öde mit feinem Etaub, 
Er wird der Niedrigfeit zum Raub, 
Und auf dem Damm, der fie gebrochen, 
Spreizt fie fi mit zwiefahem Pochen. 


Sand und Herz. 


Rehre zur Märe nun, mein Kiel! 


| 


Du bringft doc) nimmer fein Lob zum Biel. 


Und wie du ihm fo vieles dankteſt, 

Als du gelähmt in Zweifeln ſchwankteſt 
Und dir zurief fein mächtig Werben: 

Es lebt das Lied und wird nicht fterben, 


Und Singen und Forſchen geht Hand in Hand 
Mit Ringen und Kämpfen fürs Vaterland, — 


| 
| 


) 
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Eo laß dir von ihn die Brüde ſchlagen, 
Die dich foll zu der Märe tragen. 

Noch find uns Blätter, raſch gejchrieben, 
Bon feiner edlen Hand geblieben, 

Nur wenige, ach, und unvollendet: 

Sie feien in dein Lied verwendet; 

Das halbe Wort laß im Gedidt 
Zebendig werden. Wohlen, er ſpricht: 
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„Glüdlofes Frauenleben gleicht | Treibt fo der Teufel feinen Epott. 
Des Yordand Lauf, der Teile ſchleicht | Und ob's meinen Brüdern nicht behagt , 
An Ufern bin, die öde ftehn, | So bleibt e8 dennoch wahr gejagt: 
Und ift doch Heiliges drauf geichehn. 505 Mannesherz ift ein ärmlih Ding! 
Da glinmt ein leijes Lebenswort Ihm ift Feine Labung zu gering, 
Yın Herzen unter der Ace fort: | Den Durft zu Stillen, der ewig flammt, 
Ich habe geliebt! Das arme leije | Die Sehnſucht, die von Himmel ftanımt. 
Mort ift des Herzens Trank und Speije. Der Mann, der alles verloren hat, 

504 Das Männerherz, des Glücks beraubt, Spt fih mit Luft am Staube jatt: 

Hat ausgelebt und ausgeglaubt: Wenn ihm Gott, Lieb und Freiheit fehlen, 
Es ift ein ſtummes Leichenfeld, Kann er noch Steckenpferde quälen. 

Vom ſpäten Monde trüb erhellt, Die enge Bruſt voll Eigenſucht, 


Wo Schemen ſich mitternächtlich treffen, 
Das Leben mit Schein des Lebens äffen.“ 


So Triſtan. Seit er Iſolden ließ, 
War er, geſtürzt vom Paradies, 
Huf nackter Erde bloßgeſtellt, 

Sich ſelbſt verloren und der Welt; 
In ſeines Buſens todter Wildniß 
Iſoldens und Iſoldens Bildniß, 

Ein Urbild, göttlich, reich in Harm, 
Ein Abbild, ſterblich, reizend arm. 
Und Triſtan log ſich ſelber vor: 
„Ich bin geſtürzt vom goldnen Thor, 
Hab einen Himmelstraum geträumt: 


— Nun, da der Becher ausgeſchäumt, 


Muß ich ein irdiſch Loos erleſen; 

Und will nun dieſes gute Weſen 

Ihr Glück mit innigem Vertraun 

Auf ein zerſtücktes Herze baun, 
Wohlan, ſo ſoll ſie glücklich ſein. 

Die Fetzen, die ich nenne mein, 

Die will ich gern zur Steuer geben, 
Um aufzurichten ihr ſehnend Leben. 
Alſo wird ein unheilig Gut 

Zum Gottespfennig, und die Gluth, 
Die meine Königin bedroht 

Mit ewiger Noth, mit bittrem Tod, . 
- Die meinen Ohm in Schande ftürzt, 
Mih an den Treuen und Ehren kürzt, 
Die foll nun einen ftillen Herd 

Als Teuer wärmen, das nicht verzehrt.‘ 





| 
| Halt er nad) jeder Heinen Frucht, 


Die winkend ihm ins Auge fticht, 

Ein armes Stündden Luft veripridt; 
Und hat er dran gefühlt den Sinn, 
Wirft er das Spielzeug wieder hin. 
Seine Unruh mag er in den nicht’gen, 
Dem lauten Treiben leiht beſchwicht'gen, 
Und nimmer thut er doch fein Ich, 

Auch in der Xiebe nit, von ſich, 

Das freilih, jo hat es Gott beftelft, 
Die Wurzel ift, die da ſprengt die Welt. 
Kaum, wie fid) auch die Looſe ſchwärzen, 
Stirbt Einer am gebrochnen Herzen. 

Ein Weib, daS liebet, ift nicht mehr 
Ein Ding von Staube, grob und ſchwer: 
Sie ftarb der Erde blöden Banden 

Und ift in Himmelsluft erflanden. 

Wie iſt ihr Herz fo ftill und rein: 

Ihr Du nimmt all ihr Weſen ein, 

Für das fie ftarb, ihr andres Sch, 

Und in ihm wohnt Gott fichtbarlid. 

Ihr Lieben, daS nichts Eignes kennt, 
Iſt Sterben, Opfer, Sacrament, 

Gin Gottesdienft, das ift ihr Lichen! 
Drum kann ihr Glüd nie ganz zerftieben: 
Wenn ihre Sterne all erblaffen, 

So ift fie nicht getäujcht, verlafien, 

Mit dürft’gem Ich arm, bloßgeftellt: 
Im Herzen ihre wahre Welt 

Bleibt, wie fih aud) das Auge feuchte, 


Ein Tempel mit der ewigen Leuchte, 
506 Drin für und für mit ſanftem Wehn 

Die Gottheit waltet ungefehn, 

Wo ihr im Schein verloren Gut 


Das war der größte Lug und Trug, 
Den Triftan je zu Markte trug! 
Mit Lieb und Treu, mit dem höchſten Gott, 
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Im Weſen unverloren ruht, 

Unfterblide Gluth vom Himmelsfunken, 
Den fie aus Staub und Nichts getrunfen! 
Sa oder, bricht zu tief die Bein, 

- Zu nädtlidy über fie herein, 


Da quillt ftatt Thränen Blut, da ſchwellen 


Zurüd zum Herzen jeine Wellen, 

Der Liebe zart Gefäß zeripringt, 

Eh es unheilige Fluth durchdringt, 

Der Tempel ſtürzt und liegt begraben, 
Eh ihn Nachtgeiſter verwüſtet haben. 

Die Frau, die ſpielt mit Herz und Treu, 
Die reinigt Beichte nicht, noch Reu. 

Sie nicht! Die ärmſte Sünderin, 

Die ihren Leib der Luſt gab hin, 

Die büßt und betet die Nächte lang, 
Vernimmt, wie Leben den Tod bezwang, 
Und liest im ſiegenden Morgenlicht 

Der Gnade Wort. Sie nit! Sie nidt. 
In ihrem Bufen nagt ein Wurm, 

Ein Flüfterwort, doch laut wie Sturm, 
Zodfalt, und heiß wie Höllenpein, 

Ruft ihr ind Ohr und jhläft nit ein: 
„Du haft dein Kleinod fledenlos, 

Das Welt und Himmel in fi ſchloß, 
Den höchſten, einzigen Hort verjchwendet, 


Haft Herz und Treu und Gott geſchändet!“ — 


Der Dann geht manche Lebensſpur, 
Das Weib Iebt in der Liebe nur. 
Ihn laden Pilgerfahrten viel: 


Sb Schuld, ob Weh, ihm winkt ein Ziel, 


Zu bergen jich vor Rachepfeilen , 
Die ſchwerverletzte Bruft zu heilen. 


In Reden und Thaten wundergroß, — 
Das Herz, daS Herz bleibt heimathlos! 
Mie Mander, der, ein Wann, ein Held, 
Nah außen leuchtet vor der Welt, 

Im Herzen gleicht er dem Waiſenkind, 
Einſam, verwildert, irr und blind. 


Triltan, verbannt von jeinem Stern, 
Lief in der Wilbniß weit und fern, 
Wie damals, wo er am nadten Strand 
Dom Schiffe ward gelegt ans Land 
Und ſah um fi ein öd Gefild, 3 
Nichts Lebendes, alles wüſt und mild, 


. Wilde Felſen und milde See: 


In diejer Angft, in diefem Weh 
Trat erftmals tröftend zu ihm Hin 
Karfie, die gute Herzogin, 

Die ihm jo mild, jo mütterlich 

Das weinende, wunde Herz beftrich 
Mit Ballam, wie aus zarten Händen 
Yhn nur die Frauen können \penben. 
Das war der Feſſel erfter Ring, 


Der ihn, den Vogelfreien, fing, 


Das war der erfte Reiz vom Leim: 

Er fand ſich wieder einmal daheim 

Und Hatte, was zum Lebensmuth 

Dem Stärkſten Noth, dem Rohſten thut. 
Des Landes Netter, dort gelähmt 

Zu hoher That, verfolgt, verfehmt, 

Hier Stand er hoch in-Ehr und Macht, 
Was er begehrte, daS mar vollbradit, 
Die Lande dienten feiner Hand, 

Der Herzog war ihm zugewandt, 


— — 


EEE rein ——, ——— 





Ob er ſtillſegnend wirkt und ſchafft, 508 Sein Sohn, bedacht auf des Landes Heil, 
Ob er mit lauter Heldenkraft Spann, ihn zu halten, manches Seil; 
Des Geiſtes Nerv, des Herzens Blut Und — nun, ihr kennt ſie ganz und gar — 
Zum Opfer gibt mit treuem Muth Die mit den weißen Händen war 
507 Für ſeines Volkes Schmerz und Klagen, Bedacht und befliſſen von ganzer Seelen, 
Für Sonnen, die der Menſchheit tagen, Ihn ſeiner Herzensfrau zu ſtehlen. 
Er kann in Thaten Ruhe finden, Das ift der Mädchen größte Luft. 
Kann büßen, kämpfen, überwinden. Meint ihr, fie hab es nicht gewußt? 
Nein, nein! und was aud Gottfried Ipricht, 
Sch wideripreh ihm ins Angeſicht: 
Sie mußt’ es! Solche Neuigfeit 
Tragen die Lüfte, die Vögel weit, 
Eie hält’ ihm, wär alles auch ftill geweien, 


Und doch, fo lang er hienieden lebt, 
Wie er auch wirkt und mie er ftrebt, 
Aufragend über Leut und Land 
Um einen Kopf, um eine Hand, 
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Aus den Aug la blunde herausgeleſen! 
Doch barg fie das Geheimniß fein 

Und dadte nur: „Er wird doch mein,” — 
Indeß fie ihn leis und los unging, 

Wie Hreiht uns Licht ein Echmetterling, 
Der an der Flamme fich ergegt, 

Bis daß er fi verbrennt zulegt. 

Dies Schmeicheln, wie es kost und dahlt, 
Das hat der Meiſter ſo wohl gemalt, 
Daß manche Maid ins Herz erſchrickt, 
Wenn ſie auf jene Worte blickt! 


Ich will Gewürz nicht würzen, 
Ich will die Märe kürzen, 
Will Triſtans Leidenszeiten 
Weder längen, noch breiten; 
Ich kann ſie doch nicht verſüßen: 
Er hat noch genug zu büßen. 
Wohlan. Es war ein Wink, ein Nu, 
Da zogen fich die Schlingen zu, 
Und eines Tages ſtand Triſtan, 
Mit Feierkleidern angethan, 
Neben Iſolden in einem Ring, 


Wo ſie Hand und Gelübde von ihm empfing. 510 


Der Herzog, Frau Karſie gut, 

Herr Kaedin, das junge Blut, 

Die Barone des Landes all, 

Dazu der Hof mit großem Schall 
Wünjchten dem Naare Heil und Segen 
Und freuten Rofen allerwegen. 

Was ihm dabei aus den Angeficht, 
Aus den Augen ſprach? Ich weiß es nicht. 
Nun kam das Mahl, rei, prädtig, laut: 
Die Kappen, mit dem Amt betraut, 
Niefen, nicht eben leije: 
„Hola, hola, Küchenfpeife ! 

Hola, Trank! Hola, Futter!“ 

Karfie, die frohe Mutter, 

ALS die Tiſche weggenommen, 

Hieß Pfeifer und Fiedler fommen 
Fürs junge Voll. Da ward getanzt, 
Umgeiprungen und umgeſchwanzt, 

Und mitten in den Reigen trat 

Der Biſchof ftaltli im Ornat, 

Die Ehe zu jegnen, die fürmahr 

In Himmel nit geſchloſſen war; — 


Tann glei, um niet= und nagelfelt 
Den Bund zu maden, fort ins Neft! 
Tod wie es ging in der Brautnadt zu, 
Heinrih von Triberg, ſag e8 du, 

Mit Maß! denn wirft du mir zu frei, 
So bin ih mit der Scheere dabei. 


Karfie und die Iaren 
Frauen, die dorten waren, 
Tührten die glühende, Holde, 
Monnige Magd Iſolde 
Zu ihrem Herrn Triſtanden, 
Den ſie zu Bette fanden, 
Hinein in die Kemenaten, 
Allwo fie den Segen thaten 
Und gingen und wünſchten gute Ruh. 
Karfie machte die Thüre zu; 
Da ftund Herr Triltan auf und ſchloß 
Dafür noch einen Riegel groß. 
Diemeile nun daß Herr Triftan 
Abzufchließen die Thür begann, 
So lag jeine8 Herzen! Fraue dort 
Und feiner neuen Freuden Hort, 
Tie weißgehande ſchöne Iſot, 
Und beſorgte ſich mancher Noth 
Für ihren jungfräulichen Ruhm 
Und für ihr blühendes Jungfrauthum. 
Das wollte ſie ernähren, 
Sich eine Weile wehren. 
Sie dachte: „Ein erobert Gut, 
Das däucht ihm noch einmal ſo gut.“ 
Zwo Kerzen brannen zu Häupten ihr 
Und gaben ihr wonnigliche Zier. 
Sie lag zuſammen gedrücket 
Und minniglich geſchmücket 
In jungfräulichem Ruhme: 
Sie hatte dem Jungfrauthume 
Erbauet eine Feſten 
Aus Gezeuge den beiten, 
Tas ihre Mutter gezogen, 
Aus Armen und Ellenbogen, 
Aus Händen und aus Beinen; 
Der Felle Dach, der reinen, 
Das war ein jeiden Hemde: 
Mid jammert’3 und däudt mir fremde, 
Wie fie darein jo minniglich 
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Geſchmieget und verſchanzet ſich, 

Daß es von ihm, wie ſich gebührt, 
Nicht ward zerriſſen noch zerführt. 
Herr Triſtan ging zu Bette wieder: 
Er legte ſich zu der Jungfrau nieder 
Und deckte lieblich ſich zu ihr. 

Sein Herze und all ſeines Herzens Gier, 
Sein Wille, Sinn und all ſein Muth 
Waren ihm gegen der Jungfrau gut. 
Un fie gar nahe ſchmiegte er ſich 

Und begann gar hold und minniglich 
Gegen ihr zu gebaren: 

Unter dem Hal, dem Haren, 

Ließ er den Arm durdichliefen, 
Seine Finger, die liefen 

Ueber Kinn und Wange aus und ein. 
„Ja,“ gedachte Iſold, „e8 muß nun fein.“ 
Ihr Wille, ihr jungfräulicher Muth, 
Der mar auch gegen dem Manne gut. 
Minne und Luft, die ging gleich ſehr 
Unter den Beiden hin und her: ° 

Die Magd in feiner Minne brann, 
In ihrer Minne brann der Wann, 
Er begehrte fie, fie begehrte ihn. 


O weh, in diejen Freuden jchien 


Ein Blig von einen Golde, 

Bom Ringe jeiner Iſolde, 

Und ſchoß wie eine Echlange 

Ihm in das Aug, das bange. 

Sein Leib erbebte von, einem Schlag, 
Sein Herz erjeufzete, und er lag. 
Lag er? Ja. Wer? Nun, Herr Triftan 
Tag recht als wie ein’ todter Mann. 
Warum denn lag er lebend todt? 
Da fam ihn jene andre Siot, 
Von Kornwall jeine Königin, 

Die ihm da gab das Ringlein hin 
Im Garten dort, der Treue Ning, 
Da er in Treuen von ihr ging, 

Da jie ſich ſchieden mit bittrer Noth, — 
Die kam recht wie ein Morgenroth 
Und wie ein brennender Sonnenjdhein 
Zriftanden in dag Kerze fein. 

Ihr Beider Fraue, die Minne, 

Die frehe Etürmerinne, 

Die fam dort her, flurmbraufend, 
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Mit ihren Flammen ſauſend, 

Und führte die Rechte aus Irenland 
Durch der Kemenaten ganze Wand 
Und legte ſie gar ſchnelle 

Recht in die innere Zelle, 

Die in Triſtandens Herzen ſtand; 
Da nahın fie Triftan allzuhand 
Und legte fie minniglid hinein 

In feines Herzens innern Schrein, 
Allda jein Geift ſeines Lebens pflag: 
Da lag jeineg Herzens Oftertag, 
Siot la blunde, la bele; 

Und die von Arundele, 

Die lag ihm an dem Arme hie, — 
Ihr könnt wohl felber denken, mie. 

Genug! Es ift zum Laden toll 
Und ıft des tiefften Elends voll: 

Zmei junge Herzen, die zur Stund 
Befiegeln jollen ihren Bund, 

Und zwiſchen ihnen weldhe Kluft! 

Gin Brautbett eine Leichengruft! 

Wie höbe Meifter Gottfried an? 

Da war nun freilid mein Herr Triftan 
Iſolden fern, Iſolden nah, 

Iſolde hie, Iſolde da — 

Du ſtammelſt nur, ſo ſchweige gar! 

So plötzlich nun, ſo ſchmählich war 
Die Hülle, die im Menſchenleben 
Täuſchungen hold geſellig weben, 

Vorm goldnen Blitz der Treu zerronnen, 
Und nackt lag auf dem Pfühl der Wonnen 
Die Lüge, ſein, zu ihm gebeitet, 

Ihm unauflösli angekettet; 

Und mit Entſetzen ſah der Mann 

Die Geſellin ſeines Elends an: 

Sie däuchte ihm nicht mehr wie zuvor, 
Sie kam ihm kahl und widrig vor; 

Und war doch ſein, ſein ehlich Weib, 

Ihr eigen er mit Seel und Leib! 

Noch einmal ſah er ſie an mit Weh: 

Da war ſie wieder ſchön wie je, 

Nur fremd, wildfremd, ſo daß ihm graute, 
Mehr noch, als da er eniſtellt fie ſchaute. 
„O Tod!“ — mehr dachte Triſtan nicht: 
Er barg im Kiſſen ſein Geſicht, 

Und ſeiner Seele, wirr und wild, 
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Norüber fauste Bild um Bild, 

Nicht, was zu feinem Echmerz gehörte, 
Nur, was der Seele Spiegel ftörte, 
Bedeutungsloſes, was erft da 

Ihn mahnte, daß er's einftens fah, 
Und deutlich, widerwärtig Har, 

So daß er dem Wahnjinn nahe war. 


Die Schöne indeß lag ihm am Arm 
Und jah ihm zu mit ftillem Harm: 
Ihr Sehnen, Gegenwehr und Zagen 
War alles in den Wind geichlagen. 
Sie kehrte ſich ab, ihr Herze ſchwoll, 
Sie jah nad der Dede gedankenvoll, 
Seufjte leife und endlich laut, 

Wandte ſich ſchüchtern, jchmiegte fich traut 
Ihrem Liebften Herren nahe bei 

Und fragt’ ihn, ob er böfe fei. 

Er wünichte fi in den härtſten Strauß, 
Ztanmmelte dies und da3 heraus, 

Hob endlih von einem Gelübde an, 
Tas er in Meeresnoth gethan, 

Und dadte: „Käme nur Jemand her, 
Daß ih nicht jo alleine wär!“ 

Und fühlte, getroffen wie vom Blitz, 
Des Wunſches ganzen Aberwitz, 

Daß zwiſchen ihn und zwiſchen fie, 

Die Eigenften, Nächten auf Erden hie, 
Sich eine fremde Seele dränge. 

Er ſuchte Luft, ihm ward fo enge, 

Und knirſchend wieder ins Kiffen tief 
Drüdt er fein Auge, das rollt’ und lief. 
Sie ſprach, ihr jei alles recht und lieb, 
Wenn ihr nur jeine Liebe blieb, 

Ind weinte heimlid ein paar Thränen 
Geſparter Blüthe, getäufchten Sehnen. 
Die Nacht ſchlich tödtlih, bis der Tag 
Schauernd über der Kammer lag, 
Karfie mit der Frauenſchaar 

In Freuden fam gegangen dar, 

Mit Imbiß und mit Morgenſegen 

Des fegenlofen Paars zu pflegen. 


Und nun, indek in Hochzeitfreuden 
So Hof als Land die Zeit vergeuden, 
Wochen auf Wochen fliegen hin, 

So viel als Herzog Jovelin, 
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Stolz auf des Eidams Trefflichkeit, 
Dem ſchönen Feſte hat geweiht, 

Indeß die Tanzmuſik erklingt, 

Im Buhurt Speer an Speer zeripringt, 
Willſt du, o Lied, die Tücher heben, 
Die bunt gereiht an Lanzen ſchweben 
Des großen Feſtſaals Wand entlang? 
Wagſt du zu lüften den Behang 

Der Pracht, die jubelnde Wogen ſchlägt, 
Zu zeigen, was ſie im Grunde trägt? 
O laß, laß ab! dahinter lauert 

Ein Leid, das iſt vom Tod durchſchauert, 
Ein Elend ohne Ziel und Grund; 

Kein Mund auf Erden thut es kund: 
Stumm in den Herzen ruht ſolch Loos, 
Die ſtillen Sterne wiſſen's bloß, 

Die ein zerrüttet Haus beſcheinen, 

Die Engel, die am Herde weinen, 

Auf dem kein häuslich Feuer brennt. 


Die Luſt war aus, das Feſt zertrennt, 
Die Teppiche ruhten in dem Schrein, 
Das Alltagsleben zog nun ein, 

Das Mann und Weib erſt feſt verfnüpit, 
Den Schleier mancher Täuſchung lüpft 
Und auch vermindert manchen Fehl: 
Doch ward's nicht anders in Arundel. 
Iſolde ſchwieg von ihrem Leid, 

Sie war eine wohlerzogene Maid, 

Auch ſchied ſie von der Hoffnung nicht 
Und zeigt’ ihrem Herrn ein hold Geſicht, 
So lieb jte fonnte. Triftan ſah's, 

So dab es ihm am Herzen fraß. 

Tas eine liebe Hand nur thut, 

Iſt alles recht, iſt alles gut: 

Tie ungeliebte, was die hebt an, 

Tas ift und bleibt verkehrt gethan. 
Mitleidig Iprad er: „Armes Herz, 
Dein Mühen mehrt nur meinen Schmerz. 
Du haft, was aud dein Auge Ipricht, 
Den Schlüffel zu meinem Herzen nidt. 
Dein Lieben, ad, daß Gott erbarm, 
Deine Seele iſt jo arm, fo arm. 

Es liegt mehr Herzenshuld darin, 

Wenn meine blonde Königin 

Greundlid mein Hündlein ſtreichelt, 
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Als wenn deine Hand mir ſchmeichelt. Des Herzogs froh Vertrauen, 
Mich trog dein Aug: ich trog dafür Karſiens fragend Schauen, 
Dein Herz: nun büßen mir nad Gebühr.” — Iſoldens heimlide Thränen, 
Den golodnen Ring von Xintayol Ihr ungefühltes Sehnen, 
Sah er zu hundert Malen mohl Kaedins Luft und Uebermuth, 

516 In einer Stunde jeufzend an. Das fiel ihm alles jchwer ins Blut. 
„Veh ,” rief er, „was hab ich gethan! Sein Schwertgenoß, jein Siegsgeiell, 
Wie ſchnöd vergaß ih Ehr und Treu! Mit feinen Augen jung und heil, 

Ich mwähnte, ich könnte ohne Echen, Eein Herzenstroft, fein Kaedin, 
Straflo8 vertauſchen mit leihtem Muth War jegt nur eine Laft für ihn. 

Den Himmel gegen ein irdiih But. Wie Vorwurf Hang, laut oder leis, 
Nun ſeh ih, daß ich befjer bin, Ihm jedes Wort aus ihrem Kreis. 
Als ih mich ſchätzte im blinden Sinn. Er ward nicht heimiſch mehr, wie eh: 
Nun fteht die Treue, die Minne Nah augen Troß, nad) innen Weh, 
Auf meines Herzens Zinne Macht’ er ſich ihnen theuer 

Und läßt nad) ſchweren Kriegen Und fuhr auf Abenteuer. 

Die Fahne wieder fliegen, Wer wird nad) jo drangvollen 

Ad, aber nicht mehr roth, wie vor, Geſchicken fie hören wollen? 

Es ift ein dunkler Trauerflor, Eie waren wirr, fie waren wild 

Ihr Siegerauge bemölft, bethränt, Bon feinem Innern ein treues Bild. 
Und unter ihren Füßen gähnt 517 Den Andern {uf e8 Zom und Gram, 
Ein Grab, vor dem aud fie erbleicht, Dap er jo adtlos ging und fam. 

Ein Abgrund, der zur Hölle reicht.” Da ſprach jein Weib für ihn: Ihm jei 
| Zu eng, er dürfte nah Thaten frei; 
Solch Leben trug Triftan nicht lang: Sie ſagte: „Laßt ihm feinen Willen,” 

Er fühlte fein Unrecht fill und bang. Und ging und ſeufzt' und weint’ im Stiller. 
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Kin Brautfeft legt, daS ift euch fund, Auch Frau Ziolde, mit wehen Muth, 
Zu einem andern oft den Grund. Die Wittwe, die ihrer Gejpielin traut 
Eo war's in Karke jenes Mal Den Eegen ſollte thun, der Braut. 
Ergangen: in dem Hochzeitjaal Ihr Bruder ritt nicht weit von ihr. 
War ein Baron, Herr Bonifas, Sie jprengte dahin mit großer Bier, 
Beim Reigen plöglih ohne Map Lichtgrun und freundlich angethan: 
Bon eine8 Fräulein Reiz entbrannt. Wer fieht c8 einer Frauen an, 

Bald flog die Ladung durch das Land: Wenn fie in Feſigewanden prangt, 
Da machten fie fih auf den Ritt, Wie ihr oft drunter daS Herze bangt? 
Der Herzog, Frau Karſie mit, Da kam aus einem Bronnen 


Herr Kacdin, daB muntre Blut, Gin Wäſſerlein geronnen, 
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Und ſtanden bei der Quelle 
Und ſchienen licht und helle 
Gelbe Blumen und grünes Gras. 


Nun ſagt ein Buch, in dem ich las, 
Es ſei ein Vöglein, flink und keck, 
Auf Iſoldens Schulter, ihr zum Schreck, 
Geflogen und habe ſie geküßt. 
Wann hatte ein Vogel ſolch Gelüſt? 
Das müßten gar zahme Vögelein 
Dazumalen geweſen ſein. 
Wenn's aber abgerichtet war, 
Kam's ihr nicht neu, noch wunderbar. 


518 Die ſchöne Märe decke du 


Mit keinem Feigenblatte zu, 

Mein Lied! Es war kein Vogel, nein, 
Es war ein keckes Wäſſerlein, 

Und was es that, ſag's frei heraus: 
Iſolde wollte ſich einen Strauß, 

Ein Kränzlein von den Blumen pflücken, 
Ihr ſeidnes Gebände damit zu ſchmücken. 
Und wie ſie dem Brunnen näher ritt, 
Da that ihr Zelter einen Tritt 

Ins Waſſer, das nahm einen Schuß 
Und ſprang der Schönen empor am Fuß. 
Doch wollt ihr wiſſen, wohin es ſprang, 
Das mögt ihr ohne Müh und Drang 
Bei Heinrich oder Ulrich leſen: | 

Die find noch anders dran gemeien, 

Da war die Sprade ein lieblich Kind, 
Muthwillig auch, wie Kinder find, 

Am Unſchuldsreiz; doch dieſe nun, 

Mit ihren Runzeln, muß ehrbar thun. 


Genug, die erſchrockene Schöne ſchrie, 
Und dann mit Lachen jagte fie: 
„Wäſſerlein, du bift fühn fürwahr, 
Kühner, denn je Herr Triftan war,” — 
Und jonft nod) mandes, was eine Magd 
Bei weitem beijer denkt, als jagt. 

Auf dies verrätheriiche Wort 

War Kaedin ſogleich am Sit: 

„Wie, Schweſter!“ rief er, wild verftört: 
„Was fagft du? hab ich recht gehört? 
Triftan verihmäht dich? Süße, ſprich!“ — 
Siolde begann herzinniglich 

Zu weinen, wie er ſprach Berihmähn: 


Cie ſchwieg und ließ die Zügel gehn 
Und dedte die Augen beide 

Vor Scham und aud) vor Leide. 
„Ich weiß genug!” rief Kaedin: 
„Reitet ihr nur zum Feſte hin: 

Ich will derweile faften, 

Ich kann nicht ruhn noch raften, 


519 Bis ich ihn gezüchtigt habe. 


Mähnt er, jo köſtliche Gabe 

Die jei ihm dazu bloß geſchenkt, 

Daß er fie durch Verſchmähen kränkt 

Und ſchändet Vater, Mutter, mid? 

Gebiete mir, Schweiter, ich räde dich.“ — 
Und eh fie ein Wort noch konnte jagen, 
Sah fie ihn quer durchs Feld hin jagen. 


Indeß nun er, die Schmach zu wenden, 
Den Schwager ſucht an allen Enden, 
Mollen au wir nad Triftan gehn; 
Vielleicht daß wir ihn noch vor ihm jehn. 
Der hat inzwijchen in den Landen 
Gar manche Fährlichkeit beftanven, 

Zulegt nod einen Rieſen gar. 


Hör auf! das fonımt zu wunderbar! 
Mit Riefen und Draden iſt's genug, 
Seit er den Serpant und Urganen ſchlug. — 
Die Draden, nun, die ſchenk ih euch, 
Lebt gleich noch mande Vogelſcheuch, 
Die giftig von Neid und Haſſe brennt, 
Die man Drach oder Sadrach nennt. 
Doc Rieſen gab's zu jeder Frift. — 
Rieſen? — Nun ja, ein Rieſe iſt 
Um einen Fuß oder einen Kopf 
Größer als mancher andre Tropf. 
Ich ſelbſt bin, wie ich ſagen kann, 
Ein großer, das heißt, ein langer Mann: 
Am Pfoiten, dran ſich in Jahresfriſt 
Einmal die wachſende Sippſchaft mißt, 
Prangt, wie ſie ſich dehnen und ſtrecken länglich, 
Meine Kerbe hoch und unzugänglich; 
Doch darf ich mich eines Freundes rühmen, 
Der nähert ſich faſt den Ungethümen 
Und hat (verſteht daS doppelt Bier!) 
Einen ganzen Kopf voraus vor mir. 
So ward ein Gerippe, wie ich las, 
Das feine neun Fuß vollkommen maß, 
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Erft ganz vor Kurzem ausgegraben. Morgan ftieg auf dem raſchen Ball 

Nun denkt man fi) gern befondre Gaben Des Glücks, ward Herzog, nahm und gab, 
520 In ſolchen Menſchenthurm gegofien, Bis ihn der Stärkere warf ins Grab. 

Kraft, Weisheit, Zauber drein verſchloſſen. — Morold war Irlands rechter Arm, 

Zauber? Auch Zaubrer? — Wißt ihr's nicht? Sein Herz ſchlug für die Seinen warm; 

Saht ihr noch Keinen bei glühem Licht | Der Krone Schirmer, fühn und groß, 

Keſſel Schmieden und Näder fügen, Bot er die Bruft manch derbem Stoß 

Das Roß um feine Kraft betrügen ? | (Sb das Recht immer feinen Degen 

Keinen, der Wundergläſer ſchliff, Pegleitet, ift ein Für und Gegen, 

Momit er nad den Sternen griit?! ! Tas die Hiſtorienſchreiber nährt) 

Hat euch nicht ein geheime: Bangen Ind fiel, ein Held, vom Heldenichwert. 

Bei ſolchem Unblid jäh befangen, Urgan, der war und blieb Filu 

Daß er, der nur Sich jelbft gehört, | Und bradte fein Leben ruhmlos zu 

Die müßige Neugier, die ihn ftört, | Mit Nauben auf dem Meeresftrand. 

Aniprühe, zauberifch umſpanne, | Ter Vierte, Belianog genannt, 

Ja gar in eine Flaſche banne? War einer von den fubtilen Geiftern, 

Saht ihr nod Keinen, der in Bildern | Die Gott und Welt am Webftuhl meiftern. 

Die Eonne zwang das A zu Schildern? Er jaß auf jeinem Zauberſchloß, 

Noch Seinen, der aus farbigen Klexen Ä Sann, ſchnitzte, malte, braute, goß, 

Geltalten konnte zuſammen hexen Machte Riſſe, mit Zahlen dran, 

Und eine Wand voll Leben log? | Und fah nicht auf, ein ftiller Dann, 


Nur wenn’3 in der Nähe Lärmen gab, 
Ta ward er böje, kam herab, 

Ueber die Störung zornesroth, 

Und ſchlug den Ruheſtörer todt. 


Fin Eolher war denn Beliagog, - 
Der zauberkundige Niejenmann. | 
Tie Aventüre nennt Morgan, | 
Morold und Urgan feine Brüder - 
Und meint vermuthbiih Waffenbrüder, 

Tie in der Jugend grünen Tagen 
Zum Bunde Hand in Hand geichlagen, 
Wie auch auf Schulen hinterm Glas 
Manch Kleeblatt Schon zuſammenſaß, 
Um unter jih mit vollen Händen 
Vorläufige Kronen zu veripenden; 

Da ficht denn einer den andern Wann 
Tür einen Dradentödter an, 

Der ih nur no zu maden habe, 


Das wußte Triftan auß dem Grund, 

Gewarnt von feines Schwähers Mund, 

Und eben darum kam er her, 

Denn nad dem Rieſen Stand ſein Begehr. 

Er ftieß mit aller Macht ins Horn: 

Gleich kam der Rieſe, roth vor Zorn. 

„Wer da?” — „Triftan.” — „Deine Stunde 
ſchlug.“ — 

„Vielleicht noch nicht.“ — Der Rieſe trug 

Ein Rohr, das Hub er zornig auf, 


Der nod die Melt mit Thaten labe Rannte daher in vollem Kauf, 
Und ftelle fie gar unverhohlen - Da jprang aus dem Rohr mit Blig und Knall 
Erft auf den Kopf, dann auf die Sohlen. Gegen den Helden ein Feuerball, 
Tas End vom Lied ift meiftentheils 522 Zeichnete eine lange Furch 
Im Leben, das ſolch ein Mann des Heils, Und fuhr ihm untern Arme durd. 
Ter einft als Rieſe fih aufgetrumpft, Dem fonnte fein Feuer verberblich fein, 
Zum Mittelmak zuſammenſchrumpft Er war ja gehärtet in Feuerspein. 
521 Und jeinen Frieden wohlbedacht Tod) ſchien er nicht erbaut gar jehr 
Mit dem Kaiſer oder dem Pabjte macht. Ueber die neu erfundne Mehr: 


Tas war bei diefen nicht der Fall: „Nah,“ dachte er, „ist hie baß gethan 
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Denn ferne,“ — lief den Rieſen an 
Und züdte — doch genug hievon, 

Ahr kennt ja Triftans Hiebe ſchon — 
Die Märe jagt, er habe traun 

Ihm einen Fuß vom Leib gehaun, 
Vielleicht den Fuß (jo rett’ ich ihn), 
Um den er fich größer als Andre jchien: 
Der hagre Zange fand jein Map, 

Als er vor Triftan fiel ins Gras, 

Das heißt, er fand den Sieger heute 
Und fam fi vor wie andre Xeute. 
Nach diefer Niederlage 

Kam's alsbald zum Bertrage. 

Triftan ſprach: „Schaff mir dies und das!“ 
Der Riefe that eg ohne Haß: 

Gr war mit Eijen weich geichlagen ; 
Gold Hätt’s gelhan in unjern Tagen. 
An Kurzem war das Werk vollbracht 
(Doch glaubt nur nicht, in Einer Nadt): 
Kunſtſinnige Geifter haben flint, 

Sagt und die Märe, auf feinen Wint 
Geſchafft, gerichtet und gebaut, 

Doch Keiner den Andern je geſchaut, 
Noch Der gewußt, was Jener thu. 
Natürlich, jo ging’ immer zu, 

Seit dieſe Welt gegründet ift: 

Sie Ihaffen und wirken zu jeder Frift, 
Tragt Keiner nad dem Andern viel, 
Meint Jeder, er habe fein eigen Ziel, 
Und ift doch alles zu Einem Bau. 


Triftan ritt täglich auf die Schau, 
Wobei ihn am Sattel die Armbruft hing, 
Als ob e8 nur aufs Birſchen ging. 
Der Schwager, abgewieſen oft, 

Wenn er mit ihm zu gehn gehofft, 
Eiferfühtig nad Jugendart, 

Hatte dies Treiben Tängft gewahrt 
Und Acht gegeben lauerfam, 

Wohin er ging, woher er kam: 

Sp, al3 dort Triftan ritt vom Wald, 
Kam Kaecdin herangepralit. 


„Ich liebte di!“ rief er ihm zu: 
„Mein Leitftern und mein Held warft bu. 
Mit dir, Triftan, dir nad zu leben, 
Mar meines Lebens hödftes Streben. 
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Dir zu gehören durd das Blut, 

Tas war mein Stolz, mein einzig But. 
Doch glaub nit, dag wir dir zu Ehren 
Der eignen Ehre jo leicht entbehren. 
Glaub nicht, wir ſeien ſchwache Binjen, 
Die feige deinem Hochmuth zinjen. 
Nein, Kaedin frieht nicht dor dir: 

Gh waſche Blut die Schmach von mir! 
Mit unfrem Huldigen, unirem Xieben 
Haft du nur Falten Hohn getrieben. 
Weß und dein guter Arın verpflichtet, 
Tas hat dein ſchlechtes Herz vernichtet. 
Du Haft dein Weib beſchimpft, entehrt, 
Meineidiger! War fie dir nichts werth, 
Was nahmft du fie? Zu jpät! zu ſpät! 
Sie ift betrogen, ift verihmäht! 

Doch wenn aud alles verloren ift, 

Zu Einen bleibt noch immer Frift: 


- Dir den verdienten Lohn zu geben. 


Verräther, zieh! es gilt dein Leben.” 


Wehmüthig jah den Fant Trijtan 
Und doch mit Wohlgefallen an; 
Grit, als er fam auf ihn gerannt, 
Erhob er bedräuend feine Hand, 
Und Kaedin, zum Halt gebradjt 
Bon diefer Augen Uebermadt, 
Blieb till, gefeſſelt, zwiſchen Groll 
Und alter Ehrfurcht zweifelvoll. — 
„Du ſchiltſt mich,“ ſprach Triſtan, „mit Recht 
Und auch mit Unrecht: war ich ſchlecht, 
So ift die Schuld von geſtern nicht— 
Mein Herz hat cine ältre Pflicht 


| Und Heiliger als ſolch Eheband. 


Daß ih davon mich abgewandt, 

Das ift mein Trug, daß mein Vergehn, 
Und o — du kannſt mich nicht verftehn, 
Mein Kaedin. So komm mit mir. 

Auf meinen Hochmuth ſcheltet ihr, 

Auch du, mein Bruder: nun jollft du Shaun, 
Sb id) noch mag, wie jonft, vertraun; 
Lern, eh und Todesſchatten trennen, 
Mein altes Herz nody einmal kennen. 
Ich hab ein Geheimniß feltner Urt, 
Ein Kleinod, tief im Wald verwahrt: 
Es iſt mein Anfer, ift mein Troft, 
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Menn Jammer, Wahnfinn mid) umtost. 


Komm mit und fchau. AM meinen Schmerz 


Leg ih dir an dein Freundesherz, 

Dein junges Herz, daß immer Har 

Und nteinem immer nahe mar: 

Dann magft du mir daS Urtheil ſprechen, 
Und mwillft du deine Schweſter rächen, 

So biet ih dir den Naden gern 

Und folge meinen finftern Stern. 

Doch kämpfen werden ih nie mit dir: 
Du kennſt meine Klinge. Folge mir.” 


Er wandte fein Roß und ritt dahin. . 
Verwundert folgt’ ihm Kaedin 
(Gewohnt des Folgens, wenn einmal 
Kurz ab und raſch Triſtan befahl), 
Indeß in ſeinem Innern ſtritten 
Neugier und Zorn. Die Beiden ritten 
Tiefſchweigend nach dem Walde dort 
Und ſtundenlang im Walde fort 
Auf graden und auf krummen Wegen 
Dem unbekannten Ziel entgegen. 


Da that ſich's auf, ein grünes Thor, 
Und aus dem Walde flieg empor 
Ein Bau von wunderjamer Art, 
Wie feinen noch die Melt gewahrt: 
Er war von feiner Herrlichkeit 
Der alten noch der neuen Zeit, 
Bon nichts Gewejenem eingetaufcht, 
War der Natur jelbit abgelauſcht, 
Wie fie in heimlicher Bergeshaft 
Bauwerke von Kryftallen ſchafft 
Und eine Baufunft dran verſchwendet, 
Die, lernend, des Menihen Wit vollendet 
Mie an Kıyftall Kryſtall anſchießt, 
Eich ordnet und zuſammenſchließt, 
So ſchloß bei dieſes Baues Plan 
Sih Stein an Steim kryſtalliſch an; 
Da maltete die Meßkunſt nur, 
Die eingeborne, der Natur. 
Kein Stodwerk, das mit querem Schritt 
Entzwei das ſchöne Wachsthum jchnitt! 
Gewaltig, doch mit Maß und Ruh, 
Ununterbrochen nach oben zu 
Strebte und wuchs der ſtolze Bau 
Vom Wald bis in des Himmels Blau. 
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Der runde Bogen, der unſtet kreist, 
Die wandernden Blicke mit ſich reißt, 
War hier kryſtallenhaft gebrochen, 
Das Aug an ihm zur Ruh geſprochen, 
Doch innen der Einſatz mannigfaltig, 
Kleinere Bogen vielgeſtaltig, 
Spitzbogen, und was man je erfand 
Zur Füllung eines Fenſters, ſtand 
Vom runden Bogen hier umfaßt, 
Einträchtig einander angepaßt. 

Und von der Steinmwelt eingeſchloſſen, 
Die todt um Todes angeichoflen, 

War die lebendige Pflanzenwelt, 

Erft Bäume, in Eäulen dargeftellt 
Bon jeder Ordnung und Geftalt, 

Die Zeiten frei, ob neu ob alt, 

Nur vom Verhältniß unter ſich 
Beftimmt, daß keins dem andern glich 
Und doch Ein Werl, Ein Wahsthum hieß; 
Und dann, wo Stein zu Steine ftieß 
Und in Kryſtallform haften blieb, 

Da quoll der Heinere Pflanzentrieb 
Hervor als üppig Ornament. 
Willkürlich nichts gefügt, getrennt , 
War alles wie gewachſen nur 

Nach Maß und Ordnung der Natur, 
Ein neues Wert von eignem Weſen, 
Das, nicht entlehnt, nicht ausgeleſen. 
Lebendig ſchließend, wie Sehnenbänder 
Um Leib, die Baufunft aller Yänder 
Und aller Zeiten in fi trug. 

Ihr denkt, der Worte jei genug; 

Auch laſſen's Morte nicht verfichn: 
Ihr müßt's mit eignen Augen jehn. 
Es ift nit mein. Ahr, Die ihr ftaunt, 
Bernehmt, es ward mir zugeraunt. 
Des Rieſen Nik ift nicht verloren, 
Sch ſah ihn hinter geheimen Thoren. 
Vielleicht, daß ihn bald dies Jahrhundert 
(Es ift der jhaffenden eins!) bewundert 
Und Bauten in die Lüfte ragen, 
Gerecht und eigen unſern Tagen. 


Der Schluß der wunderbaren Halle, 
Der Kulm, lief aus in zwölf Kryflalle, 
Die waren im Gleichmaß aufgejett 
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Und trugen — ahnt eu etwas jegt? — 
Aus Einem Karfunkel eine Schale, 

Gebildet wie zum Trintpofale, 

Daraus das Licht, hold eingelogen, 

Den Wald durhichlang mit farbigen Bogen. 


„Weß mag dies Wundergebäude fein?” 
Nief Kaedin verzaubert. — „Mein,“ 
Sprach Triftan: „folge mir hinan,“ 
Stieg ab, band feinen Renner an 
Und fchritt alSbald auf die Halle dar, 
Obgleich kein Thor zu jehen war. 

Sie barg fih an den Eden 


Triftan erſchloß dur Gebüſch und Hag 
Eich einen Pfad. Da, fiehe, lag 

Ein Drach und ein Eber friedfamlid 

Und hielten ein Erzſchild zwiſchen ſich. 
Der Held. ſchlug mit des Schwertes Knauf 


- Den Draden, da jprang der Eber auf, 


Das Schild treu zu bewahren; 

Der Drache ließ es fahren. 

Der Eber hielt es hod empor 

Gewendet, da war's ein offen Thor, 

Das führte zu einem dunklen Gang. 

Der Held trat ein, und gar nicht bang 
Solgt ihm fein Kläger, wohl bewußt 

Der Ehren und Treuen in Triftans Bruft. 
Allmählich auf gewundner Bahn, 

Doch ohne Stufen, ſtets hinan 

Trug fie der Steig. Ein Schlag, da jprang 
Mit einem hellen Slodenflang 

Bor ihnen auf ein zweites Thor. 

Eie traten aus der Nacht hervor, 

Und was bei gebämpfter Lichter Epiel 
Dem Yüngling zuerft ind Auge fiel, 

Das war ein jelig ruhend Kind. 

Er jah, und ſah fi) beinahe blind 

An diefem Engellnaben ; 

Der ſchaute jo erhaben, 

Sp lömwenhaft und doch fo mild, — 

Bis er entvedte, es jei ein Bild. 

Nun ſah er ih um, nun ward's ihm Har: 
Gr ftand in einem Saal, der war 

Gin Zwölfed, nad der Art des Baus, 
Das füllten rings Gemälde aus 





u 
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Boll herrlichen Farbenſcheines, 
In einem Feld je eines. 


Mit Staunen wandte Kaedin 
Sich wieder zu dem Kinde hin, 
Deß anmuthvolle Mienen 
Ihm jüß befannt erſchienen. 

Recht wie ein Edelftein im Schild, 
So war es mitten hier im Bild. 


528 Nadt lags auf blauen Polftern da, 


Moran man Stidereien Jah, 

Enthüflend Schmerzgeſchicke, 
Vergangene, dem Blide. 

Hier lag ein Mann, zum Tode mund, 
Auf blutigen Bett, und vor ihm ftund, 
An Thränen glühend, ein hohes Weib, 
Das löste den weichen, weißen Leib 
Aus grauer Tücher Hülle 

An warmer Lebensfülle. 

Aus Tode Leben! Ihr wißt ja wohl, 
Was dies Bild bei dem Finde joll; 

Es ruhte auf dunklen Xoojen, 
Umflochten mit weisen Rojen. 

Rings eine Halle hoch und weit, 
Verloren in Waldes Einfamleit, 

Daß faft wie eine Pflanz im Traum 
Das Kind lag zwilgen Säul und Baum. 
Es lag noch eben in holden Schlaf, 
Bis jener lichte Strahl es traf, 

Der wie ein Mutterfuß es weit, 

Daß, lächelnd halb und halb erjchredt, 
Es in den bewegten Glorienſchein 

Mit jeinen Händchen greift hinein 

Und ftaunend mit großen Augen Sieht 
Dem Strahle nad, der Tangjam zieht 
Mit immer jhwächerem Gefunfel 

Hin nad des Waldes tiefen Duntel 
Und durch der Aefte dicht Gewimmel, 
Zum Duft verſchwebend, ſucht den Himmel, 
Bon dem er fam. Nun jhaut ihm nad! 
Was mwölbt fi) über dem Gemach? 


Ein riefenhaftes Dedenftüd 
Zeigt euch des Lebens höchſtes Glück. 
In grünen Sammt gehüllt ein Mann, 
Ein Weib, mit Lilien angethan, 
Von roſigen Schleiern die Geſtalt, 
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Als wie von Wolfen, übermwallt, 
Schiffen, verſenkt in ſüßes Weh, 

Hin durch die tobende wilde See, 

Die Barke faſt in Schaum gehüllt. 

Sie achten nicht, wie der Sturmwind brüllt, 
Sie hören nicht, wie die Woge rauſcht. 
Ihr Herz, das ſeinem Gott nur lauſcht, 
Quillt aus den Augen, fromm und groß, 
Die taufchen hier ein ewig Loos. 

Zwo Hände, feſt verichlungen, find 

Zum Knie herabgeſunken lind, 

Die beiden andern hoch erhoben, 

Als wär's zum Schwur, und ſcheinen droben 
In dem durchbrochnen Dach die Schale 
Zu halten, die mit eignem Strahle 

Als Sonne dieſen Räumen ſcheint 

Und alles zu Einer Welt vereint; 

Denn vom Karfunkel ſchwebet mild 

Ein Zauberlicht von Bild zu Bild, 
Tiefinnig, um all die Geſtalten 

In Eines Schickſals Ring zu halten. 

Die Bilder ſeht ihr unter ſich 

Verknüpft und getrennt verſchiedentlich 
Mit bunten Randgebilden, 

Drachen und Rieſen, wilden, 

Mit weißen und rothen Roſen, 


Mit Engeln, die ſich koſen, 
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Mit Bäumen, Blumen, Pflanzen, 
Mit Ketten, Schwertern, Lanzen, 
Mit Kämpfern, die ihre Klingen 
Zu Schimpf oder Ernſte ſchwingen, 
Mit allem, was nur in ſich hält 
Die Ritter- und die Frauenwelt, 
Je nach der Bilder Sinne: 

Jagd, Abenteuer, Minne. 


Die Königliche, Holde 
Im blonden Lockengolde 
Schaut ihren Freund verloren an; 
Ihr Auge ſpricht: „Das iſt mein Mann! 
Sein iſt die Roſe, die mir im Herzen 
Aufbrach mit wunderſüßen Schmerzen. 
Das er mit Gottes Hauch erfüllt, 
Mein Ich, ihm, ihm nur bleibt's enthüllt. 
Er, dem ich mein Kleinod gebe, 
Lehrt mich, daß ich nun lebe.“ — 


Dies und das ganze Myſterium 
Der Liebe, vor dem auch der Dichter ſtumm 
Und dürftig ſteht, das war hier, ſchaut, 
Den treuen Farben anvertraut. 

Das ſprachen des Mannes Augen auch, 
Verklärt vom gleichen Gotteshauch: 

Er ſah ſo kühn, als wollt er's wagen, 

Das Glück und Leid einer Welt zu tragen, 
Und doch ſo fromm, ſo ganz mit Beben 
Dem hohen Verhängniß hingegeben. 

Wohl kannt ihn Kaedin. Er ſah 

Ihn nicht zum erſten Male da, 

Und ſah ihn doch erſt recht. Die Kunſt, 
Mit irdiſcher nicht, mit Himmelsgunſt, 
Hat aus des Lebens wirrem Schein 

Sein Bild gerettet, wahr und rein. 
Scheu blieb der Jüngling, ſchweigend ſtehn: 
Er glaubte Götter hier zu ſehn; 

Gebeugt vor einer höhern Macht, 

Verſank ſein Rachegroll zur Nacht. 

Da gab ſich in ſeines Herzens Grund 

Ein ſtilles, ſanftes Sauſen kund, 

Gleich jenem, das die Halle 

Durchdrang mit dumpfem Schalle, 

Ein Orgeldröhnen, ſüß und bang, 

Das mächtig, aber ferne klang. 

Längſt hatte es ihm ans Ohr geſchlagen, 
Doch wagte er nicht, woher? zu fragen. 


Nun ſah er zu dem Kinde nieder: 
Es war das gleiche Antlitz wieder, 
Nur in der Knoſpe verſchloſſen noch. 
Es waren dieſelben Augen doch, 

Die großen braunen Wunderaugen; 
Wer hat erforſcht, wo ſie entſaugen 
Ihr dunkles Leuchten, welchem Schacht, 
Wo über Edelgeſtein die Nacht 

Brütet ſtumm und geheimnißvoll? 

Aus welchem Reich des Todes quoll 
Das Unnennbare, Unbekannte, 

Das jeden Blick, der dran entbrannte, 
Erfüllt mit ſüßem Schauer 

Und trunken macht vor Trauer? 

Aus Kindesaugen ſpricht's zunteift, 
Noch unvermiſcht, ein fremder Geiſt, 
Und ſchaut in die Welt der Luſt und Pein 
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Mit wilder Traurigkeit hinein. 

Eo dieſes Kind. Es fieht, halbwach, 
Dem jeltjam fliehenden Lichte nad). 
Träumt's von des Mannes Hochgeſchick 
Vieleicht, von der Liebe Silberblid, 
Die einft verflären wird fein Leben 
Und ihm den Kelch des Todes geben? — 
Tod hat's noch eine weite Bahn 

Bis Hin zu jenem Ocean 

Durch blumenvolle Auen 

Und auch durch Nacht und Grauen. 
Auch liegt's nicht ohne Schirmershand, 
Nicht einfam an des Lebens Strand: 
Im Park, dort hinter der Säule, jeht, 
Umkreist von einem Falten, fteht 

Ein edler Mann am Gartenpfad 

Und biegt ein junges Bäumchen grad. 
Er ſchaut jo treulich auf das Kind, 
Und Hinter ihm, wie hold und Iind! 
Lauſcht eine Frau und lächelt traut — 
Kaum daß ihr die Beiden im Schatten [haut — 
Wie nur eine Mutter auf ihr Kind. 
Ob das wohl feine Eltern find? 

Eie tragen froh die holde Pflicht: 
Doch haben fie feine Augen nidt. 


Daneben ſeht ihr ein andres Bild: 
Gebirge rauh, Felsklippen wild; 
Ein Knabe, nah der Jünglingszeit, 
Kommt traurig dur die Einjamteit 
Hoch vom Gebirg herabgeftiegen. 
Seht, wie die braunen Loden fliegen 
Im Wind, der über die Klippen ftreicht. 
Eie find das Einzige, was ihm weicht: 
Der Wald, der neben dem Knaben ftarrt, 
Iſt ohne Blätter, hilflos harrt 
Und ftredt er feine dürren, langen, 
Geipenftigen Arne mit Verlangen 
Dem Lenz entgegen, der daß Thal 
Schon küßt mit lebenswarnem Strahl. 
Zur andern Seite, riejengroß, 
Felstlippen grau, mit dunflem Moos; 
Der Boden Geröll, Echlingpflanzen drauf 
Mit kiimmerlidem Grün, den Lauf 
Des Wandrers hemmend. Er jelbft, der Sinab, 
Ein Lenz, erftanden vom Wintergrab, 


Aurz, Triftan und Iſolde. 
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Belebt die graue Wildniß hold. 

Sein Mäntelein, leiht aufgerollt 

Und über die Schulter geworfen , fein 
Geſchürzter Rod gibt ringsum Schein, 
Grün mie die Hoffnung und der Mai; 

Die Börthen, der Hermelin dabei 

Deuten auf einen hohen Stand. 

Dog ſcheint's ein Yindling, arm, verbannt; 
Er weiß nicht, woher, und nit, wohin, 


‚Unftet jein Auge, verftört fein Sinn, 


Im blühenden Gefichte, roth 
Dom Wandern, berbergt Schred und Noth. 
Er ift fein Fremder für Kaedin: 
An jeinen Augen erkennt er ihn. 
Das Kind, das auf dem erften Bild 
Sein Stern umfriedigte jo mild, 
Sit auß dem Paradies geftoßen 
Und nähert fi des Mannes Looſen, 
Ein Gaft am fargen Lebenstiſch; 
Doch blidt fein großes Auge friſch, 
Wie ein verirrter Frühling fait, 
Der fih hervorgemagt in Haft 
Und muß nun mit dem Winterriefen, 
Dem neu erftarkten, Stillſtand ſchließen; 
Indeß ſich die jungen Glieder dehnen, 
Kämpft er no zwiſchen Zorn und Thränen. 
Doch ift dem MWandrer in feiner Noth 
Die Welt nicht gänzlich leer und tobt: 
Dort aus dem Thale zieht ein Weg 
Sanftfteigend Hinter dem Walde weg, 
Tarauf zween Waller geben, 
Gottjelig anzufehen, 
Betaget und bejahret, 
Bebartet und behnaret, 
In grauen Kinnengewanden, 
Pilgerftäbe in Handen; 
Dian glaubt, man fehe fte jchreiten, 
Ginander jo zur Seiten, 
Barfuß den Weg bergehend, 
Mit geiftliden Palmen wehend. 
Dort jäumt das friichhegraste Thal 
Ein Wald, worin mit grünem Strahl 
Das Laub Ihon aus den Bäumen jpringt; 
Und dur daS junge Didicht dringt 
Ein Spießer, der erſchrocken zagt: 
Er ſcheint zu fliehen vor einer Jagd 
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Und bei den Wallern Schuß zu flehn. 
Du arme Thierlein, bleibe ſtehn, 

Dir gilt's nod nit. Als Edelhirſch 
Biſt du erft reif zur heißen Birſch 

Und wirft bei heller Hörner Schalen 

Als Held im Trauerſpiele fallen. 

Zuletst, ganz hinterm Wald verjtedt, 
Dur eine Lichtung fihtbar, ftredt 

Gin Schloß — der Knabe Sieht e& nit — 
Die Zinnen auf ins Abendlidt. 

Wie ruht fo voll der Zauberſchein 

Auf diefen Mauern! Was mag dort jein? 
Noch ahnt er nichts. Dahin, dahin! 
Dort wartet fein Geihid auf ihn. 


Ein Frühlingsbild, warm, jonnig ganz: 
Gin Garten in des Maien Glanz, 
Mit Blüthen und mit Grün geihmüdt, 
Mit farbigen LKichtern faſt erdrückt; 
Darin ein reiches Hofgewinmel, 
Wie die Erde bunt, hell wie der Himmel; 
Und, abgelondert vom Ingefind, 
Gelagert auf Blumenpolitern Iind, 
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An Fürftentracdht, mit weißem Part; 
Ihm gegenüber der Knabe mwicder, 

Der endet jeelenvolle Lieder 

Aus Mund und Eaiten allzugleich; 

Eein Inftrument von Golde reich, 
Nuhend in Händen, Hein und ſchlank, 
eich, lind und wie Hermelin jo blank, 
Gin ſchön gebogener Telphin. 

Der König ſchauet mild auf ihn 

Und Scheint nicht farg, ihm Huld zu ſpenden; 
Ihr jeht, er ift in guten Händen. 

Die Andern laujchen, Alt und Jung, 
Boll Luft und voll Bewunderung, 

Pit edlen und mit gemeinen Mienen, 
Dem jungen Zaubrer, der hie eridienen. 
Ser holde Fant fingt ohne Zagen, 

Die Augen gen Himmel aufgeſchlagen; 
Er glaubt wohl, ſeine Himmelsgluth 

Sei heimiſch in Jedem und Jeder gut. 
Eins fehlt dem Bild, ſo reich und warm: 
Es hat keine Frauen, drum bleibt es arm; 
Im ganzen Schwarm hat nur der Knabe 


Den Schein ſo holder Gottesgabe. 

Was glänzt dort hoch in der Lüfte Blau? 
Zwo Schwalben ziehen vorüber, ſchau, 
Und wie ſie über das Bild hinſchweifen, 
Schwebt hinter ihnen ein goldner Streifen, 
Der leuchtet! (Und wozu noch der? — 


Es iſt ein Lichtchen im Bilde mehr. 
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Daß uns die Schwalben hergehören, 
Den Meiſter wird's im Grab nicht ſtören.) 


Ein bewegtes Bild. Wo fang ich an? 
Im Vordergrund der hohe Mann, 
Der auf dem erſten Bilde, ſeht, 
Dort hinter dem Säulenſchafte fteht; 
Doch anders: jein Anzug jhledht, gemein, 
Ohne Mantel ein graues Leibrödlein, 
Kurz, Ihäbig und verſchliſſen 
Und hie und da zerrifien, 
Verworren an Bart und Haupt das Haar, 
Halbnadt die Beine, die Füße bar, 
Das Antlig fahl und metterfarb, 
Ein Bettler, der ganz und gar verdarb; 
Und ſtattlich doch! nit jung noch alt, 
Gine gewaltige Geftalt, 
Von Gliedern groß und fühne, 
Gewachſen wie ein Hüne; 
Schön, ob von Lumpen auch umgeben, 
Ein Herr, gewöhnt, mit Herrn zu leben. 
Halb vom Beichauer abgewandt, 
Kühn Ichreitend, hält er die eine Hand, 
Die rechte, wie zum Schwur erhaben, 
Die andre deutet auf den Sinaben = 
Halt ein, das ift fein Knabe mehr! 
Es ift ein Jüngling, hoch und hehr, 
Doch hold wie ſonſt, im Knappenkleide 
Von weißem Atlaß, blau mit Seide 
Geſchlizt; die Haare von lichten Braun, 
Bar ſchön geringelt anzuſchaun. 
Zwiſchen den Beiden, nad) Hinten mehr, 
Der König vom vorigen Bilde ber; 
Tas Vließ verräth jein hohes Amt, 
Der Königsmantel von braunem Sammt, 
Mit ſchwanenweißem Pelz verbränit. 
Er ſchaut mitleidig und wie beihämt, 
Doch zärtlich, ganz voll Baterfinn, 
Mit verlangenden Armen zum Knaben Bin. 
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Der eilt mit Blicken, Tiebeswarmen, 
Dem Bettler zu, ihn zu umarnen, 
Und lacht und weint zugleid. Ein Nu, 
So ſchließen ſich ſechs Arne zu. 

Noch aber Ichaut der fremde Mann, 
Auf den Knaben deutend, den König an; 
Aus den treuen Fallenaugen ſpricht 
Stolz, Rührung, freudige Zuverſicht. 
Im Hintergrund erſt Pagen, reich 
Gekleidet, ganz den Jüngling gleich, 
Hofleute, die Farben vom lichten Duft 
Zum Dunkel allmählich abgeftuft. 


536 Gewaltig ſchließt ein Münfterbau 


Das Bild mit dunklem Braun und Grau. 
Man fieht, die Verjammlung kam heraus: 
Noch drängt fi aus dem Gotteshaus 
Tas Boll, und hinten wogt's wie Wellen, 
Indeß die Vordern feſt ſich Stellen: 

-Die, um zu jubeln, Die, zu flaunen, . 
Die, fich die Märe zuzuraunen. 

An Thor des Münfters ſehet ihr 
Zwiſchen der wunderleichten Zier 
Durchbrochner Gewebe, Feld an Feld, 
Joſephs Geſchichte dargeftellt, 

Wie ihn die ägyptiſchen Handelsleute 
Entführen als leicht erworbne Beute, 

Und ſo fort bis zum Wiederſchauen 

Des Vaters, ſchön in Stein gehauen. 


Nun führt das nächſte Bild im Reihn 
Euch ins Innre des Münfters ein. 
Der Jüngling empfängt vor Hof und Land 
Schwert und Schild aus des Königs Hand. 
Der milde Greis ſpricht ernſte Lehren 
Von Mannedzudt und Ritterehren, 
Wobei des Jünglings Auge ſprüht, 
Indeß erröthend ſein Antlitz glüht: 
Bei ihm die jungen Schwertgeſellen, 
Hinfort ſein eigen in Sturm und Wellen. 
Zunächſt am König der Bettler, ſchau, 
Fürſtlich gehült in Gold und Blau. 
Die Großen des Landes, ftolze Geftalten, 
Frauen, die Kleider in herrlichen alten; 
In blauen Mänteln die Eänger im Kreis, 
Auf breiter Stirne das Korbeerreis, 
Die Harfe zur Hand, des Jünglings Ruhm 


Boraus bedenkend, ſein Heldenthum; 
Auch die ſich im Leben herb entzweit, 
Eint, ſiegend über Haß und Zeit, 

In heiligem Frieden die Kunſt nunmehr. 
Ein groß Gemälde, reich und ſchwer: 
So liebt's ein Volk in ſeinen Hallen, 
Das ſeine Geſchichte ehrt vor allen. 


Seht, nicht zum Spiele ward das Schwert 
Dem flüggen Rittersmann beſchert. 
Der ernſte Holmgang zeigt ihn hier 
Vom Haupt zu Fuß in Waffenzier, 
Vor ihm der ſchwer erlegte Feind. 
Links in dem Schiffe klagt und weint 
Ein Volk, eins jauchzt am Strande rechts. 
Ihr ſeht das Ende des Gefechts: 
Stolz ſteht vor dem halbtodten Krieger, 
In Silber leuchtend, der junge Sieger, 
Den Fuß feſt eingewühlt im Grund, 
Als wollt er wurzeln drin zur Stund; 
Das große braune Aug weit offen, 
Als ſpräch es: das ging Über Hoifen! 
Doch wild umdunkelt, wie vom Tod. 
Die Hüfte zeigt euch ſeine Noth: | 
Der reiche Waffenrock zerfegt, 
Zerſchellt der Panzer, ſchwer verlegt 
Blinft draus der zarte Leib hervor. 
Noch trogt der Sieger, hoch empor, 
Den Schmerzen, die ihn mit Nacht umketten: 
Bald wird er fih zum Feinde beiten. 
Run ift er ein Held, mit Blut getauft, ' 
Hat jeine Mannheit hoch erkauft. 
Er ſtützt fi auf des Schilde: Rund, 
Aus deſſen jpiegelhellem Grund 
Ein ſchwarzer Eber ſchaut, von Hieben 
Des Teindes faum noch kenntlich blieben. 
Bon den kryſtallnen Helme wintt 
Ein Pfeil, der goldgetrieben blinkt. 
Die Rechte hält das Echwert noch matt, 
Tas eine große Echarte hat; 
Man weiß nit, ob ſie's fiebernd fallen 
Zum Schlage will, ob finten laſſen. 
Nun jeht den fterbenden Gegner an. 
Euch ſagt's Ein Blick: das war ein Mann! 
Die wuchtigen Glieder eng umſchmiegt 
Bon dunkler Eijenrüftung, liegt 
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Gr wie ein nadter Rieſe da, 
Ein Held, der jeine Tage ſah: 


538 Wer den zu Boden jchlug, der hält 


An feiner Siegerfauft die Welt. 

Er weiß es und ftredt, halb Fluch halb Segen, 
Sterbend die Hand dem Teind entgegen. 
Die andre dedt der Schild am Grund, 
Der ehrne mit dem Flammenrund. 

Naht ruht auf dem ftrengen Angeſicht; 
Sein wildes Heldenauge bricht, 

Sein große Haupt, des Helmes bar, 
Zeigt zwiſchen dem ſchwarzen fraujen Haar, 
MWeitllaffend, einen Todesipalt, 


- Bon Blute dunkel übermallt; 
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Drin etwas Blinkendes, ein Schein, 
Wie Silberadern im Felsgeſtein; 
Drauf mweilt ein eigen ſeltſam Licht. 
Die Luft ift ſchwül, die Hige fticht 
Verjengend auf das matte Grün 
Der Inſel, zerwühlt von den Kämpen kühn. 
Das Meer Liegt ftill, ein Kahn am Strande, 
Der Einen tragen ſoll zum Lande. 
Links aber ballen ih zu Hauf 
Gewitterwolten am Himmel auf; 
Ein flühtiger Strahl, gleich einem Blike, 
Bricht röthlich, wie mit Pfeilesipige, 
Recht aus dem ſchwarzen Wolkenkerne 
Und zuckt nach unbekannter Ferne. 

Das Schwert, erbarmungslos und wild, 
Herrſcht hier auch, auf dem nächſten Bild; 
Doch anders iſt's damit bewandt: 


Es ſchwebt in einer Jungfrau Hand, 


Die ſchlank und voll, großartig ſchön, 
Wie eine Walkyre aus Himmelshöhn, 
Dem Sieger, der noch eben tobt 

Den Gegner ſchlug, mit dem Tode droht. 
Sie bat im Bad ihn überraſcht, 

Wo eher der Mann die Jungfrau haſcht; 
Do ſcheinet ihr verftörter Sinn 

Den ſchönen nadten Leib da drin 

Zu überjehn, die gemölbte Bruft, 

An der ſich's doch ruhen muß mit Luft, 
Der Arme Kraft, der Schultern Glanz: 
Dem Drachenkopf und Dradenihwanz, 
Worin die Badegondel endet, 

Scheint mehr ihr Auge zugewendet. 
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Ihr Blick zerbrach am feinen wohl: 

Er ſchaut jo feit, vertrauensvoll, 

So ftill und eigen auf zu ihr, 

Als dächt er: „Süß ift der Tod von dir." 
Auch ift wohl die Gefahr nicht groß, 
Die Teindin nicht fo feſſellos; 

Denn Hinter ihr, zum Halt bereit, 

In dunkel violettem Kleid 

Kommt eine Greifin hergeſchritten, 

Die Züge vom Alter Iharf geichnitten, 
Und doch wie ſchön das bleiche Geſicht! 
Die Welt kennt ſolche Mienen nicht. 
Im Aug wohnt Weisheit, Huld und Würde, 
Das greife Haupt erträgt die Bürde 
Des goldnen Reifes anmuthvoll: 

Den Mund, aus dem das Halt erſcholl, 
Umipielet Ruhe friedenswarm; 

Nicht eilt ihr außgeftredter Arm: 

Sie traut dem frommen Weibesmuth, 
Der hemmend auf der Jungfrau ruht. 
Doch kämpft der Haß mit ihm. Seht ihr 
Den Reiz der Rachegöttin hier? 

Der Mund, geſchaffen für den Kuß, 
Iſt feſt gepreßt; ein ftarrer Guß 

Das Antlitz, das mit holdem Flehn 
Der Anmuth Engel doch umwehn. 

Sie bitten: der du gleicheſt, ſchau, 
Schau auf die ſchöne alte Frau, 

Daß es auch dir einſt ſei beſchieden, 
Zu ruhen in ſo reinem Frieden. — 
Wie wird das enden? Wuthberückt 
Hält ſie auf ihn ſein Schwert gezückt, 
Sein eigen Schwert: die Scharte macht 
Es kenntlich, und in Silberpracht 
Lehnt blankgeputzt ſeine Rüſtung dort. 
Sie nahm es vom Gewaffen fort, 

Die Scheide liegt am Boden noch. 

Sie ſchwingt es über ihm, und doch 
Vorüber ſchon iſt die Gefahr: 

In ſich gebrochen ganz und gar 

Die herrliche Geſtalt, das Gold 

Der blonden Locken herabgerollt, 

Das Diadem, das drauf geruht, 
Mitreißend in der goldnen Fluth, 

Das ſchwarz und dunkelrothe Kleid 
Bedeckend, wie Barmherzigkeit 
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Die Rache; das erhobne Schwert, 
Mir bangt, es werde, rüdgelehrt, 
Berlegend auf fie jelber fallen; 
Doch in den Augen, jeht, vor allen, 
Da fteht der Zmielpalt, in den feuchten, 
Da weht ein irreg Wetterleuchten 
Aus ſchwüler Herzensbangigkeit, 
Und zweier Lichter Widerftreit, 
Daran der Racheblitz zerbrach, 
Der erft aus diejen Augen ſprach: 
Das erfte ift des Jünglings Blick, 
Unabwendbar wie das Geidid; 
Das zweite, das von oben ftrahlt, 
Ihr kennt es wohl, ift nicht gemalt, 
Es ift ein dunfelglühend Licht, 
Das voll aus jener Schale bricht 
Und (fiher nad Farb und Ort beftellt) 
In die Schönen zaudernden Augen fällt, 
Daß fie davon geblendet feinen; 
Ein Weilden, und fie werden weinen. 
Um abzunehmen dieſes Joch 
Des Zweifels, fehlt nur Jemand noch, 
Der, was den Gekränkten nicht gebührt, 
Den Hohen, das Wort der Güte führt. 
Der Maler mußte, was hier fromnit: 
Sieh, zwiſchen den beiden Frauen kommt 
Ein Fräulein im Hintergrunde, 
Reife mit lächelndem Munde, 
Stattlih im engen Kleide 
Bon Sammt und brauner Seide, 
Schön und wohl aufgeftrichen 
Zur Thür herein geichlichen. 
Dies Huge Liebe Antlig ſchau, 
Friſch wie gewaſchen im Morgenthau. 
Sie legt den Finger an den Mund; 
Das heikt: ich kann ſchweigen zu rechter Stund 
Und fann auch reden zur guten Frift, 
Wo am Plag ein gutes Wörtchen ift. 
Gleichmäßig mit der Königin 
Schreitet fie gegen die Schöne hin. 
Ihr jeht: das Schwert, jo voll Beichwer, 
Sie darf's nit lange halten mehr; 
Die Stund ift feine von den böfen, 
Dies wirre Wejen wird fi Iöfen. 

Auch ſcheint's gelöst im nächſten Selb: 
Ein Auftritt ift hier dargeſtellt, 
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Der von Geftalten überquilit, 

Groß, rei, wie jenes Münfterbild. 

Es fieht einem ernften Scheiden glei: 
Die Jungfrau wird vor Hof und Reich 
Dem Süngling, ihrem einftigen Feind, 
Gegeben. Sind fie nun vereint 

Mit Banden, die der Tod nur trennt? 
Eie find einander werth. Doc brennt 
Die Jungfrau nicht: in trüber Ruh 

Und zögernd jchreitet fie ihm zu, 

Nicht wie eine Braut, halb abgemwandt; 
Den Mantel hält die eine Hand, 
Die andre ruht in zweien Händen, 

Die ihr den Abſchiedsſegen ſpenden. 

Das find wohl ihre Eltern: ſchau, 

Vom vorigen Bild die gefrönte Frau, 
Dabei ein Mann im Hermelin, 

Die Königskrone ſchmücket ihn. ° 

Dem Yüngling fehlt der golone Reifen: 
Darf er der Fürſtin Hand ergreifen? 
Auch beut er Ihüchtern nur den Arm, 
Nicht wie ein Gatte kühn und warm, 
Nur ehrerbietig naht er ihr. 

Er jteht wohl nur als Gejandter hier 
Und führt das Weib jo minniglich, 

Die Fürftin heim, ad, nicht für fich. 
Das Fräulein, Hinter ihr, gewandt 

Zum Mitgehn, trägt mit ſachter Hand 
Etwas, in Tücher eingehüllt. 

Den Hintergrund zur Seite füllt 
Geſchäftig Volk, das Geräthe trägt 

Und nieder zum Hafen fi) bemegt. 

Dort Tiegt ein Schiff: das prangt in Gluthen! 
Steigt eine Sonne aus den Fluthen? 
Und au das Meer, das leuchtet ganz 
In roſenrothem Wunderglan;. 

Und wie? das Schiff iſt daſſelbe, ſeht, 
Das oben ſo hoch auf den Wellen geht, 
Und die Liebenden auch mit der Zauberſchale, 
Die alles beſonnt mit dem rothen Strahle! 
Die ſich hier unten ferne ſtehn, 

Dort find fie vereint. Was ift geſchehn? 
Welch Wunder hat fih da begeben? 
Wohl mag dies Schiff dort oben ſchweben 
Am Himmel, der fi zum Meere neigt, 
Im Meere, das auf zum, Himmel fteigt: 
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Sol jih Getrenntes faſſen und halten, 
Soll Jugend fiegen und nimnter alten, 
Eo müſſen die Elemente rein, | 

Co darf ihr Reich nicht auf Erden fein. 


Umrahmt von einer dfinen Thür, 
Tritt hier ein Schlafgemach herfür, 
Fin Belt mit Kron und Wappenidild, 
Und drei Geftalten in den Bild. 
Der Jüngling und die Fürftin wieder: 
Was zog fie zu der Erde nieder? 
Und eine Dritte: ihr Geficht 
Iſt abgemandt, man fennt fie nid. 
Eie ringt die Hände in tiefem Gran. 
Wie fie in der Fürſtin Kleider kam, 
Ins weiße Gewand, zum Diaden? 
Er führte fie zum Bette — Wen? 
Er rüdt ihr das Krönlein, daS hernieder 
Geftreifte, zurecht in die Locken wieder. 
Auf feinem Gefichte find im Streit 
Mitleid, Scham, Kummer, Dankbarkeit; 
Halb von der Seite iſt's zu jehn. 
Born, links, die Fürftin, gewandt zum Gehn; 
Die Lichter ftehn erloſchen hie, 
Tas einzig brennende trägt fie 
Und ift allein vom Strahl erhellt, 
Der dunkler auf die Andern fällt. 
Ihr Haupt ift des goldnen Echnudes bar; 
Nah Hinten fliegt ihr blondes Haar; 
Sie faßt, ihn fortzuziehn, den Dann 
Am Arm, do blidt fie ihn nicht an. 
Wie fie herwärts jchreitet, der Thüre zu, 
Haftig, als hätte fie feine Ruh, 
Entſchloſſen, troßig, beinahe wild, 
Dog Ihön! Ein kaum verftändlih Bild. 
Dort, rechts von der mit Myrtenkränzen 
Reich überhängten Pforte, glänzen 
Tief Hinten überm Hofe, Sieh, 
Fackeln auf einer Galerie. 
Mer konımt dort in dem Tladerlidht? 
Gr ift zu fern, man erfennt ihn nid. 
Er ſchreitet zwischen Dienern ftill: 
Gin alter Mann, der zur Ruhe mil. 


Ein Nadtftüd wieder. Cin Garten, ſeht, 
In dem ein breiter Oelbaum ſteht. 
Der Mond ging hinter den Vergen auf 


| 
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Und zieht mit Teijem Friedenslauf, 
Geftaltet als ein goldner Kahn, 

Hin dur den blauen Ocean. 

Er ſäumt die grünen Blätter dicht 

Mit unnennbarem Zauberlidht 

Und läßt die Shlummernden Blunen leudten 
In Farben, Wie fremd dem Tage deuchten. 
Fort hinterm Baum, im Schatten ganz, 
Erihimmert liter Marmorglanz: 

Es ift, gar zierli ausgeſonnen, 

Gin Eteinbild und zugleih ein Bronnen. 
Da hat nun der Riefe ftil und ſacht 

AN feine Schalkheit angebradt: 

Kaum fieht man's; wenn ihr jharf hinſchaut, 
Co ifl’a Frau Minne, die Hold und traut 
Ihren Knaben im Arme hält, 

Den Wildfang, der da beherricht die Welt. 
Gie droht ihm mit dem Finger jehr; 

An ihre Kniee ſchmiegt fi er, 
Umjhlingend mit dem einen Arm, 

Den andern hebt er fonder Harm, 

Drückt fih mit arger Schelmenlift 

Den Tinger auf den Mund und — pt! 
Vom Baume herwärts fließt der Quell, 
Lebendig perlend, friſch und hell; 

Ihn rühmt das frühere dunkle Grün, 

Die Blumen, die hier goldner blühn; 

Und o, mie ſpielt das Licht in Hellen, 

In ſeligen Streifen auf den Wellen! 

Sie fließen nach einer Halle hin, 

Als wollten fie ein Geheimnik drin 
Erzählen. Wilde Rojen haben 

Die lichte Wand in Grün begraben, 

Die jeitwärts blinkt, das Bild begrenzen. 
In diefer Landſchaft, zaubriſch glänzend, 
Was braucht's belebender Menſchen nod ? 
Und Menſchengeſtalten find bier doch, 
Vielleiht mehr, als das Bild euch zeigt. 
In der prädtigen Nacht, wa alles ſchweigt, 
Schleicht fih ein Baar zum Olivenbaum, 
Zu feiern einen MWonnetraunt, 

Die Beiden wieder, daß hohe Paar: 

Da: Mondlicht zeigt ihre Züge Har, 

Doch nicht verflärt: fie blicken trübe, 

Als ob was Fremdes ſich erhübe 

Und ftünde jcheidend zwiſchen ihnen. 
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Er weilt mit räthjelhaften Mienen 

Am Baum; von der Halle her fommt fie 
Und ſteht im Nachtgewande hie 

Zaudernd, recht in des Bildes Mitte; 

Ahr Gang ftodt mitten in dem Schritte, 
ALS bangte fie vor dem eignen Schatten, 
Der leiſe mitjchleiht auf den Matten. 

Doch nein, fie blickt den Liebften an, 
Stumm fragend, was hab ih dir gethan, 
Daß du mir nicht entgegen jliegft, 

Nicht längft mir in den Armen liegit? 
Ruft diefe Stunde nicht zum Lieben? 

Wo ift dein altes Herz geblieben? 

Wie Icheint der Liebenden Freund jo licht! 
Du ftehft * du ſchweigſt? was jprichft du nicht ? — 
Was mag er haben? fein Arm ruht jcief, 
Sieh, über der Bruft, im Schatten tief; 
Den Rüden gegen Mond und Baum 
Gekehrt, ftredt er — man fieht es faum — 
Mit einer jeltiamen Geberde 

Den finger neben fi) zur Erde. 


Wo deutet er hin? Was foll das jein? 
Zeigt er auf feinen Schatten? nein, 


Seht befier Hin: e& find ja drei, 

Drei Schatten und nur Ein Dann dabei. 
Der jeine, der fällt neben ihn 

Schief herwärts, ſcharf und deutlich hin, 

Und neben ſeinen eignen fallen 

Noch zween, wie aus des Baumes Hallen, 
Ein großer und ein kleiner; 


Mit langem Arm meist einer 
“ Srad auf die Frau, die dorther geht. 


Nun wißt ihr, warum er fo ftille ftebt, 


Der Süngling, und nicht von Luſt beraujcht 


Entgegen fliegt. Sie find belauſcht. 
Gehören fie denn einander nicht 

Bei Naht und im freien Sonnenlicht? 

Und was bedeuten die Drachen und Schlangen, 
Die züngelnd halten dies Bild umfangen? 


Und doch! das nächſte Feld zeigt fie 
In freier Sonne beifammen bie. 
Nun folgten fie endli der Minne Ruf 
Und liegen nadt, wie Gott fie ſchuf, 
Zwo Roſen gleih in ſüßem Glühn, 
Schlummernd, weiß nicht nad) welden Mühn, 
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Auf einem Nuhebett im Grünen. 

Es beugt fih auf die Holden, Kühnen 
Ein Zweig roth glühender Granaten, 
Die fih im Eonnentuß aufthaten, 
Wetteifernd mit ihres Schlummers GI th. 
Hier fehlt mir nun jo Wort al Mut , 
Dies jonnenwarme Bild zu malen: 

Treu reden nur der Farbe Efrahlen 

Bon der geheimnißvollen Pracht 

Des Menichenleibs, den Gott gemadtt. 
er gäbe fie in Worten wieder, 

Die zarte Keufchheit nadter Glieder? 
Wer ſchildert, Leib an Leib geſchloſſen, 
Dies Wunder, wie aus Erz gegofien, 
Und do jo wei! Wem wär's beidied. , 
Zu reden von der Kichter Frieden: 

Wie Fleiſch und Blut und das Gewühl 
Der Farben auf dem ſchönen Pfühl, 

Der Blumen bunter Glanz vereint 

So innig in einander ſcheint? 

Tem Schönſten, was die Erde hat, 
Entblüht auf dieſer Lagerſtatt 

Der Schöpfung Krone, das Menjchenbild, 
So ſchön, daß trunfen niederquillt 

Das Licht darauf und fann nicht ſcheiden. 
Doch jah ein Andrer noch die Beiden: 
Dort im Gebüſch, von Haaren weiß, 
Echt ihr den König, den milden Greiz, 
Der den Yüngling zum Ritter jchlug, 
Bon den er Huld und Ehre trug — 
Ihr kennt ihn noch vom Münſter her: 
Doc fteht er halbgewendet, er 

Will gehen — Weld ein Kummer ſpricht 
Aus diefem geſenkten Angeficht, 

Das man kaum halb erblidt? Er hat 
Den Arm erhoben und läkt ihn matt 
An tiefem Grame ſinken wieder. 

Was beugt ihn jo zur Erde nieder? 
Droht feinem Liebling ernites Leid 
Mitten im Traum der Seligfeit? 

Rechts in den Randgemäld am Bild, 

Da weint ein Engel traurig mild; 


547 Gin grinjender Gnom am linken Rand 


Hat eine Viper in der Hand, 
ALS wär's ein Bogen, und ſchießt zu den Drein 
Cine Heine Otter als Pfeil hinein. 
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Das zwölfte Feld, das den Kreis beichloß, Ließ er fein Auge ſchmerzlich haften. 


Zwiſchen dem Kind und dem Wonneloos „Set di bier zu mir,“ ſprach Triſtan: 
Des Mannes, war noch leer zur Stund, „Höre mir zu.” Und er begann. 
Nur aufgetragen ein dunkler Grund, 
Auf dem ſich jollt auß des Helden Leben Euch ift Triſtans Geſchichte fund: 
Das letzte Bild, das letzte! heben. Ihr hörtet ſie von einem Mund, 
Mit ernſtem Sinnen ſah Triſtan Dem ſich kein andrer in der Welt 
Das Werk, das unvollendet, an; An Süßigkeit zur Seite ſtellt. 
Lang ſtand er vor der dunkeln Wand, Auch Triftan trug ein Dichterherz 
Dann nahm er Kaedinens Hand, Und ſprach nicht Falt von jeinem Schmerz, 
Ihn aus der Halle zu geleiten. Indeß ein wildes Lied von Weh 
Noch einmal ſah nah allen Seiten Zu feinen Füßen fang die See. 
Der Yüngling, dem daS Herze ſchlug, „Ich bin,” ſprach er, als er geendet, 
Und folgte mit tiefem Athemzug. „Mit Leib und Leben Ihr verpfändet; 
Aus mattem Gold getrieben, war Ach babe fein Recht mehr an mein Leben: 
: Inmitten des Saaled ein Altar, Hab ih ihr Gut hinweggegeben, 
Haft ähnlicher einem Grabmal noch, So Hat der Käufer geftohlen Gut, 
Länger als breit, geräumig, hoch, Worauf ja nimmer Segen ruht. 
Wie man e8 über Grüften mag Die Möve, die dort hinüber ftreicht, 
In Kirchenhallen jehn. Nur lag Verklagt mi, daß ih wog fo leicht: 
Kein Bild drauf. Jede Seite bot Sie zieht nah Kornwall. Ach, dorthin 
Embleme vom Leben und vom Tod. Zieht Wind und Wolfe, Herz und Sinn. 
Die Eden flügten der Rieſen vier, Nein, feine Andre kann ich Tieben! 
Die mafligen Leiber beugend. Hier Was bat mid) zu der Schuld getrieben, 
War nun der Eingang don zuvor. Was zu dem Wahnfinn ohne Gleichen? 
Sie gingen durch dieß einz’ge Thor, Sie dort, in ihren öden Reichen, 
Das Einlaß in die Halle gab, Schaut einſam klagend nad mir ber. 
Und ſchritten ins Dunkel, doc nicht bergab: Und id — o ftürze, Fels, ins Meer! 
Nah kurzer Frift trug fie der Gang Bon meiner Wurzel abgerifien, 
Ans Freie, auf einen Klippenhang, Muß ih Licht, Luft und Seele miflen, 
Um deflen Fuß mit Tofen her Und mas fi ſchlingen will um mid, 
Schäumte und brandete das Meer. Bleibt nahrungslos und fümmerlid. 
Das war der Klang, der in der Halle 549 Sie dort, ich hier in Kügentetten! 
Sich brach zu tiefem Orgelichalle. Sch aber will die Liebe reiten, 
Das Recht der Wahrheit joll beftehn, 
Triftan jaß auf ein Felſenſtück Und mag die Welt zu Grunde gehn!“ 
Und mandte fragend ſein Aug zurüd 
548 Auf Kaedin. Der wußte faum, So ſprach Triftan noch lange fort. 
Wie ihm geihehen. Halb im Traum . Der Jungling hörte nicht ein Wort. 
Fragt’ er: „Und Lebt fie denn?” — und wandte Er ſah, wie fi die Welle brach 
Sein Antlig ab, das glühend brannte. Am Fels, er jah der Möve nad, 
Wehmüthig nidte Triftan Ja. — Die fih in blauem Duft verlor, 
„Richt ganz verfteh ich, was ich jah, Und fuhr aus Träumerein empor. 
Doch Eines hab ich wohl begriffen,” — „Arm Schwefterherz!" ſprach Kaedin: 
Hier brach er ab, und auf den Riffen, „Unddort liegt Kornwall? Wollen wir hin?" — 


Die unter ihm zerriſſen Hafften, — Nach Kornwall?“ Wie von einem Blik 
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Betroffen jprang Triftan auf vom Sik: Dffen zu brechen, ungeredt: 
„Und du willft mit? Du willft mit mir? Ich liebt euch doch! mit Leid und Schmerz 
Ja komm, und Wunder zeig ih dir! - Verihloß ich euch mein armes Herz. 
Komm, du ſollſt jehn, dag Rede, Leben, Ach trieb Fein Spiel! Ich jelber war’ 
Der Augen Nehmen und jüßes Geben Ein Spiel. Dir iſt es endlich Har. 
Mehr Wunderherrlichkeit erſchließt, Mir kennen uns! Wir find vereint, 
Als alles, was aus Farben fpriekt. *  &o lang und Gotte8 Sonne fcheint. 
Findſt du nit mehr als in der Hallen, Nun wohnt doch Friede bei uns Beiden, 
Wohlan, dann jei mein Haupt verfallen.” — Und foll allein der Tod uns ſcheiden!“ — 
„Nah Kornwall!“ jauchzte Kaedin: „Nach Karke denn!“ rief Kaedin. 
„Doch hör, laß uns mit Frieden ziehn; Sie eilten zu ihren Roſſen hin 
Wir wollen über Karke fort | Und jagten ſpornſtreichs Karke zu. 
Und Urlaub nehmen mit gutem Wort.” — 
„Urlaub ?* ſprach Triftan und blieb ftehn: Dann nad Kornwall in guter Ruh 
„Das wird in Gutem ſchwerlich gehn, Zu neuem Truggewinne 
„Sonft wär ich längſt alleine hin.” — Zwiſchen Verrath und Minne? 
„Ich ſchaff ihn dir!“ rief Kaedin: O nein, o nein, daß hat ein Ziel: 
„Was folgen mag, nody weiß ich's nicht. Mir ift des Alten Schon zu viel. 
Mir ift, ich jeh ein dämmernd Licht. Ich glaube aud wahrlich nimmermehr, 
Biel fügt und oronet fih auf Erden: Daß es nad des Meiſters Sinne wär. 
Es muß und mag noch) ander werden.” — Mas er die Lieb in der Sceideflunde 
„Mein Bruder!” ſagte Triftan warm Ausſprechen ließ mit bittrem Munde, 
Und ſchloß den Jüngling in den Arm: Das ſah nicht aus nach neuer Luft, 
„Mir ift ja das Ion Himmeldgabe, Das Hang jo fill, jo todbewußt: 
Daß ih dich wieder funden habe! Nah Neden, die jo zu Leide ftehn, 
O du weißt nicht, wie öd und bar, Eoll man fih niemals wieder jehn. 
Wie qualvoll mir dies Leben war. Sie waren, echt und herzgebrochen, 

550 Heimlich zu fliehen, ſchien mir ſchlecht, Auf Nimmerwiederjehn geiprocdhen. 

Kaedin. 

Oft finnt der Menſch auf einen Rath, In einen großen wilden Wald. 
Der nimmer doch dem Ziele naht. Da führte fie bergauf ein Pfad; 
Oft ftürmt die Jugend in Saus und Braus Nun jahen fie oben von dem Grat 
Nah einem fernen Ziel hinaus: 551 Cine Jägerſchaar mit Einem Mal 
Da lenkt ein Stäubden fie ab im Nu Jenſeits herreiten in dem Thal. 
Und führt fie dem nahen Ende zu. ” „Hinweg!“ rief Triftand Reitgejell: 
Herr Triftan und der junge Knab i „Bergen wir uns im Gebüſche ſchnell!“ — 
Ritten den nächſten Weg hinab | „Warum? ch flieh nicht wie ein Dieb,” 


‚Am Meeresftrand und famen bald Sprad Triſtan. — „O thu mir zu Lieb, 
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Du jollft gleich alles hören; fort!" — 
„Sie jehn ung nicht: fie ziehen dort 
Hinüber. Wer iſt's? Eo rede doch!“ — 
„Nampotenis von Gamaroch,“ 

Gab ihm zur Antwort Kacdin, 

„Zieht dort mit jenen Jägern hin, 

Mit feinen Bäften. Kennft du ihn nicht?“ — 
„Der mit dem rothen Angeficht, 

Der wunderliche dide Mann, ö 
Der unterjegte?” ſprach Triftan. — 

„Sr führt ein wadres Schwert: er war 
Der Schlechtſte nit in der Feinde Schaar, 
Die und bedrängten in jenem Krieg, 

Eh deine Hand erfocht den Sieg. 

Sein Schloß, das heißt Gamarfe 

Und liegt nicht weit von Karke.“ 

„So fürchteſt du ihn?“ — „Nimmermehr! 
Ihn fürchten? Zwar mein Feind iſt er, 
Doch hat das einen andern Grund. 

Hier darf er mich nicht ſehen.“ — „Und?“ — 
„Es käme ſeiner ſchönen Frau 

Zu Schaden. Er iſt ſtolz wie ein Pfau 
Und eiferſüchtig wie ein Hahn. 

Wir liebten uns von Kindheit an: 

Sie aber ward, indeß ich fern 

Auf Reiſen weilte, gar nicht gern, 

Dem ungeliebten Mann vermählt, 

Der ſie mit albernen Launen quält. 

Er hält meines Herzens Wonne 

Strenger denn eine Nonne. 

Seine ſtarke Burg umgeben 

Hohe Mauern und tiefe Gräben; 

Auch hat ſie nur einzig Thor, 

Und er behält ſich den Schlüſſel vor, 

Den trägt er bei ſich und hält ihn feſt, 
Wenn er eine Stunde das Schloß verläßt. 
Kein Vogel kommt und keine Maus 

Ohne ſeinen Willen in dieſes Haus. 

Auch hat er zum Dienſte ſeiner Frau 


| 
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Kein männlich Geſchöpf, nicht grün noch grau, | 


Nur Frauen dienen ihr allein. 

Ceine Säfte führt er bei Naht nit ein: 
Eie laden oder ſchelten, 

Eie müſſen jchlafen in Zelten. 

Eo trieb er den Unfug immerbar, 

Am ärgften doc, Seit ich bei ihm war: 


553 


Ih gab mi ihm einft gefangen, 

Zu flilfen mein Verlangen; 

Ta ward ih auf jein Schloß geführt, 
Wo id mir nahm, was mir gebührt. 
Gar ſchlecht befam ihm die Frauenhui: 
Frau Gardeloye war mir gut, 

Und in den Armen, lind und weich, 
Ward meine Haft zum Himmelreich. 

Eie dauerte eine Woche nur: 

Ta kam er un leider auf die Spur, 
Und als er merlte, wie's beitellt, 

Gntließ er mich ohne Löſegeld 

Und hält jeitdem’ das jüße Weib 
Gefangen, als wär's auf Xeben une Leib. 
Ich habe fie ſeitdem nicht geiehn. 

Nun möcht ih, eh wir zu Schiffe gehn. 
Mit der Urmen, Freudelojen 

Gin Stündden reden und ofen. 

Drum wollt id von ihm nicht gejehen ſein: 
Es würde ihr nicht zum Troft gedeihn, 
Und um daß Kojen wär's gethan. 

Und nun, mein Bruder, mein Freund Triften, 
Erweiſe mir deinen holden Sinn 

Und reit mit mir nad Gamarke hin!" — 
Wie wollte Triftan anders nun? 

Gr mußte ihm feinen Willen thun: 

Da ritten fie, ftatt nah Karke, 

Zur Linken nad Gamarke. 


Cie fahen daB Schloß und ritten dar, 
Und als er vor der Mauer war, 
Nief Kaedin ein YJungfräulein 
Und bat, ihn zu melden der Frauen jein. 
Frau Gardeloye mit PBrangen 
Kam auf die Zinne gegangen, 
Die Ihöne Frau von‘ Gamaroch, 


Ein ftolzes Weib, vollwüchſig, hoch, 


Schwarzlockig in brennend rothen Kleid, 
Das liebe Gefiht voll Reiz und Leid. 
Ihr höf'ſcher Buhle dorten 

Mit wohlgeſtrichnen Worten, 

Die Arme hebend mit O und Ach, 


.Begann von ſeinem Ungemach; 


Die Schöne erwidert's mit Ach und O 
Und brannte herunter lichterloh, 
Wie eine wilde Blume, die 





554 


Kaedin. 


Aufſchoß im grauen Gemäuer hie. 
Dazwiſchen fiel Triltanden 

Manch höfiſcher Gruß zuhanden 

Ob Seinem Ruhme weit und breit, 
Seiner Treue und Biederfeit, 

Und wie die bevrängte Fraue 

Sich gänzlih ihm vertraue. 

Doch immer fehrte das Klagelied 

Dem Thore, das die Gelicben ſchied, 
Und dem verwünſchten Echlüfjel zu, 
Der ihnen raubte Troft und Ruh 

Eie jannen taufend Mittel aus, 

Wie zu eröffnen wär das Haus 

Und wie der Schlüſſel zu umgehn; 
Und mußten do alle nichtig jehn. 
Triftan, jchnellfinnig wie von je 

Und ungeduldig nad der Eee, 
Verzweifelnd über die O's und Ach's, 
Nief aus: „So drüdt ihn doch in Wachs!“ — 
Frau Gardeloye, Herr Kaedin, 

Die priejen feinen feinen Sinn, 
Sagten ihm Dank und aber Dant 

Und wurden ladend Eins zum Schwantf. 
Sie wollte, wenn ihr Herr zu Nacht 
Heimkehrte, wie er's ſtets gemadt, 
Ihm mit gefügen Händen 

Den Schlüfſel im Schlaf entwenden; 
„Und kommſt du morgen früh herbei,“ 
Sprach ſie, „ſo kannſt du das Conterfei 
Dort an dem Graben holen. 

Nun, Herren, Gott, befohlen.“ — 

Die Herren ſchieden williglich 

Und wandten in ein Waldſtädichen ſich, 
Das abgelegen und unbekannt 

Im tiefen Waldgebirge ‚ſtand; 

Dort bargen fie ſich die’ganze Zeit 
Und fanden au einen Schmid bereit, 
Zu ihren geheimen Saden 

Den Schlüſſel nadzumaden. 


Indeß nun Kaedin jaht und Hug 
Das Wachs von der Burg herunter trug, 
Der Schmid, nicht fo ſchnellfingrig als 
Die heutigen, über Kopf und Hals 
Sich mühte in taufend Nöthen 
Mit Feilen und mit Löthen, 
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Indeſſen hatte zur Buße 

Herr Triftan gute Muße 

Und ſaß mit Qual und Trauer 

Auf feiner gezwungnen Lauer. 

„Bin ich zum Adanı aufgeitellt, 

Durch den die Sünde fam zur Welt?" 
Sprad er: „Wenn mid) in Leid und Lieb 
Ein ungeheure Schidjal trieb, 

Muß ih darum zu lojen Streichen 

Die Hand leichtfertigen Herzen reichen ? 
Und doch, wie kann ich noch zurüd? 

Der holde Fant ift all mein Glüd: 
Seine Jugend, forglos, unbedadht, 

Wer ijt, dem fie nit ins Herze lacht? 
Eein Vertrauen ruht in meinen Händen, 
Ic kann mich nimmer von ihm menden.” — 
Dies und noch manches gab Triftan, 

Die Unbill zu beihönigen, an; 

Jedoch, was Scheu vor Licht und Tag 
Den Reden allen zu Grunde lag, 

Was er mitdachte halbbewußt, 

Das wollen wir leſen in ſeiner Bruſt. 
Gar manch Geſezg iſt in der Welt, 

Mit den’? im Grunde jchwach beitellt, 
Und manch Net könnte, beim Licht bejehn, 
Bor befierem Rechte nicht beitehn; 

Nur daß die unmündigen Menichenkind, 
Die blöden, jo leicht zu irren find: 

Denn greifft du nad einem Eigenthum, 
Zu dem du trägft in der Bruft herum 
Dein Gottesrecht, jo machſt du did 

Zum Genoſſen von jedem Diebesſchlich; 
Und jehen die Kleinen einen Mann, 
Ginen Helden für Ihresgleichen an, 

Eo zerren fie ihn mit Gejauchz und Schrein 
Für immer in den Koth hinein, 

Und der der armen bedürftigen Welt 

Ein Pfeiler jollte jein, der fällt 

Und zieht in feinen Sturz mit Schmach 
Einer halben Welt Gedeihen nad). 


Voran! Der Schlüffel war gemadt, 
Die große Jagd noch nicht vollbracht, 
Nampotenis von Haufe fern: 
Da ritten die beiden loſen Ham“ 
Nah Gamarke. Nun trug das junge Blut 
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Ein Schapel, einen Schattenhut 
Bon Haren Rofen. Und als er fam 
Auf die Brücke dargeiprengt, jo nahm 
Der Wind, jein Iuftiger Gefell, 
Das Schapel ihm vom Haupte jchnell 
Und warf in den Graben. Kaedin 
Ging adtlos zu dem Thore hin 
Und fand gar bald bewährt den Schmid: 
Die Pforte, die Lieb von Liebe ſchied, 
Sprang auf. Sie traten in das Schloß. 
Da war der Frauen Jubel groß, 
Die Herren gottwillfommen. 

Da ward nicht Zeit genommen 

556 Von den Gelieben beiden: 
Sie dachten voraus ans Scheiden, 
Sagten nicht lange Weh und Ach, 
Verfügten ſich eilig in ein Gemach 
Und ſpielten Triſtan und Iſold, 
Weiß nicht, mit Meſſing oder Gold. 
Herr Triſtan bei den Fräulein blieb 
Und höfiſch ihnen die Zeit vertrieb. 
Es war ihm eine Kunſt bekannt, 
Die Niemand zu der Zeit verſtand, 
Darob ſie ſie allwärts hießen 
Herrn Triſtans Reiſerſchießen. 
Er ſchoß in die Wand ein geſpitztes Reis, 
Zielte danach mit Acht und Fleiß 
Und ſchoß ein Reis ins andre ſo. 
Der Kurzweil waren die Fräulein froh. 
Da rief recht mitten in der Luſt 
Die Wächterin aus voller Bruſt: 
„Der Herr, der Herr kommt von der Jagd!“ — 
Er war es auch fürwahr: geplagt 
Von ſeinem böſen Geiſt kam er 
Von ferne gegen das Schloß daher. 
Da gab's ein Scheuchen und Rennen, 
Ein Jammern, Küſſen, Trennen; 
Da blieben in all dem Schrecken 
Herrn Triſtans Reiſer ſtecken. 
Die Herren gingen eilig fort 
Und ließen in dem Graben dort, 
Als ſie auf die Roſſe ſtiegen, 
Das leide Schapel liegen. 
Sie ritten jach dem Walde zu, 
Und iuͤ des Waldes dunkler Ruh 
Trottirten fie ohne Sorgen, 


Kaedin. 


Als wären ſie geborgen. 
Doch eh eine Stunde halb verſtrich, 
Vernahmen ſie Hufſchlag hinter ſich 
Und ſahen Nampoteniſen 


Feindlich zu Roß herſchießen. 


Der fand das Schapel im Graben, fand 

Auch Triſtans Zeichen an der Wand;' 
557 Da ſah er aus den Reiſern klar, 

Daß Triſtan hier geweſen war: 

Das machte ihn Kaedins gewiß, 

Daß der nicht fehlte; Nampotenis 

Ging in der Frauen Kammer, ſchoß 

Gezückten Schwertes auf ſie los 

Und ſchrie: „Nicht hintergehſt du mich! 

Wer war bei dir? Stirb oder ſprich!“ — 

Das arme Weibergemüthe war 

Verzagt und gebrochen ganz und gar 

Und beichtete, von Angſt verſtört, 

Was ein Ehmann nicht gerne hört. 

Nampotenis fuhr wieder aus, 

Nahm ein paar Diener mit zum Strauß 

Und ritt, die ihm ſolch Leid gethan, 

Im Walde nach kurzem Jagen an. 


„Ihr Ehrenräuber, haltet Stand!“ 
Rief er: „empfangt von meiner Hand 
Den Lohn fur eure Laſterthat, 

Die Eure Amie verrathen bat, 

Herr Kaedin! Ja, haut nur hoch. 
Das fol Euch den Tod verſüßen nod: 
Mer dich verſchwatzte, du ſchnöder Dieb, 
Frau Gardeloye war's, dein Lieb. 

Und ihr, Herr Triſtan, habt Ihr nicht 
Genug gethan wider Recht und Pflicht, 
Da Ihr an Eurem Ohm und Herrn 
Die Treue ſtelltet, die Ehre fern, 

Und konntet zu Ungebühren, 

Pfui, ſeine Frau verführen? 

Müßt Ihr nun in den Landen auch 
Ausbreiten Euren Laſterbrauch, 

Und ſeid Ihr überall zur Stell 

Als Helfershelfer und Spießgeſell, 

Zu allen böſen Stücken 

Die Jugend zu berücken? 

Laßt braver Leute Fraun in Ruh 

Und kehret Eurer Buhle zu! 








Kaedin. 


Die habt ihr nun ſchon verdorben genug 
Mit Euren Liedlein, Eurem Trug: 


558 Verderbt nun nit auch Andre noch. 
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Das jagt Eu Der von Gamaroch, 
Ein Ehrenmann von altem Schlag, 
Der die neuen Sitten nicht leiden mag, 
Dem wälſches Klimpern, höfiſche Lift 
Aerger denn Gift und Spitzgras ift. 
Heran, ih will Euch bezahlen 

Eure Leiche und Paftoralen.” 


Marke's Neffe zog. Doch hielt Triftan 
Noch fill, jah ihn nur finfter an; 
Er hätte gern den Streit geichlichtet. 
Auch waren fie nicht darauf gerichtet: 
Die beiden Ritter hatten bloß 
Das kurze Jagdſchwert für den Stoß. 
Dagegen in voller Wehr war er, 
Die Reifigen au in ihrer Wehr, 
Und ungleich beiderjeits der Streit. 
Doch blieb zur Teiding feine Zeit: 
Nampoteniß, des Grimmes voll, 
Kam angerannt wie blind und toll 
Und mit ihm feine Knechte; 
Da kam e8 zum Gefechte, 
Da ſcholl der Grund von Hufen, 
Das war ein Schrein und Rufen: 
„Die Parmenie! Hie Karte!" — 
„Gamarke bie, Gamarke!“ 
Triſtan fuhr in die Reiſigen ein, 
Gr ließ fie wie ein Wetterſchein 
Bon ihren Roſſen ſchießen 
Und ſchonte Nampotenijen. 
Der fand inzwiſchen leider Zeit 
Zu einem üblen Stüd Arbeit: 
Er jprengte mit eingelegtem Speer 
Mordlich auf Kaedinen her, 
Der ohne Schuß noch Schirmung war; 
Da half kein Heldenthum fürmwahr. 
Erftohen fiel der junge Knab 
Rücklings von feinem Pferd herab, 
Die Hand nad Zriftan ftredend, 
Den Rächer fi erwedend. 
Doc ſah es Der no nit. Er flug 
Den Letzten, den jein Roß noch trug, 
Zu jeinen Brüdern in den Sand; 
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Da kam Nampotenis gerannt. 

Er ließ in Kaedin den Spieß, 

Zog aus ſein breites Schwert und ftiek, 
Wie der fi wollte wenden, 

Den Helden durch die Lenden. 

Das Schwert ging ihm and Leben tief; 
Er fühlte jein Verhängniß, rief: 

„Run feine Schonung meiter!” 

Und traf den argen Streiter, 

Der ihm nad wenig Echlägen 

Wie mürbes Holz erlegen. 

Der grimmige Nampotenis 

Lag unter jeinem Pferd und biß 

Den bittern Sand. Nun ſah Triften, 
Welch Herzleid er ihn angethan: 

Sein Freund, das friſche junge Blut, 
Hatte gebüßt den Uebermuth 

Und ſchlief in ftiller Todesruh; 

Seine Haren Augen, die waren zu, 
Die Lippen, ein Sit für Scherz und Felt, 


. Rom Todestrampfe feftgeprekt. 


Mühſelig vom Roſſe ftieg Triften, 

Der bleiche tode8munde Mann, 

Kniete zu feinem Kaedin 

Mit Jammer und mit Leide bin 

Und bedadhte, mit wie bittrer Noth 
Mitten ind Leben greift der Tod. 

Und als er ein wenig zu Kräften fam, 
Eo lud er, wankend vor Schmerz und Bram, 
Ten Freund vor fi auf fein ſpaniſch Roß 
Und ritt, jeine Eile war nicht groß, 

Auf die Leiche gebeugt, nach Karke fort. 


Wie er nun ward empfangen dort, 
Wie feine Unihuld ward erkannt, 
Rah kurzem Reden, von Hof und Land, 
Und wie des Jünglings todter Leib 
Bon Eltern, Magen, Mann und Weib 


"560 Begrüßt mit lauten Klagen, 


Das will ih nicht lange jagen. 
Der Herzog und die Herzogin 
Geleiteten ihren Kaedin 

Bei dumpfem Glodenfchalle 
Im Dom zur Schlummerhafle, 
Indeß Iſolde Triftans pflag, 
Der auf dem Eterbebette lag. 
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Die Trauermäre ging weit und breit; 
Um die edlen, Helden trug Mander Leid; 
Ihr Kied, das ward gejungen 

Bon gut und böjen Zungen. 


! 


Die Schöne Gardeloye 

Ging nun in ſchwarzem Boye 
Und fuchte bald ein Klofter auf, 
Zu beichließen ihren Lebenslauf. 


Triſtan und Jſolde. 


Go, haft du deinen Mann zulegt 

An des Lebens Rennbahn müd gehetit, 

Und nimmft ihn nun mit Frieden hin, 
Der dein eigen war von Anbeginn, 

Den du jchrittft auf feinen Pfade vor, 
Durch Wonneund Graus, mit dem dunklen Flor, 
Dem du den fturngepeitichten Kiel 

Ergriffft jo nah beim Wonngziel? 

Führſt du ihn in den Hafen ein 

Und läßt e8 um ihn ftille fein? 


Noch nicht! ES gibt eine Lebenskraft, 
Die auch den Etarken, der alles rafft, 





Dem würgenden Rieſen, die letzte Schladt, ! 


Die unvermeidliche, ſauer mad. 

Gin Geheimniß, das in der Seele ruht, 

Zieht fie zurüd von der ſchwarzen Fluth; 

Eine Schuld, die auf dem Menſchen lag 

Ein langes Leben Naht und Tag, 

Mit wildem Ringen, dumpfen Sagen 

In Ichweigender Todesnoth getragen, 

Nah der erlöjenden Beichte juchend 

Und dennod der Entdedung fluchend, 

Zehrt auf, was herbergt in der Bıuft, 

Furcht, Hoffnung, That- und Lebensluſt, 
561 Und zieht des Menſchen ganzes Ecin 

In einen Heinen Punkt hinein, 

Der im verframpften Herzen glimmt. 

Da wohnt fie, ewig murmelnd, nimmt 

Un fih den Keim jedweden Strebens 

Und ift zulegt der Sig des Lebens, 

Das ſolche Kraft von ihr gewinnt, 

Daß ſchauernd der bleihe Würger finnt, 


Wie er aus der Hüllen Blöße 

Die verfallene Seele löſe. 

Umsonft! Schwer jcheidend von dem Tag, 
Krümmt unter feinem Senjenichlag 

Sich das Gebein. Was innen wacht, 

Wil nicht hinunter in die Nacht. 

Es zudt der Mund und will noch fprechen, 
Es kämpft das Herz und kann nicht breden. 


Doch, mas ift ftärker als jede Roth 
Der Welt, als Angſt, Verzweiflung, Tod! 
Das ift die jelige Gotteskraft, 

Die himmliſch Leben im Staube ſchafft, 
Die dieje flüchtige Erdenmelt 

Im Ring der Emigfeiten hält, 

Die Herzen jpeist in des Lebens Deben, 
Die Augen wader macht, die blöden, 
Dat Eins am Andern froh enibrennt 
Und Eins im Andern Gott erfennt, 
Daß Jedes Reihthum nimmt und gibt 
Und Wunder jhaut und glaubt und liebt. 
Sie madt aus den Steinen der Wüſte Brod: 
Sie zwingt daS Leben und den Tod. 
Und joll ein Herz nun ſcheiden ab, 

Das einem Herzen fein Alles gab, 

Das nicht miehr in ſich felber webt, 
Tas im geliebten Herzen lebt, 

Non dem es ward gerifin 

In Lebenzfinfternifien, 

Tas wird in Liebe göttlich ftark, 

Säß auch der Tod im tiefften Mark, 
Das es von Kraft und Fülle ftrogt 

Und triumphirend dem Würger trogt: 


* 
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Zriftan und Iſolde. 


562 Dem Tage fremd, dem lichtlos armen, 
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Und fremd dem Dunkel ohn Erbarmen, 
Hängt e8 am eigenen Magnet, 

Wie jener Sarg, von dem da geht 

Die Sage, daß er ohne Strebe 

Fremd zwiſchen Erd und Himmel ſchwebe. 


Und Triſtan ſprach in Todesqual 
Zu ſeinem treuen Kurvenal: 


„Geh hin nach Kornwall, geh zur Stund, 


Sag Ihr, ich liege tödtlich wund. 

Ich will, ich muß ſie noch einmal ſehn, 
Vergebung von ihrem Munde flehn 

Für all ihr Leid und Ungemach, 

Für alles, was an ihr verbrad) 

Meine Lieb und Treu, ihres Lebens Fluch, 
Und ad, noch mehr mein Treuebrud)! 

Mein irrer Geift hat keine Ruf, 

Sie komme denn, fie ſelbſt, herzu. 

Mie meinen Vater Riwalin 

Am dunklen Strande hieß verzichn 

Die Liebe, jo nicht dort, noch hier 

Bin ih: mein Weſen ift in ihr. | 
Sie nur hat über mi zu Ichalten: 

Sie ſoll mich löſen oder halten. 

Ih kann nicht leben, kann nicht fterben, 
Mag ich nicht Liebestroſt erwerben. 
Nimm diefen Ring von meiner Hand 
Und bring ihr ihn, der Treue Pfand, 
Tie von dem meinen, das ihr log, 
Ganz in ihr reines Herze 309. 

Nicht mahne, daß fie fonımen ſolle, 
Auch jage nit, daß ich es wolle: 

Sag ihr nur, wie es um mid) fleht, 
Sag’8 kurz, und wenn fie mit dir geht, 
Sp denke dran, was Warten heißt, 
Wenn Leib und Seel auß einander reißt. 
Spann alle Segel zum vollen Lauf 

Und jet ein weißes oben drauf, 

Daß ih auf meinen Oſtertag 

Ein Stündchen früher mid) freuen mag. 
Doch kommt fie nicht herüber, ift | 
Sie frank oder todt zu dieſer Frift, 
Was ih nicht glauben will, noch kann, 
Denn anders ſagt's mein Herz mir an, | 
Ya, oder zürnt fie mir fo fehr, 
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Daß fie mich nicht will jehen mehr, 
Dann laß ein ſchwarzes Segel wehn, 
Daß Angft und Hoffnung raſch vergehn. 
Nichts mehr. Ih muß den Odem jparen. 
Gott laſſe did zum Heile fahren.“ 


Kurvenal beugte mit ftilem Gram 
Sich nieder zu den Meijter, nahm 
Den Ring und wandte fi, zu gehn. — 
Wir haben ihn lange nicht gejehn: 
War Kurvenal jo lange fort? 

Wie ift er nun auf einmal dort? 
Ich weiß es nicht, doch wißt ihr ja, 
In Nöthen ift je der Getreue da. 
Er flchte zu Gott, mit Segen 

Des kranken Herrn zu pflegen, 
Beftieg ein Schiff geichwinde, 

Fuhr hin mit gutem Winde 

Und ftand auch bald auf Kornwalls Sand. 
Ter König war ins blanfe Land 
Geritten, die Königin allein, 

Da trat er mit dem Ning herein, 
Der Untreu mahnend, nicht mweije zwar, 
Die durch die Lande ericholfen war. 
Mit flarren Augen, groß und wild, 
Sah fie ihn an, der Rade Bild; 
In ihrem Mordblick Tag der Tod, 
Der auch Brangänen einft gedroht. 
Doch als er ſprach da3 Eine Wort: 
„Er ftirbt!” da ſchwand die Rache fort, 
Da brach fie aus in Thränen, 
Sprang auf, rief nad Brangänen; 
Als die nicht gleich zuhanden, 
Schied fie allein aus den Landen, 
Nicht achtend, wen da wäre 

Lieb oder leid die Märe, 

Und nod in derjelben Stunde 

Fuhr fie Hoch auf dem Sunde, 

Die Segel alle blähend, 

Und über ihnen wehend, 

Wie eine weiße Taube, 

Mit der ein Troft und Glaube 

In Sturm und Dunkel wiederkehrt, 
Die Lebensflagge! O beichert, 

Ihr Geifter, die ihr in Erdenoth 
Die Liebe Ichirmt, noch ch der Tod 
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Zriftan und Jfolde 


Dies Band zerreigt mit ehrner Hand, 
Beſchert dem ſchmerzgewobnen Band 
Den einzigen furzen Augenblid, 

Sa, und befiegelt das Geſchick, 

Das diejen Beiden auferlegt 

Das Höchſte, was die Erde trägt 
Bon Schmerzen und von Wonnen! 
Beim Lächeln der letzten Sonnen 

Das letzte, letzte Wiederjehn! 

Augen, die um Vergebung flehn; 

Ein Blick: Nun iſt genug gebüßt! 
Ein Kuß, der Galle ſelbſt verſüßt, 
Den Kelch zum Freudenbecher macht 
Und rofig hell den Schooß der Nacht. 
Und jo im Ruß zu fterben — nein, 
Nicht fterben, hingenommen fein 

In feligen Träumen, wie fie nur 
Auf reiner Paradiejesflur 

Die Seelen träumen, wo fie blinken 
Als Thau, eh fie Herunterfinken 

In diefe Welt vol Schuld und Weh! 
O dräue nidt, alte Feindin, See! 

O eile, eile, ſchwacher Kiel! 

Mit deiner Fracht! Du trägft fo viel 
Des Leids und auch der Kiebe Du, 
Der ewig ohne NRaft und Ruh 

Die Welt mit Feuerwehn durchbraust, 
Am Bude der Geihide ſaust, 
Mühlend und blätternd fort und fort, 
Sanft fächelnd hier, wild ftürmend dort, 
O Haud der Dichtung, himmliſch Kind, 
Tafle die Segel, daß auch der Wind, 
Dein irdilcher Bruder, wie er treibt, 
Meit, weit im Fluge zurüdebleibt! 
Dir iſt's ein Kleines, Aar und Pfeil 
Zu überholen, des Windes Gil; 

Du küſſeſt, und wirft nimmer mid, 
In Einem Athem Nord und Sid; 
Die Zeit felbft, die dich will befügen, 
Eie muß fi deinem Gebote fügen. 
Dein ift, womit dies Schiff beladen: 
Nimm’ hin und führ's zu den Geftaden, 
Mo Lieb in KXiebe gnadenvoll 

Troſt und Erlöfung jhöpfen fol. 

Du ſauſeſt nah, du faufeft ferne, 

AU, du auch ſtehſt im Bann der Sterne! 


Auch du, o Königin der Gedanken, 
Auch du befiegft nicht alle Schranken. 
Du Hohe, die alle Welt gewinnt, 
‘Du bift oft nur ein weinend Find. 
| Sonft könnten, die dein Banner tragen, 
Auf Erden ja nimmer, nimmer Klagen. 


Es Hofft und harrt manch banges Herz 

In Täufhung und in düſtrem Schmerz 
Am Tahlen Strand der Lebenswogen. 
Viel Segel fommen angezogen, 
Eie führen, was den ird'ſchen Sinn 
Grfreut mit Iodendem Gewinn, 

| Gold, Gemmen, ſaftige Früchte, Wein, 

| Auch manden Zwietrachtsapfel, ein: 
Das weiße mit dem Wunderhort, 

Tas weiße Segel flieht den Port. 
Manch Herze hofft und zagt und bricht, 

| Das weiße fommt, daß rechte, nicht. 
O Harren, bis der Morgen wacht! 

| O dunller Traum der Ervennadt, 

| Der Menſchenkinder banges Loos! 

| So muß in deinem ftilen Schooß 

Triftan, des Glüdes Liebling, nun 
Am Abend feiner Tage rubn. 

566 Der fi die höchſten Rojen, ad. 
Stolz in des Lebens Garten brach, 
Dem ift daB Loos gefallen, 

| Wie jeinen Brüdern allen: 
Marten und Harren! Komnit fie nicht? 

Noch immer Naht? Verzieht das Licht? 
Und aud die Sonne zog den Ylor 
Des grauen Wittwenſchleiers vor, 

Darunter fie, die hilflos ſcheint, 
So mandes Weh der Welt bemweint; 

| Und trübe fiel des Tages Schimmer 

| Ins ftille dumpfe Krankenzimmer, 

| Wo in der Pflege der weißen Hand 
Triftan, der ungeliebten, ftand. 
Cie murrte nicht ob des Dienfte8 Bürde, 
Obgleich fie wußte, wer fommen würde, 
Weil Triftan Tags wohl Hundertmal 

| Ihr nad dem Meer zu jehn befahl. 
Sie pflegte fein nah Treu und Pflicht, 

| Doch war’s das rechte Herze nicht. 


| Was fie in ihrem Amt begann, 
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Triſtan und Iſolde. 


War ihm zu raſch, zu rauh gethan. 
Das Siechenbett zum Himmel macht 
Geliebter Hände Hut und Wacht: 
Doch unter einer Hand zu ſein, 
Der man Dank jagt mit Seelenpein, 
In zweier Augen Hut zu ftehn, 

In die man nicht mag gerne ſehn, 
Das tft die bitterfte Arzenei, 

Ein lebender Tod! Ich jag es frei: 
Beſſer im Hoipital verderben, 

Ja, lieber an der Straße Sterben! 


Und in das Krankenzimmer trat 
Eine Maid, ſprach: „rau, ein Segel naht.” 
Das leiſe Wort traf Triftans Chr, 
Er fuhr vom Lager halb enıpor, 
Sein Auge nahm wieder Leben an: 
„Wie iſt's geftaltet?” frug Triftan. 
Das Mädchen wußt es nicht zu ſagen; 
Er ſcheute ſich, ſeine Frau zu fragen, 
Und bat: „Thu mir das Fenſter auf, 
Damit ich ſchaue des Schiffes Lauf.“ — 
Die Weißhand that es ohne Worte, 
Sie ſchritt zur großen Fenſterpforte, 
Die da hinaus ſah auf das Meer, 
Zog weg des Vorhangs grüne Wehr, 
Riß auf die Flügel und trat zur Seite. 
Der Held ſaß auf und ſah ins Weite. 
Grau ſank⸗der Himmel in die See. 
Triitan jah nichts: ihm war jo meh, 
Bei ſeines Herzens wildem Zittern 
Begann's ihm vor dem Aug zu flittern. 
Er janf zurüdf mit erzwungner Ruh, 
Schloß jeine müden Augen zu, 
Und leile jprah er: „Meine rau, 
Geh du zum Fenfter hin und ſchau, 
Sb ſchwarz, ob weiß dies Segel iſt.“ — 
Sie ſah hinaus eine lange Frift. 
Das Schiff fam, wie ein Pfeil vom Bogen, 
Mit langer Spur daher geflogen; 
Eie hätte es gern gebannt ind Meer, 
Doch unaufhaltiam zog es her. 
Schon ſah fie Segeltaue faſt, 
Und oben von dem höchſten Maſt 
Weiß ſchien der Minne Siegspanier. 
Sie ſtand und ſchaute ſtumm und ſtier: 


Kurz, Triſtan und Iſolde. 
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Ihr war's wohl ſchwer, das Wort zu ſagen; 
Doch Triſtan ließ nicht ab mit Fragen. 
Sie ſprach — Wie kam ſie zu dem Wort? 
War's Tücke? vorbedachter Mord? 
Entſchluß, nach ihrem Recht zu ſchalten, 
Die Fremde, Verhaßte fern zu halten, 
Die Buhlerin, und an ihren Theil 

Zu Sorgen für Triftans Eeelenheil? 
Sprach kindiſcher Fürwitz nur aus ihr, 
Halb Mißgunſt und Halb Neubegier, 
Blödfinnige Nederei, zu jehn, 

Wie dieſes Epiel nun werde gehn? 

Ein köſtlich Gefäß geriet als Tand 

In unverftändige Kindeshand 

Und ward elend im Spiel zerbrochen? 
Die Märe hat’3 nit ausgeſprochen. 
Und ſoll nun ich's? o fragt mich nicht: 
In dieje Tiefen dringt fein Licht. 

Gin: weiß ih: es gibt Weiberherzen, 
Da lauert der Teufel hinter Echerzen, 
Hüllt in gedankenloſes Wort 

Die freſſende Schärfe, den kalten Mord, 
Gideren leiht er Gift vom Molche 

Und Ichafft die Nadel um zum Dolche. 


„Schwarz!“ ſprach fie. Und plöglich, wie ſie's 
Mit halber Stimme nur, da brach ſjſprach, 
Die Eonne au8 dem Nebelflor 
Mit ihrem volliten Licht hervor, 

Wie Wahrheit durch die Nächte bricht, 
Und ſchaute ihr zornig ins Angeſicht. 
Im Zinmer war es grabesftumm. 
Cie jah fi zögernd, ängſtlich um, 
Was Triftan made: der lag till 
Wie, Einer, der wenig reden mill. 
Sie jah und ſprang in Todesnoth 
Zum Lager bin: Triftan war tobt, 
Getödtet von dem Einen Wort. 
Sein Tftertag, jeines Herzens Hort, 
Sein blondes Xieb, jein Tod und Leben, 
Hat ihm das Nein, den Tod, gegeben 
Zur Etunde, da fie bringt das Sa, 
Durd) diefe Lügenzunge da. 
Das Wort, das ihm zerichnitt jein Hoffen, 
Hat tiefer als das Echwert getroffen. 
Der Tod lieh ihm die Muße nidt, 
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Triſtan und Jfolde. 


Wie Manchem, dem daß Kerze bricht, 
Zur Seite fih zu wenden 

Nah der Wand und jo zu enden: 

Recht wie er zuvor gelegen war, 

Eo lag er todt, doch ſchön und klar, 
Die Augen freundlich aufgeſchlagen 

Zur Schönen Eonne, die feinen Tagen 
Mit Troft erihien mand holdes Mal 
Und ihn nun füßte mit goldnem Strahl. 
Sie ſahen jo mild, jo ruhig Hin, 

Als Ichauten fie was Freundlichs drin. 
Das arme, das unfelige Weib, 

Das ihm die Seele ſchied vom Leib, 
Nun mochte fie ahnen und ermelien, 
Welch Gut fie unerkannt beſeſſen, 

Welch Kleinod ſchmählich fie verlor: 

Sie rief ihm fort und fort ins Chr: 
„Weiß ift das Segel, weiß, Triftan! 
Schau auf! Sie kommt! Tort fährt fieheran!” 
Umſonſt, umſonſt, wie ſie auch rief: 

Er ſchlief den Schlaf des Friedens tief, 
Gntnommen aus des Weltſturms Tojen 
Den ſchwarzen wie den weißen Looſen, 
Stein Heiliger, nein, und aud fein Held, 
Kein Solcher, der die lechzende Welt 
Aus ewigen Lebensbächen tränft 

Und in ihr Heil fein Ich verientt; 
Vielleicht geboren zum Heldenthum 

Und um jein Reid getäuſcht. — Warum? — 
ragt dag Verhängniß — und wer nie 
Den Erdgeift feine Seele lieh, 

Wer nur in fi) den Gotteskeim, 

Des Menihen Mitgift von daheim, 

Die weltbejeelende, hat erbaut, 

Nicht rechts und auch nicht links geichaut, 
Nah Gütern nit, die irdiſch Inden, 
Und auch auf Schmerzen nicht erichroden, 
Ka, der fann Wunder thun, der fann 
Berge verjegen, der gewann 

Herrihaft im Himmel und auf Erben, 
Und was er will, das muß ihn werden — 
Wer fo zu Gott empor gediehn, 

Der werfe den erften Stein auf ihn! 
Warum? Ihr müßt das Edidfal fragen, 
Warum’ nicht will auf Erden tagen. 
Sie find doch alle Gottes Kinder, 


Die Starken, die Schwachen auch nicht minder: 
Was verlegt der Schwache dem Dann der That 
Mit armen Edhlingen den Rettungepfad ? 


570 Der Starke, ftatt in Hilfe ſtark, 
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Was raubt er den Brüdern der Erde Mark? 
Die Flamme, die fi) der Flamme paart, 
Den Gott im Sterblichen offenbart, 

Was ift e8, daß fie fo oft verbumpft, 
Den Tempel der Jugend trüb verfumpit, 
Daß fie, die alles Große ſchafft, 

Zwei Herzen fügt in ihrer Kraft 

Zum Toppelftern, auf hellen Gleifen 
Mit Licht und Wärme die Welt zu fpeifen, 
Und dann das Geſtirn im Flammenkuß 
Zu zwei Kometen zerichellen muß, 

Die, wirbelnd aus der ſchönen Bahn, 
Berwirrung richten und Elend an? 
Warum zerbridt ein Völkerleben 

Recht in der Blüthe, recht im Streben, 
Daß oft auf einen lichten Tag 
Gin langes Dunkel folgen mag? 

Muß da ein Herz zur Welt gerathen, 
An Liebe reih und rei an Thaten, 
Das fi in franfer Zeit verzehrt, 

Mo nicht zu böſem Thun vertehrt? 
Warum? Slagt nit die Dichtung an, 
Die reine! Sie hat's nicht gethan: 

Sie rollt ein Bild vom Erdenlauf, 

Ein treue, mit Licht und Dunkel .auf 
Und läßt euch deuten feinen Sinn. 

Geht, fragt die alte Hüterin, 

Die an dem ewigen Thor der Nacht 
Stumm über ihren Räthjeln wadt, 

Mo blutend, eh fein Morgen tagte, 
Manch großes Herz vergebens fragte. 


Das weiße Segel war am Land, 
Sjolde betrat den fremden Strand, 
Die Fremde, mit keinem andern Schwert 
Als mit dem Liebesmuth bewehrt. 
Sie jann nit, wie e8 werden follte, 
Sie wußte, was ſie ſchaffen wollte. 
Ad, treues Weib, zu ſpät kommſt du 
Zum Kampfe, du triffft nur Fried und Rub. 
Hörft du die Gloden läuten? 
Ahnft du, was fie bedeuten ? 











2 Sriftan und Iſolde. 


Des Rolls zufammenlaufen? 
Bernimmft du die Klagen in Schloß und Stadt? 
Weißt du —? Ah wohl! und todesmatt 


Sichft du verftörte Haufen | 


Ding fie an Kurvenalens Arm, 
Hinſchwebend dur den Menſchenſchwarm. 
Ihr Blut begann zu floden, 

Ihre Augen waren troden, 

Dod in dem Herzen ſaß die Roth 

Mit ſtummem Ruf: „Todt! Er ift todt!“ 


So kamen fie zum Schloß hinan 
Und famen in3 Zimmer, wo Triftan 
Mit falicder Lüge ward erichlagen. 
Die Weißhand ſaß bei ihm mit Klagen. 
Da riß fi die blonde Iſolde los, 
Gewaltig fland fie, hoch und groß / 
Wie eine Todesgöttin, dort. 
Lautlos trieb fie den Schemen fort, 
Den hohlen, der zu jeiner Hülle 
Ihr Ramen, Kiebe, Lebensfülle, 
Sa alles, alles ihr geftohlen, 
Was nichts dem Schemen mar, dem hohlen! 
Ihr gnügte ein ftummer Wink der Hand, 
Bor dem die Andre nicht beitand. 
Die Arme überlief's mit Graus, 
Sie Ihlih ſich ftill und ſcheu hinaus. 
Sie konnt's im eignen Herzen leſen, 
Daß fie das Kebsweib war geweſen. 


Nun trat die blonde Königin 
Zu ihrem tobten Freunde Hin, 
Zu deflen Süßen Kurvenal 
Etilffnieend lag mit mander Qual. 
Sie ſah ihm zärtlih ins Angeficht, 
Erwies ihm fromm die legte Pflicht 
Und jchloß die beiden Augen zu, 
Woran ihr Troft und ihre Ruh 
In lieben und leiden Jahren 
So lang gelegen waren. 
Dann jeste fie fih dem Todten nah, 
So daß fie ihm ins Antlig jah, 
Und jaß im weiten Faltengewand, 
Die Hand in ihres Liebiten Hand, 
Drei Tage und auch drei Nächte jo. 
Ihre Lippe ſprach nit Ah, nit O, 
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Ihr Auge ward nit Einmal naß, 

Ihr Herz ſchien Still zu ftehn. Sie ſaß, 
Auf Triftan heftend den ftarren Blick, 

Und überdadte jein ganz Geſchick, 

Dem fie verwuchs im Roſenroth 

Des Lebens, verwuchs in Roth und Tod. 
Eon, auf Glüdstrümmer hingeftredt, 

Mit Alche verftobnen Glücks bededt, 

Sigt Hiob; lest um den Mund fein Leid, 
Dort fteht geichrieben: „Bitterkeit!‘ 

Sich prefiend vor des Kelches Neigen, 
Sagt diefer Mund: „der Reſt iſt Schweigen.” 


‚Das Weib ift Herz von Gottes Herzen, 
Und Gott wohnt in des Weibes Schmerzen. 
Die Mutter an des Kindes Grab, 

Die Freundin, die der Erde gab 

Den Freund, fie tragen Einen Echmerz, 
Ein Schwert durdfuhr ihr liebend Herz, 
Draus ftrömt in ungetrübter Fluth 
Das tieffle und das reinfte Blut. 

Es ift ein inniges Erbarmen, 

Daß jo daS Leben fann verarmen; 
Ein Leid um Liebe, die der Tod 
Verkürzt hat um ihr Lebensbrod, 

Ein Mitleid mit dem Bau der Welt, 
Der ohne Halt in fi zerfällt, 

Ein Tragen an der Erde Weh, 

Auf der beim Honig die Balle je, 

Der Dorn je bei der Roſe ift, 

Der Mehlthau an der Aehre frikt, 
Die Diftel unter den Waizen dringt, 
Die Sonne den Hagelſchauer bringt. 
Hier ſaß nun fol ein reines Weib, 
Das Treu und Ehre, Seel und Leib, 
Der Welt zumider und ihrem Sinn, 
Getroſt dem Freunde gab dahin, 

Den, eh die Welt war und ihr Weſen, 
Auf Himmeldauen fie erlefen, 

Tür den fie froh und frei entbrannt, 
Als fie hienieden ihn erkannt, 

Die jpätere, mweltgebotne Pflicht 
Berwerfend vor Gottes Angeſicht. 

Was fcheltet ihr fie mit blödem Sinn 
Und nennt fie Ehebredherin ? 

D wären alle Herzen fo, 
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Zriftan und Jfolde. 


Erkennten fie ſich jo frei und froh, 

Der Pfliht und aud des Rechts bewußt, 
Des Gottes, ja, in der ftarfen Bruft, 
Dann gäb es feinen Bann für fie, 
Man dürfte fie auf Erden hie 

Der Feſſeln all entledigen 

Und offen die Sünde predigen, 

Dann ftiege der Welt verworrner Lauf 
Zu höhern, reinern Gefegen auf, 

Sa, dann geihähe Gottes Wort 

Auf Erden, wie im Himmel dort. 
Getroft, ihr, die ihr hemmtet gern 

Die Bäume, daß fie nicht zu fern 

Gen Himmel wachſen! Sold ein Paar 
Wird nicht geboren mit jedem Jahr, 
Und fommt’5 einmal zur Welt, fo ruht 
Der Fluch der Welt auf feiner Gluth, 
So hat's, zum Kohn der alten Echulden, 
Sein volles Erdenloo8 zu dulden. 

Denn aljo hat es Gott beftellt, 

Daß er mill kämpfen mit feiner Welt: 
Er führt durchs Nein der Schranken 
Zum Siege jeine Gedanten, 

Naht muß er Haben, wenn gnadenvoll 
Das Licht feiner Augen leuchten fol. 

So weckt er aud) de Menſchen Geift 
Mit Leiden und Kämpfen allermeift; 
Der wird nicht los, jo lang er lebt, 
Grämt fih und zürnt und kämpft und ftrebt 
Und meint, er müſſe fein Ziel erringen, 


Der Welt das Heil, den Frieden bringen. 


Die Engel lächeln zu dem Spiel: 

Er hat in Thaten nur fein Biel, 

Sit Opfer, zu Gottes Ruhm verbrannt, 
Stoff in des großen Dichters Hand, 
Der jtetS fein Schauipiel hält im Fluß, 
Das weder Anfang hat noch Schluß. 
Drun: prüft und preßt er die Liebe, drum 
Gibt er fie ins Martyrium, 
Daß fie, in Echuld von ihm entfernt, 
Ihn in der Buße kennen lernt. 

Drum bringt er auf der Lieb Altar 
Zwei Herzen fih zum Opfer dar, 
Schiebt zwilchen fie die Welt, daß fie 
In fi feine Kraft erfennen hie; 

Stellt fie jo bloß, dag all ihr Leid, 
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Gemeinem Aug ohn Unterjcheid, 

Bor menſchlichem Gericht und Rath 

Gleich gilt mit jeder Miſſethat: 

Daß fie fich jelbit, im Drang der Leiden, 
Kaum von den Echächern fünnen |heiden, 
Mittragend an dent Weh der Welt, 
Das ſchwer auf der Erde Geburten fällt. 
Ye mehr fie bluten in ihrer Pein, 

Ye mehr fie werden von Etaube rein, 
Und wenn fie im Leide brechen, 

Dann kann er fie jelig ſprechen. 


Nun geht die Xeidenszeit vorbei, 


- Die Echuld ift gebüßt, die Liebe frei. - 
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Der ftile Trijtan rief fein Lieb, 

Das nod) ein wenig zurüde blieb, 

Doch nit mehr lange. Cie gab ihr Herz 
Gehorfam hin dem hohen Echmerz, 

Indeß daS Blut vom Herzen trug, 

Das ftiller und immer ftilter ſchlug, 

Die Todeskunde, das Siegeswort 

Dur alle Adern fort und fort, 

Und flüfterte jeder Fiber zu: 

„Die Marter ift aus, dein Tienft hat Ruh.“ 
Sp löſchen in einem Gotteshaus 

Die Lichter mählich, die Lampen aus, 
Bis einſam auf die verlaßnen Mauern 
Die Nacht ſich lagert mit ihren Schauern. 
So trauert ein Stern, der ſieht ſo fern 
Sein Zwillingslicht, den Bruderſtern 
Verglimmend in die Nacht geſunken: 

Er ſtirbt und ſchwindet Funk um unten.’ 
Bis eine Leiche zurüde bleibt, 

Die lichtlos durch die Himmel treibt. 

Und als die Sonne das dritte Mal 
Durchs Fenfter ſah mit erwachtem Strahl, 
Ta jaß die Stille, Bleiche 

Dei ihres Triſtans Leiche; 

Sie ſaß noch immer, fie war nit 

Aufs Bett, noch auf fein Angeficht 
Herabgejunfen: regungslos, 

Faſt übermenſchlich hoch und groß 

In ihrem faltigen Gewand, 

Noch immer haltend des Freundes Hand, 
In die Linke, goldumfloflen, 

Das edle Haupt gegojien, 





Roſe und Rebe. 


Saß jie in ſchmerzenloſer Ruh. 

Die treuen Augen waren zu, 

Doch blieb das Antlitz ſtill und traut 
Dem Stillen zugewandt. Nun jhaut 


Des Todes hohe Schönheit hie! 
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‚Sie \hlummern. 
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Mir ift jo wohl für fie. 
Gehören fie nun einander nicht 

In Gottes freiem Sonnenlidt, 

Und aud im treuen Schooß der Nadt, 
Wo Liebe jelig bei Liebe wacht? 


Role und Rebe. 


Inzwiſchen trug eine Barke 

Den armen greiſen Marke 

Meerüber mit Brangänen, 

Die ihm in Angſt und Thränen, 
Bedräut vom Grimme ſeiner Hand, 
Der Minne ganzes Wert geftand: 

Mie fie auf der Fahrt gen Kornwall ſich 
In die pflichtentzweiten Herzen ſchlich, 
Die Königin und den edlen Knecht 

Im Sturme zwang zu ihrem NRedt, 

Zu jpät, ein falſches Band zu fprengen, 
Zu ſtark, um fie zurüdzudrängen; 

Und wie mit Einem Zauberzug 

Tie Reihe von Wirren, Eduld und Trug, 
Kampf, Haß, endlofe Herzengnoth 

Und gar vielleicht der bittre Tod 
Hervor aus jenem Becher brad). 

Des Königs Herz, indem fie ſprach, 
Ging auf und nieder wie die See, 
MWogend von Groll und Mitleidsweh: 
Er wußte nit, was er mit ihnen mollte, 
Ob er Tod, ob Leben fprechen follte. 
Doch als er in den Hafen kam, 

Die Trauermäre vom Schloß vernahm, 
Den Herzog und Karfien da 

An Särgen weinen und beten jah, 

Da war ihm gänzlih Herz und Hand 
Zu feinen Lieben hingewandt, 

Da hätte er wohl fein altes Neben 
Gern für ihr junges bingegeben. 


"Da ging ed, wie es oft verfehrt 


Ten Menſchenkindern widerfährt: 


Die Jungen, Holden lagen todt, 
Die Alten ſtanden in Leid und Noth. 


Der König nahm den Schmerzgewinn, 
Die Leichen ſeiner Kinder, hin 
Und führte ſie über die blaue See, 
Ach, in dem Kiele, der ſie eh 
Hochzeitlich mit zu raſchem Flug 
Von Irlands Strand gen Kornwall trug! 
Iſt nun erfüllt der Brautgeſang, 
Den leuchtend ihnen die Woge klang? 
Sind ſie vermählt? Ach wohl, ach wohl! 
Er brachte ſie gen Tintayol; 
Im Garten unterm Olivenbaum, 
Wo ſie träumten manchen Wonnetraum, 
Wo ſie die ſtille Cynthia 
Oft lächeln und oft weinen ſah, 
In der vertrauten Erde hie, 
Der heimiſchen, begrub er fie. 
Die Kirche jegnete ihr Gebein, 
Biſchöfe meihten den Hügel ein; 
Auch follte drüber in künft’gen Tagen 
Nah des Königs Willen ein Münſter ragen. 
Noch aber in friiher Gottesluft, 
In des Delbaums Schatten, im Blumenduft 
Lag unter der Sonne die Stätte frei; 
Das Mare Bächlein floß vorbei; 
Seine Welle, die den Süßen 
Einft diente mit Botengrüßen, 
Sang ihnen Echlummerlieder zu, 
Hingleitend an dem Ort der Ruh. 
Und als die Zeit erfüllet ward, 
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Ta kam ein Meister von rechter Art 
Und baute drüber ein Monument, 

Wie feine heimiſche Stadt eins kennt, 
“in Meifter, den jein Werk beweist, 


Von Erwin: hohem und zartem Geift: | Ä 


65 gleiht dem Münfter, jo däudt es mir, 
In Seinen Maſſen und feiner Bier, 

Es gleicht dem fteingemorbnen Straßl, 
Dran Thürme und Thürmchen ohne Zahl 
Mit leichten Steingemweben 

In die Lüfte des Himmels ftreben; 

Gin halbes Werk von großer Hand 

(Wie nod) jo mandes im deutihen Land), 
Daß fromme Treue fih nun erlaß 

Zum Ausbau im verjüngten Maß. 


Noch hört, was die Märe jo ſchön, jo hold | 
Erzählt von Triſtan und Iſold, 
Wie fie da noch Minne pflagen, 
Da fie in der Erde lagen! 
Brangäne pflanzte auf das Grab, 
Da man die Gelieben dem Grabe gab, 
Eine Rebe und eine Roſe hin: 
Die Nebe, das Bild von Kraft und Sinn, 
Auf Triftans Haupt und, niederwärts, 
Die Roje auf Iſoldens Herz. 


578 Die murzelten zur Stunde 


Sm hochzeitlichen Grunde 

Und trieben bald und neigten ſich 
Zufammen, wie geſchwiſterlich, 

Und wuchſen in einander ſtrebend, 

Mit Liebesarmen ſich umwebend; 

Man konnte mit keinen Dingen 

Sie von einander bringen. 

Brangäne auf manchem ſtillen Gang 
Begoß ſie mit Thränen, jedoch nicht lang: 
Ihr Herz ward ſchwerer mit jedem Tag, 
Bis ſie auch im ſtillen Grunde lag. 

In Sanct Mariens Kloſter drüben 
Konnt ihre Seele kein Leid mehr trüben. 
Und ganz verwaist trat oft ein Mann 
Zum Grab der Liebenden heran; 

Er floh vom Schwarm des Hofes fern 
Und ſetzte ſich unter den Oelbaum gern 
Und ſah der Roſe und Rebe zu, 

Die ſtanden ſo hold auf Du und Du, 


Roſe und Rebe. 


Die wuchſen empor, verſtrickt ſo dicht, 
Geſegnet vom ſchönen Himmelslicht. 
Es war ein alter gebeugter Mann, 
Und alſo hub er oftmals an: 

„Weh, daß der Menſch, ſelbſtiſch empört, 
Auf Gottes Stimme ſo ſelten hört, 


Auf das Wort des Herzens, aus dem fo Ichlicht. 


So vernehmlid der Geift Gottes ſpricht! 
Rief nicht, als das herrliche Zwillingspaar 
Aus dem Schiffe trat ans Geſtade dar, 
Rief's nicht in meinem Herzen laut: 
„Das iſt der Bräutigam und die Braut!‘ 
Die find von Gott erloren, 

Eind für einander geboren! 

Wie? warnte nit ein dumpfer Schmerz 
Mein armes, lebensjattes Herz? 

Gebot mir nit die Gottespflicht? 

Iſt mir, ein flehender Engel, nicht 

In ihren gehaltnen Mienen 

Der Minne Leid erichienen? 

Sch aber gab, o Scham und Schmach, 
Dem ellen Greijengelüfte nad), 


Nahm, was nicht mein war, und was ich nahm, 
Zrug mir mit Wucher Shmad und Scham. 


Der Krone wollt ich pflichtig fein, 

Ich, arm und falſch wie der Krone Schein! 
Ich that, geftügt auf Menſchenwahn, 
Gewalt dem zarteften Herzen an, 

Dem treuften nahm ich feinen Stern, 
Ihm, meinem König, meinem Herm! 
War er das nit? Wer jchlug den Ball 
Am höchſten ftet3? Wer hat Kornwall, 
Das auf jo ſchwachen Füßen ftand, 
Beſchirmt mit königlicher Hand? 

Bon meinem Herb die junge Flamme, 
Das ſchöne Reis von meinem Stamme! 
Hat's nicht Gott felber fo gelentt, 

Der ihn zum Erben mir gej'hentt? 
Was hört ich auf des Zweifels Stimme? 
Was zagt ich vor des Neides Grimme? 
Blödfinniger Greis, was logft du dir? 
Ad wohl, du fcheuteft di vor ihr, 
Die einzig Troft und Rettung jchafft, 
Bor der gottummwitterten Jugendkraft. 
Die ift ung ein lieber Kampfgenoß! 
Doch feſſeln wir liftig das edle Roß, 


Rofe und Rebe. 


Um jchnöd es, wenn die Aengſte ſchwinden, 
Mit Ihmalem Futter abzufinden. 

Und doch, er ſah e& nicht fo an, 

Er nit! Demüthig war Triften, 

Er war züchtig, getreu und mild, 
Moliger Eitten ein echtes Bild. 

Er war nicht träg, nah Preis zu jagen, 
Der Erfte war er, „Ich!“ zu fagen, 
Menn rings die feige Meute ſchwieg. 
Doch wie er freudig war zum Sieg, 

Er war's für feinen König nur. 

Mer Ihlug Morolden mir? Wer fuhr 
Nach Irland, der Gefahr vertraut, 

Dem Ohm zu holen die ſchöne Braut? 
Wie er fie pries vor allen Leuten, 

Konnt ich es nicht als Vater deuten? 
Erwies er fi, da er fie gewann, 

Nicht überall als den rechten Mann, 

Der ihre Treuen, ihre Ehren 

Frei durfte vor Gott und Welt begehren ? 
Was mußte denn fein Edelftein 
Um der Krone willen verhandelt jein, 
Ans Alter ohne Freud und Dant 
Verzaubert dur den Höllentrant? 
Unjelige Klugheit diejer Welt, 

Die Gott dem Herrn fein Werk vergällt! 
Wie wäreft du vor ihm erbleicht, 

Wie wäre der junge Aar ſo leicht, 

In defien Hand wir alle waren, 

Uns allen dur den Sinn gefahren! 

Was hätteft du, ſchwacher Greis, gemacht, 
Hätt er fie als jein Weib gebracht? 

‚Herr Ohm, die ſchöne Braut ift mein, 
Iſt Eure Nichte, nun gebt Euch drein! — 
Was du als Vater mußteſt thun, 

Du hätteſt's ſtill geduldet num. 

Er aber dachte der Ehr und Pflicht, 

Er dachte des Ohms und that e8 nid. 
Sa, er war treu, er war voll Zudt, 
Griff Tüftern nicht nad) der ſchönen Frucht, 
Hegte fie FIN im Herzen drinnen, 

Wollte fie ehrlih dem Ohm gewinnen. 
Auch fie. Nein, zroiigen ihnen war 
Nichts angezettelt: daS war fein Paar, 
Wie man’ in loſen Gedichten trifft, 
Das willig greift nad) dem fühen Gift. 
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Des befiern Rechtes fi bewußt, 

Der Minne Stachel in der Bruft, 

Ging ſchweigend Jedes feine Bahn, 
Keuſch und fühl biß ans Herz hinan, 
Bis fie den Feuerbecher tranken 

Und kämpfend in die Gluthen fanten, 
Ach, rettungslos dahingerafft 

Bom Zauberraufh der Leidenſchaft! 

Und meil nicht kann die Liebe fern 
Entfliehen auf einen lichten Stern, 

So bradte er mir, was die Pflicht gebot, 
Und jchwieg, befangen in Schuld und Noth. 
Und ich, mit jehenden Augen blind, 
Zwang, die mich hätte geliebt als Sind, 
Zum Schwur, den fie nicht Halten konnte. 
Wenn ich in ihrem Glüd mid jonnte, 
Ich alter Mann, umipielt von ihnen, 
Wie glüdlih wär id mir erfchienen! 
Wie hätte mich mein Starker Sohn, 

In Liebe ftügend einen Thron, 
Demüthig und der Wünſche jatt, 

Geehrt an Vaters und Gottes Statt! 
Auch jo, auch fündigend Haben fie 

Dies weſenloſe Leben bie 

Mit Rojen, die fi ſchön erhoben 

Aus all den Tornen, mir ummoben. 
Was war ich mir mit meinen Jahren, 
Die einfam nun zur Grube fahren, 

Was war ich ohne fie? Wie hing 

Mein Leben in dem Einen Ring? 

Wie nährte mein Blut, das träge jchlich, 
Bon ihrem holden Dafein fi! 

Wie erfüllten fie meine Nichtigkeit 

Mit ihrer Liebe, mit ihrem Xeid, 

Ya, ſelbſt mit Noth und Grimm nicht minder. 
O meine Kinder, meine finder! 

Die mir die Treuften gemwejen mären, 
Die ftick ich au der Bahn der Ehren, 
Mit Lauer, Hinterhalt und Lug 

Trieb ich fie tief in Echuld und Trug, 
Tief, ja, bis in der Hölle Gründe. 

Herr Gott, vergib mir meine Sünde! 
Denn ihnen haft du ſchon vergeben: 

Sie büßten ihre Schuld im Leben. 

Was blöde Menihenaugen jahn, 

Da3 war ein Schein, das war ein Wahn. 
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Du aber ſahſt den wahren Lauf, Wo ihr nun ruht mit euren Schinerzen, 

Zu dir flieg nur das Weſen auf. Ihr Schönen, ihr gebrochnen Herzen? 
582 Die Opfer graujen Menichenipottes Triede mit euch! Wie mag euh nun 

Stehn frei vor den Gerichten Gottes. Nah Stürmen jo janft die Ruhe thun! 

Nun weiß ih, das nicht, blöd erichlafit, Wie ift nun eure Wohnung rein, 

Verzichten darf die echte Kraft, Wie mag e3 bei euch ftille fein! 

Daß Liebe nicht feig und jämmerlich Hier oben aber in der Welt, 

Aufgeben kann den Gott in fid). Die ihr verworrnes Urtheil fällt, 

Hier fühl ich's, von dem Sinn durdfchauert Seid frommen Dichtern anbefohlen, 

Der Worte, die ih Hier belauert, Die eure Sache unverhohlen 

Die ih zur Arglift dir gewandt, Und reinigend, indem fie rühren, 

Du hohes Weib, das ich mißkannt. Bor allem Volle mögen führen. 

Ich hielt's für Trug und loſes Spiel, Dann ſchwebt ihr hoch und leuchtend Hin, 

Sah nicht den Jammer, da3 tiefe Ziel Nicht mehr Vaſall und Königin, 

Der Rede, die mir wollte jagen 583 Nicht mehr, wie in des Hofes Schwarm, 

Dein heilig Redt und deine Klagen. ! Getrennt dur Namen, hohl und am: 

O wie fo jelten verjtchen mir Nein, nein, wo über Grabesnadht 

Ein Menſchenwort im Leben hier! Des Sängers Saitenjpiel erwacht, 

Wie wir es oben hören tönen, Muß jeder Bann der Erde ruhn, 

Können wir's ſchelten, fünnen’3 höhnen, Da gelten andre Namen nun, 

Weil Keiner fragt nach dem ftillen Grund, Da waltet anders das Geſetz; 

Bon dem es auffteigt zu dem Mund. Und die einft ſchied ein Lügennetz, 

Wenn Hingend Wort an Wort fi fügt Eind Eins nun in der Wahrheit, find, 

Zum Spiel der Rede, das genügt. Eins wie das Andre Gotted Kind, 

Wenn man auf dem Hügel hier jo traut Geläutert hier in Schmerzensgluthen, 

Berihlungen Reb und Roje ſchaut, Gebadet in der Dichtung Fluthen, 

Das gnügt den Augen: welcher Sinn Rein, gleich der Treue Bild, dem Golbe, 

Folgt ihren Wurzeln zum Grunde hin, Auf ewig Triftan und Iſolde.“ 


Unmerkungen. 


Eeite 

1 (lu. 2).! Die etwas gelünftelten Eingangsſtrophen erfcheinen auf den erften Anblid nicht 
recht Mar. Gottfried tritt darin als Autor auf, der eine Oratio pro domo hält. Für 
feine Beſchäftigung, die er hier der Welt zu Liebe beginnt (vgl. ©. 3), begehrt er in 
den beiden erften Strophen den freundlichen und nadjjichtigen Dank der Welt; aber nach 
feiner humanen Weife ftellt er ich jelbft in den Hintergrund und verwandelt jeine per- 
ſönlichen Anſprüche in allgemeine Betrachtungen. — Die dritte Strophe gibt die Art 
und Unart des Publicums, wie fie zu allen Zeiten ftattgefunden, an. Kaum ift ein 
Werk, ein längftgewünjchtes, von deifen Erijtenz, Zufammenfegung und Gehalt man 
den Tag zudor noch feinen Begriff gehabt hatte, erichienen, jo juchen die Leute des Tages 
ihre wirkliche oder vermeintliche Selbftändigkfeit tagegen zu wahren, indem fie fi mit 
verfleinerndem Nrtheil darüber jegen: durch dieſe Operation vernichten ſie, was zu ihren 
Behagen hätte dienen jollen. — Wird eine Lüde in der Literatur einmal au2gefüllt 
(läßt fich die folgende Strophe vernehmen), fo fei man mit dem neuen Werke, das man 
ja doch nöthig Hatte, zufrieden und laſſe jein Verdienſt wenigſtens jo lange gelten, bis 
e3 durch ein beſſeres erjeßt worden ift! Aehnliche Andeutungen gibt er (S. 5) über feine 
Borgänger. — Str. 5, 6 und 7 jchildern den Werth eines richtigen, liebevollen, produc= 
‚ tiven und die Production mwedenden Nrtheil® und gewähren zugleich einen Blid in bie 
Zuftände damaliger Bildung und neu erblühter Poeſie, während die folgenden Strophen 
gleichwohl auch in jenem lichten Gemälde die Schatten Icholaftiicher Recenjenten erſcheinen 
lafjen, welche dem Tichter fein heiteres Schaffen verfümmern und ihn zu dem ſeufzenden 
Ausruf der zehnten Strophe veranlaſſen. Doch ermuntert er fich in der eilften wieder 
und treibt ſich an, jeine reifen Jahre mit edler, „gewerlteter,“ d. h. ber Welt liebevoll 

zugethaner Thätigfeit auszufüllen. 

Diefe Strophen find in einer verichlungenen Form gejchrieben, welche in dem Ge: 
dichte da und bort wieder zum Norjchein fommt und bei einer le&ten Neberarbeitung 
wohl regelmäßig wiedergefehrt wäre, um die einzelnen Abfchnitte (welche der Neberſetzer 
mit Aufichriften zu bezeichnen fuchte) von einander zu trennen. 

Ferner find fie afroftihiih. Tas G der erjten bezeichnet ohne Widerſpruch den 
Namen des BDichterd. Die Anfangsbucdhitaben der neun folgenden geben den Namen 
Dieterich, über welchen bei Hagen und Makmann das Weitere nachzulejen iſt. Das 
T der eilften Strophe kann ih nur auf Triftan, fo wie bag nädjfte J auf Iſolde 
deuten, welche Namen S. 2 (5, 3. 11 und 15), ganz nach der jpielenden Weiſe des Dichters, 
in umgelehrter Ordnung noch einmal durchſchimmern, nachdem fie durch das „Zriftan 


i Die erfie, freiftiehende Ziffer weißt auf die Seite dieſes Budß; bon den eingellammerten Hiffern . 
weist die erfte auf die meift mit der Spaltenzahl der Maßmann'ſchen Ausgabe übereinftimmende Seiten- 
zahl der erftien Auflage der Kurz'ſchen Mebertragung, bie ziweite auf den von da an zu zählenden Vers. 
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old, Iſold Triftan“ in diefer Verfchlingung deutlich angekündigt find. — Ob dieſes 
afroftidhiiche Spiel durch das ganze Gedicht fortzulaufen beftimmt war, ift nicht zu er- 
mitteln: in den übrigen durch da3 Gedicht zeritreuten Vierzeilen gehen alle Spuren hu. 

3 (7, 34). Im Original folgen hier noch die Verje: 

wir lesen ir leben, wir lesen ir töt, 

und ist uns daz stez alse bröt, 

ir leben ir töt sint unser bröt: 

sus lebet ir leben, sus lebet ir töt. 

sus lebent si noch und sint doch töt 

y und ist ir töt der lebenden bröt. 

Sollten dieſe Zeilen, welche nicht in allen Handichriften vollftänbig find, je von Gottfried 
berrühren, jo müßte man doch annehmen, baf fie verſuchsweiſe auf den erften Wurf in 
fein Manuſcript famen und der jpäteren Neberarbeitung bejonders vorbehalten blieben; 
denn auch jeine jtärkften Spielereien haben immer eine feine Grenze, woran man ihn 
ganz und gar erfennt. Sch Habe mir deßhalb erlaubt, die Stelle wegzulafjen. 

4 (8, 14). Magen, die nädjten Verwandten. 

> (10, 18). Orlog, Krieg. „Örlög heißt Schickſal und, wodurch das Schidfal in ältefter 

Zeit zumeift entjchieden wurde, Krieg.” W. Grimm. 

6 (13, 29). li foi tenant, der da Treue hält, Daher vielleicht der „getreue Ferdinand“ 
in dem bdeutfchen Märchen. 

6 (14, 21). Höfijch, hövesch, hübesch, curtois, Curtoisie, lauter Ausdrücke zur Bezeich- 
nung der Hoffitte, die fit) jo wenig als das englifche Gentleman umfchreiben laſſen. 
„Hof“ und „Welt”, „weltlich”, durchaus im beften Sinn des Wort3, der fi aus dem 
Gedichte ſelbſt am deutlichften erklärt. 

7 (15, 4. Hochzeit, höhgezit. Daß dies nur eine Feftlichkeit überhaupt bedeutet, willen 
alle Lejer des Nibelungenliedes. | 

8 (17,19 f). Buburt, dag Kampffipiel von zwei entgegengejegten Schaaren, ohne Rüftung. 
Tjoft, justa, giostra, Zweilampf. Turnei, Tornesmentum vom UAmwenden, Lanzen⸗ 
rennen in der Rüſtung. 

8 (18, 24). Zendel, halbjeidener durchfichtiger Zeug. Pfelle, phellil, ſchwerer Toftbarer 
Geidenzeug. 31, parriren, franzöj. parer, bunt verzieren. 32, feitiren (factura) 
fertigen. 

9 (20, 23). Deus vus sal la bele, Gott grüß Euh, Schöne. 24, Puzele, Pucelile. 28, 
reiche, im Sinn des vorhergehenden Verſes. 

16 (37, 22). Gebietet mir, zu Euren Dienften. Ebenſo 32 (71, 21) und 44 (98, 17). 

24 (54, 29 f.). Zurniren, wenden. Leiſiren (laisser), das Roß mit verhängten Bügel 
loslaſſen. Sambeliren „dag Roß zufammennehmen?“ Hagen. 

25 (57, 5). Schmerle, smirlin, kleine Falkenart, Lerchenfallen. 21, Schachzabel (von 
tabula), Schachbrett. 

26 (58, 25). Kurvenal. m altenglilchen Gedicht ‚Gouvernayl his man.‘ ı 

26 (59, 14 f.). Schanzun, chanson. Refloit, Lied mit Kehrreim. Stampenie, zur 
Fiedel, vielleicht (stampita bei Boccaccio) Tanzlied. 

28 (61, 37 f.). beas, ſchön; cumant, ich befchle. j 

32 (71, 7). Bil, der Nugenblid, wo da8 erjagte Wild den Genidfang erhielt. Wenn 

Ulrid von Türkheim in feiner Yortjegung (©. 577, V. 7) Recht hat, jo fommt das 

Wort bil, dag Hagen von billen, hauen, ableiten will, vielmehr vom Bellen ber 

Hunde ber. 

32 (72, 2). Ende, Schwanz. Was von den alten Ausdrüden jagdgerecht ift, wurde, wenn 
auch längſt aus der Sprache verfchwunden, in der Meberjegung beibehalten ; dagegen find 
waibmannswidrige Worte, wie Schwanz, Maul, Blut u. dgl. aus der neuern Säger- 
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ſprache erjegt worden. 13, Entbäften, von bast, Haut, jeßt zerwirken, die Haut 
abziehen. 

33 (73, 35). Geä3, Maul. 

33 (74, 7). Blätter, ſ. v. a. Büge. 29, Geſcheide, Gehärme. 

33 (75, 5). Maffenie (S. 37 [83, 19] Mehnie), Genofienihaft. La Furkie und La 
Gurie erllären ſich aus dem Gedicht. 23, Lümmel, lumbelen, ein Theil der Eingeweide, 
bier wohl die Nieren, von welchen ſonſt nirgends die Rede ift. 

34 (76, 1). Gurie, bier das „Genießen“ der Hunde auf der Haut (cuire),. Curée in der 
ſpätern Waidmannsſprache bedeutet das jagdgerechte Zerwirten des Hirſches, wobei aber 
der &rmel nicht aufgeichlagen werden durfte. Man vergleihe mit diefer Stelle die 
wundervolle Edjilderung der Parforcejagd in Immermanns Triftan. 

34 (76, 11). Ric, herzeric, fann nicht3 andre3 bedeuten als das Nek, womit Herz und 
Brufteingeweide verichlungen find, ein fettes, faferiges Fleiſch, das von Triſtan mit 
dem daran gelafjenen halben Herzen für arme Leute zum Ausfieden beftimmt wird. Im 
ſchwäbiſchen Dialekte heißt Nil ein unentiwirrtes Stüd Garn. 

35 (78, 1). Braden, die Spürhunde. 12, prifant, 17, prijanten, präfentiren. 

36 (80, 17). De us adjut, Gott helf un2. 

36 (81, 15). Stangen, ba3 Geweihe. 

36 (82, 3). Die alte Redensart „mit Güte“ hat feine Beziehung auf das Gemüth, fondern 
ift ganz gleichbedeutend mit à la bonne heure. 

37 (83, 29). duin dom altfranz. doneir, jet donner. 

38 (85, 9). conduiren, fundbewieren, conduire. 

38 (86, 4). cum est beas et cum cortois, tie ift er ſchön ac. 

39 (87, 24). Warte, j. dv. a. Anftand, oder was in der neuern Jägerſprache das Beſtätigen 
(mit den Leithunden ein Wild in feinem Bezirk ausfindig machen) heißt. 

40 (89, 30). Leich, lay, Lied von ungleichartigen zweitheiligen Strophen. 

40 (90, 34). Vorſpiel. Ursuoche fönnte auch den Grundaccord, oder dad Thema, unb 
die nöteltn die Variation bedeuten. 39, Plektrum, sinen plectrün, wohl zum Stimmen. 

41 (92, 13). mu (mult) voluntiers, jehr gerne. 

42 (93, 38). Galeotten (von Galee, Galeere),, Eeemänner. Die hier und auf ber fol: 
genden Seite angegebenen Saitenjpiele laſſen fich nicht mehr genau beftimmen. Rotte! 
und Sambiut (sambuca) werden von Hagen harfenartige Inſtrumente genannt; bei 
der Sambiut ift e8 namentlich zu bedauern, daß Triftan die S. 42 (94, V. 4) gebotene 
Gelegenheit, einen deutlicheren Auffchluß zu geben, nicht benützt hat. 

42 (94, 1). Luds Stadt heißt London im Cymbeline. 

43 (95, 34). léal (loyal), gleich bedeutend mit foi tenant. 

51 (114, 3). trisor (tresor), Schaf. 

52 (116, 28, 30). Swert nemen, swert geben. (®. 34) swertleite (Schwertführung), Aus— 
drüde. für die Wehrhaftmachung eines Ritters, die Feierlichkeit, wo er den Ritterfchlag 
empfing und ihm das Ritterſchwert ertheilt wurde. 

53 (117, 38). Die Fauſtiſche Stelle „ch jage dir, ein Kerl, der jpeculirt“ hat eine merk— 
würdige, gewiß unbewußte Aehnlichkeit mit diefem berühmten Ausfall gegen Wolfram 

don Ejhenbad. 

53 (118, 27). die mit den ketenen liegent. Daß naher, ©. 53 (119, V. 10) von swarzen (mit 
Riegel und Kette verichlofienen) buochen die Rede ift, beſtärkt mich in der Auffafjung 
diefer Stelle: die hochtrabend mit dunkeln, myſtiſchen Redensarten um fich werfen, da= 
hinter nichts ift. 

53 (119, 33). Der Umbehanc (die Tapete), ein verlorenes, oder, freundlicher gejagt, nod) 
nicht wieder aufgefundenes Gediht Blikers von Steinad). 

öö (122, 8). dä her von Zitheröne. Der unvergleichlich freie Geift des Dichter? mag die 
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verſchiedenen Anklänge, die ſich hier ergeben, abſichtlich herbeigeführt haben doch mochte 
die Verwandtſchaft der Laute den Gelehrteſten ſeiner Zeit irre führen. 

60 (135, 3). halsberc, Banzerhemd. „Entftellt aus alberc, der alles birgt, bededt.“ 
Warernagel. 

61 (135, 32). pavelüne, Pavillons. 

62 (137, 18). guot kneht. Die ritterliche bene des Wortes ii ji in dem engliichen 
knight erhalten. 

62 (138, 11). üz in gotes haz, geht zum Zeufel! 

62 (139, 10). & noster sires, il est mort, ach, unjer Herre, er ist todt. 

63 (140, 20). Waſſerfeſte, Waſſer haus, ein mit einem RONELBEODEN umgebenes feſtes 
Gebäude. 

63 (140, 22). ſich nähren, verwandt mit geneſen, ſich erhalten, friſten. In der Volks— 
ſprache kommt der Ausdruck noch zuweilen in dieſer Bedeutung vor. 

63 (141, 20). croijiren, ſchreien. 

67 (149, 8). der hiez Gurmün Gemuotheit. Gemuotheit ift ohne Zweifel Neberjegung eines 
franzöfiiden Wortes. In Dr. Hanmer3 ‚Historie of Ireland‘, bei Michel angeführt, 
heißt Iſoldens Vater King Anguish, was freilid nicht mit Gurmun Wolgemuth ftimmen 
würde. Indeſſen fommt der Ausdruck gemuotheit noch zweimal in unjerem Gedichte dor 
S. 217 (478, 3.19 u. 20), und zwar in einem Sinne, der feinesfall3 zu der Bedeutung 
be3 engliichen Wortes jtimmt. ; 

68 (150, 33). driu hundert marc messinges: dies ift Erz; unjer Mefling ift eine neuere 
Erfindung. 

68 (152, 1). lois, franz., Geſetz. 

69 (154, 9). und jpäter, Schall, Eigenſchalk, Knecht in ber Ihmählichen Bedeutung. 

70 (155, 31). versellen unde versachen. Letzteres ftellt Hagen mit dem englifchen forsake 
zufammen und erklärt e8 mit „aufgeben“, während es gewiß nichts andre& bedeutet ala 
„zur bloßen Sache maden.“ 

74 (164, 16). schanze. neufranz. chance. 

74 (166, 1 f.). mit drihen in den spelten, 

zen vuogen unt zen velten u. |. w. Die frühere deutjche (und europäijche) 
Frauenarbeit fcheint eine Vereinigung von Weben, Wirken und Stiden gewejen zu fein. 
Am Rahmen (vgl. 119, 14 ff., vielleicht der ſpätern Zambontrinarbeit ähnlich) wurden 
die koſtbaren Gewande, ohne Nath und mit erhabener Arbeit, verfertigt. Die drihe war 
da3 Hauptwerkzeug zum Schlagen oder Dringen der Borten und Kleider; Hagen ver- 
muthet, die drihe ftamme von dri und habe zum dreidrähtigen Gewirke gebient, aber das 
h macht die Annahme ungewiß. Die spelte (in der urfprünglichen Bedeutung Scheit Holz) 
ſcheint die Stelle der Weberlade vertreten zu haben. Nähere Aufflärungen finden ſich nicht. 

77 (170, 33 ff.). puniren, laisiren, der puneiz, Ausdrüde für Rennen. 

79 (175, 29). gelüppet von luppen, vergiften mit der Nebenbedeutung des Zauberiſchen. 
Das gelüppe ©. 82 (183, 34). 

79 (175, 32). Isöt, engliſch Ysoude (Walter Scott in jeiner Ergänzung des Zrijtan von 
Thoma von Erceldoune liest irrig Ysonde), franzöſiſch Iscult, Iseut, Isot, weljch Essylit. 
Gottfried wechfelt nach dem Reimbedürfniß mit Iſot, Iſote, Iſolt und Iſolde. 

80 (177, 29). covertiure, Pferdedede. 

81 (181, 7 ff). Das Scheibenſchlagen, ein beliebtes Spiel, hier zu einem ſchönen Bilde 
angewendet. 

83 (185, 16). Salerno, im Mittelalter durch feine medicinifche Facultät berühmt, wie 
au Hartmanns armem Heinrich des Breiteren zu erjehen ift. 

91 (203, 28). von Sanze unt San Dynise. Da id) den erften Heiligen nicht enträthieln konnte, 
fo habe ich dafür dem andern jeinen vollen Titel gegeben. 
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91 (203, 34). Thamise ſcheint ein Älterer Name für einen Theil der jeigen Themſeſtadt 
zu fein. | | 

91 (203, 38 ff.). pasturele, Baftorale. Rotruwange, vermuthlich zur rotte, altfranz. ro- 
truenge. Rundate, Rondeau, NRundreim. Folate, eine fröhliche Sing- und Tanzweiſe, 
die in den folies d’Espagne einen ernjteren Charakter angenommen hat. 


92 (205, 25). brieve, bier poetifche Epijteln, dergleihen bei Nlrih von Lichtenftein 


vorkommen. 

93 (206, 33). umb die gotes ö. Ta & zuerft nur Bündniß überhaupt bedeutet, jo ift durd) 
den Zufaß unjer jetziger Sinn des Wortes Ehe, die heilige, von der Kirche ſanctionirte 
Verbindung bezeichnet. Gotes & heißt ſonſt auch der Chriſtenbund mit Gott, das Teſta— 
ment ꝛ⁊c. 

93 (207, 7). ebaft, noch jetzt gerichtlicher Ausdruck, wenn don rechtsgiltigen Hinderniſſen, 
ſich vor Gericht zu ſtellen, die Rede iſt. 

93 (208, 29—40). Anſer unvergleichlicher Gottfried, der, wenn er jetzt lebte, es mit manchem 
Mythologen aufnehmen würde, hat hier, in den Netzen der weltverwirrenden Helena 
verſtrickt, eine ſchlimme Confuſion angerichtet. 

97 (217, 7 ffy. Die Sage: von der Schwalbe, welche Gottfried verwirft, hat Immer— 
mann (Zriftan und Iſolde ©. 95) wieder in ihre Nechte eingejegt. 

98 (217, 21). lispet. Friſch citirt au einem Vocabularium von 1482: „lispen, balbutire.“ 
Vermuthlich vom Anſtoßen mit der Zunge. 

101 (225, 37). ämis, altfranz.: Liebhaber. 

106 (237, 9): Kuppe, jonft Stegel des Helmes; hier muß es die KHopfbededung unter dem 
Helme bedeuten. 

107 (237, 27). niftel, Nichte, Muhme, in ähnlichem Sinne wie „Ohm“ und „Schwager,“ 
welch letzteres Wort befanntlih in Goethe's Götz aus Mißverſtand eine Heirath ges 
ftiftet hat. Doc, gehört Brangäne wenigſtens zur Verwandtichaft. 

107 (238, 2). driaken. Theriak galt als Gegengift. 

108 (240, 15). heinlichen unde büwen. Bei jolden Worten erjcheint die jegige Sprache dem 
prägnanten Reichthum der alten gegenüber jehr arm; bauen fommt oft in diejer Be— 
deutung dor: jo das ellend, die helle büwen, in der Verbannung, in der Hölle jein. 

114 (254, 19), owé mir unde 6 wäfen! Der alte Allarmruf wäfen! zu einem allgemeineren 
Ausruf geworden, fommt aud oft im Nibelungenliede vor. 

115 (257, 8). merzi, wie noch jett franz., in der urjprünglichen Bedeutung von Gnade, 
während das mhd. genäde oft Dank bedeutet. 

119 (265, 19). Er, nämlich) Morold. Brangäne findet hierin ein Recht, am Verſöhnungs— 
kuſſe Theil zu nehmen. 

121 (269, 33). kemenäte, Sammer, bejonder3 Frauengemad, ©. 131 (290, 24), Kajüte. Auch 
wird damit das Gemach und geradezu dad Hofweſen der Königin bezeihnet. So 
©. 161 (356, 17). 

121 (270, 3). & beä duz Sir, gejegneter füher Herr! 


123 (272, 28 f.). schapel, franz. chapelet, urjprünglidh ein Kranz von Blumen, dann, bei 


jteigender Prachtliebe, ein Hauptichmud von Gold, Perlen und Edelfteinen,; der Aus— 
drud ift noch jeßt in der Baar, einem ſchwäbiſchen Landftricy, zu hören. vürspan, Spange 
zum Zufammenhalten des Gewandes auf der Bruft. senkel (noch jegt im Schwäbilchen 
gangbar), Neſtel, Echnürband, Hier wohl mit Perlen u. dgl. verziert. 
124 (275, 6). gefloitiret, vielleicht vom franz. flotter, fwogen, und wellenförmige Streifen 
bedeutend. 
124 (276, 3—7). — schächblicke 
di vluogen dä snedicke 
schächende dar unde dan. 
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Ein vieldeutiged — Die treueſte Neberjegung wäre wohl: Diebesblicke flogen 
räuberifch nad) allen Seiten. Die Grundbedeutung von schäch und schächen (noch in 

Schächer“ vorhanden), ift Raub und Mord. 

124 (276, 16). jachande, dem Wortlaut nach Hyacinthe. „Nach Camill, Leonard. Ven. 1516 
Granat.“ Ziemann. | 

126 (279, 28). er truog ziklädes kleider an. „Der Ciclät, Seidenzeug mit Gold durchwirkt, 
zu Ritterkleidern; — jchon bei Juvenal cyclas, rundes feines Kleid; dann häufig im 
Mittellat. von ſolchem Goldftoffe cyclas, cyclaton, cyclatoun: altfranz. ciclaton, siglaten. 
Bon der urfprünglich runden Form, oder weil es auf den Cykladen gewebt oder ver— 
fauft wurde.” Hagen. 

126 (279, 31—33). Eine ähnliche Andeutung ©. 169 (273, 34—36). Bei den Kleidern, die ein Herr 
feinem Gefolge gab, wurde geipart, daher immer die Kleidung eines Selbitändigen an 
Reichthum von der Hoftradht unterjchieden wird. So ſchickt noch im Jahr 1562 Kurfürft 
Friedrich von der Pfalz dem Freiheren Bernhard Göler zu Ravensburg eine Abbildung, 
einen Mann in braunem Dber- und zinnoberrothem Unterkleide vorjtellend, nebft fol- 
gendem Schreiben: „Friedrich Pfaltzgraff, Churfürft zc. Lieber Getrewer. Nachdem wir, 
fambt andern unjern Mittchurfüriten ein Tag zu Frankfurt am Main zu bejuechen 
heben. —... To ift Vnnſers Befelch. Du wolleft mit Deiner........ Pferdt Inn Vnnſer 
khunfftigen winnterfahrt, noch außweiſung hiebei liegenden Mendleins. aber für Dein 
Perſon mit ehrklaydern gefaßt. uff Sontag den achtzehnden Octobris ſchirſt gegen 
Abendt, allhie einkommen. geſtalt mit ung further uff bemelten Tag. zu reyßen ꝛc. — 
Haidelberg den Tten Septembris Anno 1562.“ Hefner, Trachten des chriſtl. Mittel— 
alters. 

126 (280, 6). timit, aus dem Griechiſchen, Zwillich bedeutend, zweidrähtige Seide zu Unter⸗ 
futter. Mittellat., nad) der Zahl der Fäden, amita, dimita, trimita. So ebenfall8 nad 
den Griechischen der jechtdrähtige Sammt examita, xamitum, samitum, mhd. samit. Hagen. 

126 (280, 21). sardin, Sardanyr. 

135 (300, 19). warte, läge, Jagdbausdrüde. Vgl. S. 39 (87, V. 24). 

136 (301, 32 ff.). Das Mortjpiel, aus l’aimer, l’amer und Ja mer gebildet, erflärt fi aus 
dem BZujammenhang. — ‚Amatorium poculum, quod plus aloes habet quam mellis,‘ jagt 
ber Dichter von Euryalus und Lucretia, und jener Schüler, welcher ‚amare coepit‘ mit 
„er nahm einen Bittern” überſetzte, jcheint auch eine Halbe Ahnung davon gehabt zu 
haben. 

138 (307, 21 f.). s6 wirt min herze sä zestunt 

grezer danne Septimunt (od. Setmunt), Siebenbürgen, bee, nach einer An« 
deutung in Maßmanns Vorrede, das Siebengebirge. Für die lleberjegung war auch 
dies noch zu eng. 

142 (315, 35). brütfeite (gebildet wie swertleite), auch brütlouf, Brautführung, Brantgang, 
daB, was wir jet unter dem Worte „Hochzeit“ verjtehen. 

142 (316, 6). marveil de tü la munde, merveille de tout le monde. 

143 (318, 17). Gottfried hat: ouch sagent gnuoge mare, und jo auch an andern Stellen, 
bei welchen der lleberfeger gegen den lebendigen Sinn de3 Nrtertes und gegen die Winte 
%. Grimm? in der Abhandlung über die Aventiure nicht immer treu geblieben ift: er 
entjchuldigt fich damit, daB Gottfried ein gelohrter Meifter war und glei zu Anfang 
jeine3 Gedichtes von Büchern ſpricht, worin er nach der Märe geforſcht Habe. So aud) 
©. 162 (358, 11). 

146 (324, 31). hurt, hürde, ein Roſt von Flechtwerk, worauf bie Delinquenten verbrannt 
wurden. | 

149 (330, 8). gekordieret, befaitet. Siehe bie Anmerk. zu ©. 42 193, V. 38). 

149 (331, 19). harnschar, altgermanifche Ghrenftrafe, beſonders beftehend im Sattel» und 
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Hundetragen für treuloje Lehensmannen, wie es unter Heinrich dem Finkler vorkommt 
und noch im Jahr 1156 von Kaiſer Friedrich dem Pfalzgrafen Hermann auferlegt wurde. 

162 (358, 31). In dem altengliſchen Gedichte heißt er Meriadoc. Gottfried wechſelt mit 
Mariodoc und, im Reime, Mariodo. . 

163 (359, 40). Man erinnere fi), daß der Eber Triftand Wappen iſt. 

172 (379, 21). zagel, Schwanz. 

173 (382, 6). Bliant, bliät, ein Seidenzeug. 

177 (391, 40). äne sinen danc, wider Willen. 

178 (393, 34). heiltuom, Reliquie. 

179 (395, 21 f.). daz der vil tugenthafte Krist 

wintschaffen als ein’ermel ist. 

‚wintschaffen,, volubilis‘ %. Grimm. Hagen deutet es auf dad Anmwinden ober Anz 
drehen ber einzeln an das Leibſtück zu befejtigenden Ermel und erinnert an die Stellen 
im Nibelungenlied (427) und Parzival (375). Jene aber kann, welches auch die Lesart 
fein mag, nicht8 andres bedeuten al3 da3 Auficdhlagen, Amwenden der Ermel (wider- 
valten, Triſtan S. 33 [73, V. 7]), welches doch viel wahrjcheinlicher ift, als daß Brunhild 
zu ihren Leibesübungen noch bejonders werde Ermel angezogen haben. Der Ermel aber, 
den Herr Gawan von Fräulein Obilot erhält, wurde, wie ed im Parzival ausdrüdlid) 
heißt, von dem neu zu fertigenden Kleide weggenommen, noch eh er angenäht worden 
war, und die Stelle, welche die ftrictefte Objervanz höfiſcher Delicatefje enthält, iſt fo= 
mit vielmehr ein Gegenbemweiß gegen Hagen? Annahme Der Ausdrud bejagt einfach: 
Gr läßt fih ummwenden wie ein &rmel; daſſelbe wad man jeßt jagt: wie ein Handſchuh. 
— Die Gottesurtheile, eine vorchrijtliche Neberlieferung der germanijchen Völker, waren 
von der Kirche erit feit dem 9. Jahrhundert nad) einem langen und fruchtlofen Wider- 
ftande janctionirt worden und dienten ihr bejonders in Eheſachen als ein letztes Rettung? 
mittel gegen die Roheit weltlidder Dynaften. Als die Kirche in den Hohenftaufiichen 
Zeiten audzuarten begann, mögen fie wohl auch zu unlautern Sntriguen gebraudt 
worden fein; unbedenklich darf man dabei Künſte annehmen, wie fie der ruſſiſche Feuer: 
tönig in unfern Tagen gezeigt hat. Daß übrigens der Klerus des 13. Jahrhunderts in 
diejem jo verichrieenen Witzwort des geiftreihen Dichters eine Sottesläfterung ge- 
funden haben werde, bezweifle ich jehr, denn man wußte zu gut, nach welcher Seite 
bin man es zu deuten habe; es wäre denn, daß man dem Sündenregifter Kaijer Fried⸗ 
richs damit einen weitern Artikel hätte anfügen können. 

180 (397, 83). grän, „die Scharlachbeere, der Kermes, an der Echarlacheiche (eigentlich die 
Scildläufe daran) zum Roth» und Scharlachfärben; Lat. griech. coccum (daher Cochenille), 
mittellat. grana, granum. Granate gehört auch wohl zu diefem Stamme.” Hagen. 

181 (399, 10). palmätstde. Hagen fragt, ob Balm=Baumjeide, Baumwolle, oder mit Balmen 
gemuftertes Seidenzeug ? | 

181 (400, 8). li vilüs, kann offenbar nur das heutige filou, Spigbube, bedeuten. 

182 (402, 15). rivage, Strand. 

184 (406, 38). bien venianz, willlommen. 

1% (419, 26). gent amant, liebende Leute. 

192 (424, 17). galander, Haubenlerdhe. 

193 (426, 8). vliegende lob näch tugenden birt. Maßmann bat noch, was aber nur ein 
Drudfehler jein kann, da dieſe Lesart (welche mundartlich daffelbe bedeutet) jonft nicht 
ala Variante nachgeführt wäre. 

194 (429, 33). Baft. Bergl. die Jagbbeichreibung ©. 32 (71 ff.. 

195 1431, 35—39). Phyllis, Tochter des thracifchen Königs Lykurg, Geliebte Demophoonß, 
Sohnes von Thejeug und Phädra, dem fie beim Abjchied ein Käftchen fchentte, mit der 
Weiſung, e3 erft auf die Gewißheit des Nimmerwiederjehend bin zu öffnen. Gr that 
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dies, als er erfuhr, daß fie fich in Folge getäufchter Hoffnung den Tod gegeben, und 
feitdem war ihr Geift um ihn. Aus ihrem Grabe wuchs ein Mandelbaum, der feine 
Plätter trug; aber im Augenblid, da Semophoon ihn umfing, belaubte er fih und der 
Geift der Todten hatte jeine Ruhe wieder gefunden. Kanace, Tochter des Lipariichen 
Königs Aeolos, Geliebte Neptung, der fie aber wegen ihrer Leidenschaft zu ihrem 
Bruder Makareus verlieh. Sie tödtete fich auf Geheiß ihres Vaters mit deffen Schwerte. 
Byblis, Tochter des Miletos, welche aus Liebe zu ihrem Bruder Kaunos ftarb oder 
in eine Quelle verwandelt wurde, — 

(439, D. gesläfe, Schlafgenoſſe, noch jetzt Geſchlafe (z. B. in Auerbachs ſchwäbiſchen 
Dorfgeſchichten). 

(439, 3). Feine, Fee. 

(442, 10). gebende, Kopfbinde, haubenartige Tracht der verheiratheten Frauen. Die 
Jungfrauen trugen das Schapel. 

(469, 36). frains, 1) fremitus, 2) frenum, 3) fractus. Roquefort. 

(470, 18). Occene fann wohl nur Dccident bedeuten. Roguefort hat den Ausdrud nicht. 
(482, 7). Iſt in Hagens Ausgabe unter dem Namen Lai du chevrefoil (chevrefeuille bei 
Michel) mitgetheilt. 

(482, 19 f.). Iſolde meine Traute, Iſolde meine Freundin, in Eud) mein Tod, in 
Euch mein Leben. 

(490, 34). Die beiden weiteren Zeilen, womit die Florent. Handichrift ſchließt: 


Ich alte in wunderlicher Klage 

Meine Jahre und meine Tage 
mögen bier in den Anmerfungen nachfolgen. And in der Wiener Handichrift hat cine 
müßige Yeder des vierzehnten Jahrhunderts hinzugeichrieben: 

Niemand Herren glauben joll, 

Tenn fie find aller Intreite voll. 

Daran gedenfet, ſchöne Meib, 

Und Taßt euch theuer fein euren Leib. 

Ich rath es, ſchöne Frauen, eud): 

Viel minniglidhe raue, fleuch 

Männer und Herren Heimlichkeit ; 

Sie bringet nichts denn Herzeleid. 

Dies ſage ich ſchönen Weiben, 

Die ſchwarzen laß ich bleiben. 


(493, 5 ff. J. Grimm führt dieſe nordiſche Sage in ſeiner Abhandlung über die 
Aventüre an. Auch Thomas Moore ſcheint ſie zu kennen; denn eines ſeiner Lieder 
zu iriſchen Melodieen klingt wie eine Ergänzung des abgebrochenen Anfangs: 
Hier ſchläft der Sänger, deſſen Ohr 
Gelauſchet hat an andrer Welten Thor. 
Ein naher Waldſtrom brauste ſein Geſang 
And ſäuſelt' auch wie ferner Quellen Klang. 
Zu ſchlummerſt ftille, ſchlummerſt Teicht, 
Wenn über did) der Sturm und Zephyr ftreicht: 
Der Stirn, der dir den Schlachtgeſang durchdröhnt, 
Der Haud), der janft im Lied der Liebe tönt. 
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224 (494, 38). Eilhart von Oberg, aus dem Hildesheintiichen, zu Ende bes zwölften 
Jahrhunderts, Gottfried? Vorgänger, von welchem Hagen, Büſching und Hoff: 
mann von Fallersleben Brudjtüde mitgetheilt haben. 

226—228 (499-503). Die gebührende Belanntichaft mit Immermann, einer großartigen 
poetiſchen Entwidlung, jeinem unvollendeten Gedichte Triftan und Iſolde, jowie mit feinem 
Mündhaufen und darin vorzüglich mit den Scenen zwiſchen dem weſtphäliſchen Hof: 
ſchulzen, dem ſchwäbiſchen Jäger und der blonden Lisbeth wird doch wohl endlich bei 
zwei Drittheilen der Leſer vorausgeſetzt werden dürfen. 

228 (508 f.). Vgl. Immermanns Triſtan, ©. 441. 

236 (520, 20). Beliagog. So heißt er in dem altengliſchen Gedichte, aus welchem die 
Bearbeitung den Stoff zu biefer Aventüre genommen hat, während fie in der folgenden, 
einen Theil der Sage jedoch überjpringend, fih an Heinrich, Alrich und den projaischen 
Roman von „Zriftan und Iſolde“ (im Buch der Liebe) anſchließt. 

250 (552, 10). Gardeloye, vermuthlich ironiſch von garde-loi, wie foi-tenant. So heißt 
fie im profaifhen Roman, Heinrich und Alrich nennen fie Kaffie. 

254 (560, 19 f.). Bergl. Xmmermann? Triftan ©. 446. 

255 (562, 26 f.). Ebend. 

259 (571, 9 ff). „Sie war alfo gar erichroden, daß fie kein Geblüt noch feine Feuchtigkeit 
in ihrem Leibe hatte, mochte auch nicht erweinen. Aber ihrem Herzen gejchah viel defto 
weher.” Buch der Liebe. 

259 (572, 15). Hiob, Gemälde von Wächter. 

259 (572, 18). „Der Neft ift Schweigen.” Hamlet, Act V, Sr. 2. 

262 (577, 32). Wie fie da noch Minne pflagen, 

Da fie in der Erde lagen. 
Dieje ſchöne Stelle ift von Nirih von Türheim (Mahmann ©. 587, ®B. 29 |.) ge: 
nommen. - 

263 f. (581, 37 fi). Vgl. Immermanns Triftan S. 438, | 

264 (583, 14). Die Engländer haben für Vornamen die ſchöne Bezeichnung „Engelnamen.” 
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Aiwalin und Blandeflur. 


(Probe einer neuen, freien Bearbeitung von Triflan und Tfolde.) 


Aus L. Seeger deutfhem Tichterbucdh. 1864. 


San Um als fie in fih ergründet nun, 
Wie ja die Minnenden alle thun, 
Rivalin ſei ihr Herzenstheil, 

Sei ihres Herzens Luft und Heil, 
Ihr befter Troft, ihr liebftes Leben, 
Ließ fie zu ihm die Augen ſchweben, 
Wo's möglich war, ihn anzufehn, 
Und wenn's die Sitte ließ geichehn, 
So Schidte fie ihm Grüße 

Mit Bliden, ftill und ſüße; 

Mit ſehnlichen Augenſtrahlen 

Sah ſie ihn oftermalen 

Minnig und lang verweilend an. 

Als aber das der minnende Mann, 
Ihr Freund, begann zu merken, 
Begann's ihm erſt zu ſtärken 

Die Minnegluth und den Hoffnungswahn. 
Nun gab er Ihr, die ihm's angethan, 
Die Blicke kecklich und hold zurück, 
Und fügt' es ihm ſein gutes Glück, 
So grüßt' auch er mit Augen dar. 
Doch nun die Schöne ward gemwahr, 
Daß er fie meinte, wie fie ihn, 

Da war ihre ganze Sorge hin. 

Auch fie war zweifelhaft vorher, 

Auch fie jet Zweifels frei, wie er. 
Je mehr nun Eins des Andern Muth 
In Liebesweife Hold und gut 

Sich zugethan erfannle, 


Se mehr es auch entbramnte 

An diefer Augenmeide, - 

Und fo begannen Beide 

Eich mit Herzinnigen Sinnen 

Zu meinen und zu minnen. 

Daher fi recht das Sprichwort ſchickt: 
Wo Lieb’ in Liebes Auge blidt, 

Ta kommt dem Minnefeuer 

Eine wachſende Steuer. 


Der hellſte Tag muß untergehn, 
Das Ichönfte Feſt fein Ende ſehn, 
Und ein tritt mit dem Macdhtgebot 
Des Lebens Ernft, des Lebens Noth. 
Kaum daß die Gäfte zerftoben, 
Hat Lärmruf ſich erhoben, 
Die Orlogöglode ftürmt durch's Land, 
Der Feind ift da mit Mord und Brand. 
Da gilt kein Zaudern, Strauß will Strauß, 
Der König bricht ins Feld hinaus 
Mit aufgerafitem Heeresbann, 
Siegt, ſchlägt und fängt jo manden Mann, 
Daß, wer entlam ungejchlagen, 
Wohl konnte von Wunder jagen. 
Doch wer den Sieg bezahlen mußt! — 
Ein Speer verjehrt? ihm tief die Bruft — 
Tas war der edle Rimalin. 
Zum Tode wund, jo bradten ihn 
Seine Mannen mit Klagen 
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Rimwalin und Blandeflur. 


Gen Tintayol getragen. 
Da war groß Leid bei Hof und Land. 


Mer ihn nad feinem Werth erfannt, 


Dem war fein 2008 von Herzen leid. 
Sie Hagten un feine Trefflichkeit, 
Anmuth, Schönheit und Jugend 
Und ritterlide Tugend 

Daß Alles jo ſchnell entichwinde, 

So frühes Ende finde. 

Sein freund, der König, trug ein Weh, 
Sein Mann ging ihm fo nahe je. 
Da meinte mand ein edle Weib 
Und Hagt’ um feinen jungen Leib, 
Und Alles harrt' in Trauer 

Der nahenden Todesihauer. 


Dod all ihr Leid, was wog es nur 
Bor'm Janımer feiner Blandeflur? 
Die war allein mit ihrer Bein 


Und glüdli noch, allein zu fein, 


Weil nur, wo's Niemand konnte jehn, 
Ihr Schmerz fih durfte frei ergehn. 
Und wenn fie die Einjamleit gewann, 
So griff fie fi) mit Händen an, 

So führte fie wohl manden Schlag 
Dahin, dahin, wo ihr Wehe lag, 
Wohl taufendmal entgegen 

Des Herzens bangen Schlägen, 

Und quälte fi jo in Todesnoth, 
Daß fie jedweden andern Tod, 

Der nit von Minne fonımen, 

Tür Leben hätte genommen, 

Ein Troft nur hielt fie noch empor, 
Nur eine Hoffnung ftrahlt' ihr vor: 
Ad, ihren Stern in Niedergehn 
Noch einmal Aug’ in Aug’ zu jehn. 
Sa, wenn fie ihn nur jähe! 

Was ihr au dann geſchähe, — 

Das Eine wollte fie wagen 

Und alle8 Andre tragen. 


Eo ward fie Raths und eilte hin 
Zu ihrer vertrauten Erzieherin, 
Der war fie als ein theures Gut 
Befohlen in Pflege, Lehr’ und Hut 
Und follt’ ihr ftetS unter Augen jein; 
Die nahın fie an einen Ort allein 


Und ließ den Jammer walten. 

Ihre Augen übermallten, 

Die heißen Thränen fielen dicht 

Ueber das lichte Angeficht, 

Die Hände fie in einander ſchlang 

Und flehend ihr entgegen rang. 

„Ach,“ xief fie, „liebſte Meifterin, 

Nun zeige mit deinen treuen Sinn, 
Der herrlich ift in Rath und That! 

Bei dir fteht all mein Zroft, mein Rath! 
Drum Hag’ ih dir mein Herzeleid 

Auf alle deine Seligfeit: 

Hilfft du mir nicht, jo bin ich todt.“ — 
„Nun, Fraue, und was ift Eure Noth 
Und Euer klägkiches Klagen?“ — 
„Zraute, darf ich dir's jagen?” — 
„Sa, liebe Fraue, fagt’3 nur an.” — 
„Mich tödtet diefer todte Mann, 

Um den fie all’ in Trauer ftehn: 

Den möcht’ ich jehn, könnt's nur geſchehn, 
Und wüßt' ich's, wie ich's würbe, 

Eh denn er vollends ſtürbe; 

Denn leider, er wird nicht leben. 
Kannſt du mir das erſtreben, 

Will ich in all meinen Tagen 

Dich auf den Händen tragen.” 


Die Meifterin bedachte ſtill: 
Wenn ich verftatte, was fie will, 
Was mag da Schaden erwachſen dran?. 
Denn dieſer halb erftorbne Mann 
GStirbt morgen oder heute noch; 
Dann hab’ idy meiner Frauen doch 
Gefriftet Leben, Ehr’ und Bier 
Und bin vor allen Weibern ihr 
Zu Lieb' und Gunft erlefen. 
„zraut, raue, liebes Welen,” 
Sprad fie, „mir iſt's von Herzen leid, 
Daß Ihr mit Leid beichweret ſeid, 
Und fann ich's irgend wenden, 
Mein Leben will ich verpfänden. 
Ich will Hinab und nad ihm ſehn 
Und die Gelegenheit eripähn 
Und aud der Leute nehmen wahr.” 


So kam fie in Gebärden dar, 
Als Hagte fie mit den Andern dort, 
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Sagt’ ihm ind Chr ein liebes Wort, 
Stieg eilend8 wieder zu ihr hinan 

Und nahm die Maid und legt’ ihr an 
Eines armen Bettelmweibes Kleid. 

Ihr Angefiht voll Lieb' und Leid 

Mit dichten Schleiern fie umwand, 
Rahm ihre Herrin an der Hand 

Und führte fie zu Rimwalin. 

Da war feine Seele mehr um ihn: 

Er hatte gelagt, ihm thue 

Alleinjein noth und Ruhe, 

Und hatte fie Alle weggejandt. 

Auch Hatte die Meifterin vorgewandt, 
Sie bringe eine Xerztin mit, 

Und erworben, daß man fie bei ihm litt. 
Die Thüre fie ſchloß, da war's geichehn: 
„Run, Fraue,“ ſprach fie, „mögt Ihr ihn ſehn.“ 


Die Arme trat dem Liebiten nah, 
Und als fie ihm in die Augen ſah, 
Die ſchmerzensreiche Todesbraut, 
Erhob fie bangen Klagelaut: 

„Weh, daß ich ward geboren! 

Mein Troft, wie ift er verloren!" — 
Ta neigte fi ihr der Kranke ſchwach, 
Als Einer, dem's an Kraft gebrach, 
Zu grüßen feine Königin. 

Sie aber ſank aufs Lager hin 

Und legte ftill und bange 

Die Wange an feine Wange, 

Bis ihr die Lebenskraft entwid. 

Ihr rojengleiher Mund erblich; 

Bor Lieb’ und Leid erjtarben 

Die lichten Lebensfarben , 

Wovon ihr Leib durchleuchtet war. 
Der Tag in ihren Augen Kar 

Ward trüb und finfter wie die Nadt. 
Und alfo lag fie ohne Macht 

Und ohne Sinne lange, 

Die Wange an feiner Wange, 

Als ob fie mit ihm märe todt. 

Tod wie fie nun aus diefer Noth 
Ein wenig wieder zu fid fam, 

Ihr Lieb fie in die Arme nahm 

Und legte den Mund an feinen Mund 
Und füßte ihn Hunderttaufend Stund’ 


| 
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In Heiner Zeit und Stunden, 

Bis ihn ihr Kuß gefunden 

Und aufblühn hieß zur Minne, 

Denn Minne war darinne. 

Ihr Mund, der madte ihn freudehaft, 
Ihr Mund, der bradhte ihm eine Kraft, 
Daß er das königliche Weib 

An feinen todeswunden Leib 

In heißem Gegenkuſſe ſchloß, 

Seine Seele in ihre Seele goß. 
Fürwahr ein Wunder da geſchah: 

Leben und Tod, die kämpften da 

Auf Tod und Leben um den Sieg, 
Das Leben dem Tode bot den Krieg, 
Es ſtieg hinab in ſeine Nacht, 

Hat der Minne Funken drin angefacht, 
Durch deſſen Kraft es den Feind bezwang, 
Daß neues Leben aus Tod entſprang. 


Doch er, der heut das Feld verlor, 
Auch er behält ſein Recht ſich vor, 
Und mitten im höchſten Erdentraum 
Fern an des Wonnehimmels Saum 
Rüftet er feinen Köcher ſchon. 

Sie trug ein dunkles Loos davon, 
Die heute durch den geliebten Mann 
Groß Leid verlor und auch gewann: 
Sie ließ zurück die Herzensnoth 
Und trug mit ſich davon den Tod. 


Doch jetzt, in wandelloſer Luſt 


Des Daſeins, iſt ihr nichts bewußt, 
Als daß ihr Freund wird leben, 

Er ihr, ſie ihm ergeben. 

Was ahnt die blühende Roſe 

Vom künftigen Todeslooſe? 

So ſah die erblühende Blancheflur 
Nur Minne und ihren Liebſten nur 
Und webt' in vollem Lebensmuth, 
Wie der Lebende jol, der Minnende thut: 
Ihr ganzes Herze, al ihr Sinn 
War nur gerichtet zum Freunde hin. 
So war hinwieder jein Begehr 

Auf fie gewandt: er fie, fie er, 
Ohne das Andre Kleines, 

Ahr Beider Leben Eines, 

Beide nur Ein Gemüthe 
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An Einer Herzensblüthe. 

Und als fein Siechthum Ende nahm 
Und neues Wiederiehen kam, 

Da ftieg ihre Lebensjonne 

Zum Gipfel reiner Wonne, 

Da tauſchten fie den Wunderſchein 


Um alle Kronen der Welt nicht ein. 


Doch kaum gedacht, erging's zu Leid: 
Denn in der erſten Freudezeit, 
Da ſie in Wonne lebten, 
Auf roſigen Wolken ſchwebten, 
Lief Botſchaft ein bei Riwalin, 


Morgan, ſein Feind, ſei wider ihn 


Auf wilden Kriegeswogen 

Gewaltig ausgezogen. 

Nun raſch zu Schiffe Roß und Mann! 
Zum König ging er, ſagt' ihm an, 
Was ihm für Märe ſei geſandt 

Von ſeinem Volk und ſeinem Land, 
Und nahm Urlaub, nicht gerne zwar, 
Von Marke und ſeiner edeln Schaar. 
Da ward dies Scheiden viel beklagt 
Und manches Segenswort geſagt, 
Mit Bitten, daß Gottes Güte 

Ihm Ehr und Leben behüte. 


Doch als die arme Blancheflur 
Die Jammermäre nun erfuhr, 
Wie's ſteh' mit dem theuren Manne 
Und daß er die Segel ſpanne, 


Da ward ſie erſt mit dem Schmerz bekannt. 


Sie ſtand vom Schrecken feſtgebannt, 
Vor Herzeleid es ihr geſchah, 

Daß ſie nicht hörte und nicht ſah, 
Als ob ſie Todesnacht umfing. 
Kein Laut aus ihrem Munde ging 
Als das viel arme Wort: „O weh!“ 
Wie träumend ſprach ſie's je und je, 
Dann: „O weh, Minne, o weh nun, Mann! 
Wie fallt ihr mich zuſammen an 
Mit alſo bittrem Herzeleid! 

Minne, der Welt Unſeligkeit, 

So kurz, wie deine Freude iſt, 

So unſtet, wie du ſelber bift, 

Was ſuchet all die Melt an dir? 





Sch ſehe doch wohl, du lohneſt ihr 
Net, wie der Falſchgeſinnte thut: 
Dein Ende, daß ift nicht fo gut, 
Wie du der Welt verheißeft, 

MWenn du Sie lodft und gleißeſt 

Mit kurzer Luft zu langem Leid. 
Deine ſchmeichelnde Trüglichkeit, 
Die in fo faliher Süße ſchwebt, 
Die trüget Alles, was da lebt. 
Das zeigt fi) nun an meiner Bein: 
Was meine Freude follte fein, _ 
Das hat mir nichts ertragen 

Als tödtliche Herzensklagen. 

Mein Troft fährt hin und läßt mich hie." 


Indem ihr Herz jo Wehe jchrie, 
Trat ihr herzliebfleg Grämen, 
Urlaub von ihr zu nehmen, 
Mit weinendem Herzen ein bei ihr. 
„Fraue,“ ſprach er, „gebietet mir, 
Ich ſoll und muß zur Heimath fahren, 
Euch Süße mühe Gott bewahren, 
Lebt immer glüdlih und gefund!“ — 
Er ſprach es, da erblih ihr Mund, 
Und ihre Glieder lösten fid). 


Ihr treuer Freund, aud er erblidh, 


Herzlich gejellt zu Freud’ und Keid, 
Macht' er mit ihr im Sram Halbiceid. 
Kaum Ffonnt’ er fie aufret halten, 
So war ihm die Kraft zeripalten. 

Er Tehnte fie innig in den Arm, 
Umfing die Wankende hold und warın, 
Küßte fie viel und lange 

Auf Mund und Aug’ und Wange 

Und herzte fie leid- und wonneſam, 
Dis fie endlich wieder zu Kräften kam. 


Und als fie bei fich jelber war 
Und ihres Freundes ward gewahr, 
Da jah fie ihn mit IJammer an: 
„Ach,“ ſprach fie, „herzgeliebter Mann, 
Wie ift mir Leid von Euch geihehn! 
Herre, hab’ ih Euch müſſen jehn 
Zu joldem Herzenszagen ! 
Dürft' ih Euch Alles jagen, 
Herre und Freund, dann mödtet Ihr 
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Beier und freundlicher thun an mir. 
Ihr laßt mich nicht allein zurüd, | 
Mir bleibt von Eud ein banges Glüd, | 
Dod was da heilig ift vor Gott, 

Ihr wißt's, das wird der Welt zum Spott. 
Wie aber halt’ ich ſolchen Graus | 
Bon meinem alterlaudten Haus, 

Bon meinem Bruder, meinem Herrn, 
Und jeinen Landen und Leuten fern? 
Wahrlich, am beiten wär’ ich todt! 
Eeht, Herr, das ift die bittre Noth, 

Die nagende Herzenäflage, 

In der ich all meine Tage 

Mit Iebendem Leibe fterben muß, 

Die Euren herben Sceidegruß 

Noch berber, ja, und tödtlih madt. 
Wenn hr und Gott nit ob mir wadt, 
Herre, jo iſt's geihehn um mid.” — 


„Traut' raue,“ ſprach er inniglich, 
„Die Noth, die Euer Herz gewann, 
Ich will ſie wenden, ſo gut ich kann, 
Und wachen, daß Euch keine Wehe | 
Durch meine Schuld erſtehe. | 

! 
| 
I 





Ihr wart mir, was aud kommen mag, 

Eo lieber Lebenslenzestag, 

Daß ih mich müßte ſchwer verklagen, 

Ließ ih Euch Leid mit Willen tragen. 
Erkennet denn mein ganze Herz: | 
An Kieb und Leid, in Freud’ und Schmerz, 
In Allem, was Euch mag geichehn, | 
Will ih an Eurer Seite ftehn, | 
Wie hart es werde mit und Beiden, | 
Uns ſoll nichts don einander ſcheiden. 
Zwei Dinge biet’ ih Euch zur Kür, 
Die leget Eurem Herzen für: 
Wollt Ihr, daß ich zu Tintayol 
Euer Geſchick erwarten ſoll, 
Das ſei. Geruhet aber Ihr Ä 
Hinzufahren und heim mit mir, | 
Eo ift mein Land und Leib und Leben 
Immer in Euren Tienft ergeben. | 
Nun, raue, unterweijet mid), 





Denn was Ihr wollt, das will auch ih.” 


„Dant, Herre," ſprach fie, „Ihr ſeid wie Gold, | 
Ihr redet und bietet mir's aljo hold, | 


Daß Gott es Euch kann lohnen nie, 
Und daß ich nimmer Eure Knie' 
Umfangen gnug und herzen kann. 

Ihr wiſſet ſelbſt, vieltheurer Mann: 
Des Bleibens kann allhie nicht ſein, 
Mir frommet nichts, denn Flucht allein. 
Dazu, Freund, Herre, helfet Ihr!“ — 
„Nun, Fraue,“ ſprach er, „folget mir: 
Wir lichten die Anker in der Nacht, 
Drum füget's wohl und habt Bedacht, 
Daß Ihr mit erſter Dämmerzeit 

Gar heimlich auf dem Schiffe ſeid, 
Indeß ich an der Küſte 

Das Letzte zur Abfahrt rüſte. 

Ich gehe, meinen Leuten, 

Was noth iſt, zu bedeuten. 

So richtet's: alſo muß es ſein.“ 


Das Schiff war flott, die Nacht brach ein. 
Geladen für die Reiſe 
War ſo Geräth als Speiſe 
Und eingeſchifft ſo Mann als Roß. 
Die Stunde ſchlug, ſtill ward's im Schloß. 
Nun fuhr auch Riwalin an Bord, 
Da fand er ſchon die Krone dort . 
Der edeln Fradt, feine Blandeflur. 
Ab ſtieß das Schiff, und Liebe fuhr 
In ſchmeichelnder Geſtirne Segen 
Der fihern Heimath janft entgegen. 


Sa, fiher, wär’ fie nicht berannt 
Bon übermädtiger Yeindeshand. 
Denn als das Schiff zu Lande ftiek, 
Vernahm man erft, was Sorge bie. 
Rual, der Marihall, fam heran, 
Der werthe, vielgetreue Dann, 

Dem Riwalin jein Voll und Land 
Bertraut, auf dem feine Hoffnung ftand, 
Der Ehre Feld, der Treue Stern, 
Der kam und fagte jeinem Herrn, 
Welch ſorgliche Gefahren 

Dem Lande erwachſen waren. 

Der Ueberfall war unverſehn 

Und war mit großer Macht geſchehn: 
Der Herzog ſtand im Lande tief, 
Manch braves Herz im Sande ſchlief, 
Gebrochen waren Feſten 
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Und wankten ſchon die beften. 

„Doch,“ ſprach er, „daß Ihr noch bei Zeit 
Zum Troft und Allen fommen jeid, 

Bon Gott uns heimgejendet, 

Hat Alles Thon halb gewendet. 

Muth ift nun groß und Sorge Hein, 

Der Sturm wird bald vorüber fein.“ 


Nun that ihm Rivalin den Bund 
Mit Blancheflur, der Schönen, kund. 
Da mußt’ er kaum, wie ihm geſchah. 
„Herre,“ ſprach er, „ih jehe ja, 
Eure Ehre wächst zu jeder Zeit, 
Euer Preis und Eure Würdigfeit, 
Eure Freude und Wonne, 

Die fteigen wie die Sonne, 

Dies Königskind ift hocherlaucht, 

Bei feinem Weib der Erde taudt 

An Glanz Euer Name, wie bei ihr. 
Derbalben, Herre, folget mir: 

Hat fie Euch Heil erwieſen, 

So laßt fie daS genieken. 

Führen wir diefen unjern Strauß 
Mit Gottes Hilfe wohl hinaus, 

Der uns jet hart zu jchaffen mad, 
Dann richtet, Herre, mit aller Pracht 
Eine reihe, herrliche Hochzeit an 

Und nehmet die Maid vor Mag’ und Mann 
Und allem Boll zur Ehe. 

Do rath’ ih, daß Ihr noch ehe, 
Noch Heut Euch Tafjet trauen, 

Daß Pfaffen und Lai'n e8 hauen, 
In der Kirche mit ihr nah Chriftenbraud. 
Hiemit ehrt Ihr Euch felber auch, 
Und wird's in allen Stüden 

Euch um jo reicher glüden.” 


Da? Irene Wort aus Freundesmund, 
Schon fand’ im Herzen gelegt den Grund, 
Und fo geihah’s in vollem Drang: 

Die Glode Hang, der Priefter fang, 
Der Marſchall von der Kirche ſchnell 
Die Herrin führt’ auf ein Kaftell, 
Das galt für unbezwinglich feft, 
Da ſaß im fihern Feljenneft 

Die Reine, Treue, Stete, 

Die Marihallin Florete, 





Sein eigen Weib, ein Weib fürwahr, 
Das Leib und Seele brachte dar, 

Daß fie mit Weibes Treue 

Und Güte die Welt erfreue. 

Die Fürftin er ihr anbefahl, 

Am trauten Gemad, im hohen Saal 
Unter den Waffenichlägen 

Nah Würden fie zu pflegen. 

Dann ritt er ſtracks zurüd zum Herrn, 
Mit ihm und mit des Adels Kern 
Kriegsrath zu halten. Raſch beſandt 
Wird, was noch da und dort im Land 
Sich aufreht auf den Füßen hält. 
Mit Schachziehn ift hier nichts beftellt: 
In offnem Feld ein fühner Schlag, 
Das ift das Eine, was helfen mag. 


Zun Sampfe blajen die Hörner ſcharf, 
Den man nicht lange juden darf. 
Morgan ftürmt einen feften Plag, 
Parmenien eilt und bringt Entjag. 

Den Fähnlein, bunt wie Blumenflor, 
liegt inmter das große Banner vor, 
Ein Eher und ein Drade drauf. 

So geht's in vollem Roffeslauf 

Den Drängern in den Naden, 

Sie müſſen drehn die Haden, 

Sid von der Leiter ſchwingen 

Und in den Sattel ſpringen. 

Doch wie fie Stirn an Stimme nun 
Sid tummeln und ihr Beſtes thun, — 
Das Schwert jchlägt aus dem Helme Gluth 
Und dur die Brünne ſchießt das Blut, — 
Sieh, abermalß im Rüden 

Beginnt es fie zu drüden: 

Es war der Ausfall, der vom Thor 
Anlief und feine Zeit verlor. 

Das Stüd war trefflich ausgedacht: 
Der Teind mit feiner Uebermacht 

Glich einer Schlange, die in Streit 
Mit zweien Männern allzuweit, 

Die Beiden zu umzingeln, 

Sich dehnt mit ihren Ringeln; 

Da werden ſie in der Mitten 

Und hier und dort zerichnitten, 

Und madtlos fämpft das getheilte Heer 








Riwalin und Blandeflur. 281 


Der mädtigen Stüde nicht lange mehr. 

So Morgans Madt, von der Minderzahl 
Berwirrt, zeriprengt, fi Gott befahl. 
„Sieg!” ſchallt's im Blachfeld auf und nieder, 
„Sieg!” Halt e8 von den Mauern wieder. 


Do wie? Die Siegerſchaar erbleicht, 
Das Treffen ftodt und wankt und mweidt. 
Iſt Schon die Kraft der That erihlafft? 

Und hat der Tod umjonft gerafft 

Die vielen Garben diejen Tag? 

Ad, unter diefen Garben lag 

Die höchſte Aehre, lag, o jeht! 

Des Landes Hort mit abgemäht, 

Im Siegesflug von Tod umftellt, 

Tückiſch erlauert und gefällt! 

Das lähmt die Hand, das Brit den Muth: 
Er war ihr Alles, Ehr’ und But, — 

Ya, jelbft das Recht, in wirrer Zeit, 

Iſt nit durch Rechtes Kraft gefeit, 

Es fteht und fällt mit der ftarfen Hand, 
Die Magen und Mannen mit Eiden band. 
Parmenien lebt’ in Riwalin 

Und ift in ihm — vorm Feind — dahın. 
Der ſieht's, er ſammelt feine Wucht, 

Er drängt, der Rüdzug wird zur Flut, — | 
Und was in fpäter Naht mit Pein 

Bei kärglich trübem Fackelſchein 

Empor ſich wand durchs Felſenjoch, 

Das war ein kleines Häuflein noch: | 
Rual war's, der mit ſchwachem Kern | 
Und mit der Leiche feines Herrn | 
Si durchgeſchlagen. Stumm und jehwer, 
So ziehen fie zur Burg einher, 

Der hohen Frau den Tod des Helden, 

Des Landes tödtlich Loos zu melden. 


Klopft ſanft mit eurer Laſt and Thor, 
Schleicht leife Hof und Trepp’ empor, 
Daß nur no eine arme Frift 
Ihr Leid der Aermften verborgen ift! 
Zu jpät! Sie ahnt, fie weiß e8 jchon: 
Ihr ſagte der Tritte gedämpfter Ton, 
Das matte Licht, der ftille Zug, 

Ihr jagten die Trauerblide gnug. 
Nun ſtähl' di, Herz, bleib feft dabei, 


Denn berzzerreißend Klaggeſchrei, 
Da3 wird man nun vernehmen müffen, 


- Und wird nun nit in Thränengüffen 


Ihr Sammer ſich entladen? Nein, 
Sie weinte nicht, ihr Herz war Stein, 
Da war kein Leben drinne, 

Als nur die lebende Minne, 

Als nur das Leid, das leben blieb 
Und aus vom Site daS Leben trieb. 
Doch wie es fraß ohn' Unterlaß, 

Die Augen wurden ihr nicht naß. 

Und ließ fie nicht um ihr Herzenslicht 
Die laute Klage ergehn? Sie nicht. 
Eie war verftummt zur Stunde, 

Die Klage farb ihr im Munde, 
Zunge und Mund und Herz und Sinn, 
Alles zufammen war dahin. 

Kein Rlagelaut, kein A, kein Weh! 
Gebrochne Roſe, bleih wie Schnee, 
Ihr Haupt fie neigt’ und fanf und lag 
Ringend bis an den vierten Tag — 
Wer bat je folde Dual gefehn? — 
In namenlojen Doppelwehn, 

Und wand fih hin und wand ſich ber, 
Bis fie am Ende, ſchwer, wie ſchwer! 
Ein Kind gebar in Todesnoth, — 
Das Kindlein lebend, die Mutter tobt. 


Thu auf dein Thor, du graue Gruft, 
Entlaß erft all den Moderbuft, 
Der auf den Reihn von Heldenblut 
Und ihrem Ahnenruhme ruht, 
Und nimm, was weinende Treue barg 
Am hochzeitlichen Doppelfarg 
Bon ſchlichtem Stoff, mit fargem Schmud, 
Bereitet unter der Stunde Drud, 
Indeß der Gloden wildes Schlagen 
Mehr Waffen welt als Zrauerllagen. 
Nimm dieſes Opfer friedevoll: 
Wir bringen feinen Alltagszoll, 
Nicht Staub, der lange vor dem Ziel 
Bedeutungslos dem Nichts verfiel, 
Nicht alternd Wachsſsthum, das, im Saft 
Durch vieler Sommer Trieb eiſchlafft, 
Erlag der Axt gerechtem Hiebe, — 
Wir bringen dir Jugend, Schönheit, Liebe, 
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Friſch no durchhaucht von goldner Luft, 
Noch träumend von dem Rojenduft 

Des Lebens, das dem frühen Tag 

Ein blühender Garten offen lag. 


Wie janft fie ruhen, Herz an Herz! 
Ein jäher, ſcharfer, kurzer Schmerz 
Schnitt fie vom Stengel, dran fie ſich, 
Zwo holde Blumen, geſchwiſterlich 
Umrankt gehalten, und ihr Bund 
Bleibt auch im finftern Todesſchlund 
Ewig geſchloſſen. Ja fürmahr, 

Dir jchienen, neidensmwerthes Paar, 
An Liebesluſt, in Todespein 

Die waltenden Sterne hell und rein; 
Nie überqualmt von Nebelgrau, 

Und heiter war der Himmel, blau, 
Aus dem dich heilige Lohe traf. 
Nicht in des Lebens Todesichlaf 

Iſt dir der friide Sinn vermodert, 
Dein Feuer hat nicht ausgelodert 
Im öden zielverlagnen Schritte 
Durch dieſes Lebens rauhe Mitte, 
Mo bald der Fuß im Didiht bang, 
Bald müd im Eande ſucht den Gang. 


Eo ohne Schuld, jo ohne Reu 

Nahmft du dein Eigen, Lieb’ und Treu. 
Das ift der Jugend Herrlichkeit, 

Daß fie, erliegend au im Streit 

Mit Lebenstüde, fiegreih endet, , 

Zum Hochgeſang die Klage wendet. 


Schlaft wohl in ftiller Dämmerung, 
Indeß die Welt wird alt und jung 
Und euer Jugendbild unmebt, 
Das wandellos in Schönheit lebt. 
Aus eurer Aſche jprang ein unten 
Und wuchs zur Flamme feuertrunten, 
An deren Glanz, an deren Gluth 
Eid zündet Lebens- und Leidensnuth. 
Eie hat Jahrhunderte getränkt, 
Die innig fih in fie verjentt, 
Und leuchtet, ob aud allzu fern, 
Noch heute gleich dem hellſten Etern. 
Drum ruft zu ihr der Dichtung Pflicht: 
Mir tauſchen die Gruft mit dem Tageslicht, 
Tas die Zinnen des Morgens röthet, 
Dann trügt, verwundet, tödtet, 
Und wenden uns zu dem verwaisten Kind, 
Bon dem die Wären erhoben find. 


—— a2 2 — 


Denn es end) beliebt. 
Ber 
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Zum Weſten des Triffanfängers und Vriftankrifikers 
Herren Oswald Marbach 


mit neu-, mittel- amd althochdentſchen aber aller Welt verſtändlichen Gloſſen 
gegeben 
Karlsruhe den 30. November 1844 
un 


Hermann Kurz. 


Tiefen Abend verjprehe id Ihnen ein Märden, dur das Gie an Nichts und an 
Alles erinnert werden folen. — Zu dem Märchen ſelbſt habe ih guten Muth; es unterhält 
mid, und wird alfo doch aud wohl einigermaßen für Andere unterhaltend fein. 

Goethe. 


Der Kampf mit dem Draden. 


Das Märden. 


Und Alles blidt verwunbert balb 
Den Ritter an und bald ken Draden. 
Schiller. 


Rs war einmal ein Mann. ‚leg: hätte. Der Drade aber ftammte aus dem 

Wie es nun in der Welt wunderlich hergeben Mittelalter und galt allgemein für einen erjchred- 
kann, jo gerieth dieſer Mann an den Hof einer | lichen Patron. Obgleich er wohl jo alt war als 
überaus ſchönen Königin und wurde dajelbft etwas | das Straßburger Münfter, jo behauptete man doch 
Bornehmes, Truchſeß oder jo etwas. Da nun | von ihm, er jei ein Gottesläfterer ; doch dies wollen 
diefer Hofbediente oder Hofritter am Hofe der wir dahin geftellt fein Lafien. 
on war, fo folgte daraus von felbft, daß er| Verlieren wir unjern Hofritter nicht auß dem 
ihr aud den Hof machte. Es begab fich aber, Geſichte. Diefer, als er erfuhr, daß ein dunkles 
daß er ſich darüber ſterblich — das müßt ihr ihm | Orakel ihm die Beſiegung des Drachen auferlege, 
nicht mißdeuten, denn er war kein Unſterblicher fall er um die ſchöne Prinzek freien wollte, wapp⸗ 
— in die ſchöne Königin verliebte. Er feierte fie, Ä nete fi al8bald, verkündigte allen feinen Magen 
und daß vermuthlich (ich hab's nicht gelejen) in und Mannen, daß er ein großes Abenteuer be- 
Lay's, Paftoralen, Rondaten und andern Folies | ftehen werbe, und ritt auch zu verſchiedenen Malen 
d’amour, als ein „liebeathmendes Geſchöpf.“ Sie in den Drachenwald hinaus. So oft er aber ven 
a athmete ihm keine Liebe. Warum? das weiß | Drachen erblidte, gab er feinem Roſſe die Ferien 
Id nicht, aber Jedermann weiß, daß Mädchen, | und jprengte davon, daß Kies und Funken floben. 
Kinder und Märchen eigenfinnig find. Tiefe Dradenjagd betrieb er neun Jahre lang, 

Wie jedoch einem jeglichen Menſchen für feinen | gab in feiner Hofzeitung, welche er wahrſchein⸗ 
.. ein Kreuz geſetzt ift, jo hatte aud) fie | lich eben deßhalb „Jahreszeiten“ nannte, Beſchrei⸗ 
eines, und zwar war daflelbe ein Drake, mit bungen von feinen merkwürdigen Proberitten, 
welchem fie ein Berhältnik hatte, nämlich ein Ver- correfpondirte darüber mit verſchiedenen Gelehr⸗ 
haltniß bedeutender Abhängigkeit. Ja, ein Schick⸗ ten, und hatte ſomit gewiſſer Maßen durch ein 
ſal gibt es auch in den Märchen, und dieſes dunkle Recht der Verjährung den Drachen ganz in Pacht 
datum hatte gewollt, daß Keiner Anſpruch auf ihre genommen. Der Drache freilich ſpürte nichts 
Liebe machen dürfe, der nicht Zuvor den Draden Ä hievon. 
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Dies Weſen hatte, wie gejagt, neun Jahre ge» ein Heine8 Lehen zugefallen war, und der nahm 
dauert, da kam eines ſchönen Morgens ein fah- ihn au mit großen Freuden auf und pflegte fein 
render Ritter in das Land. Die Quellen fliegen mit getreuem Herzen, alſo daß ihm's in alle _ 
ziemlich jpärlih über ihn. Er flammte auß einer Ewigkeit nicht vergolten werden Tann. Aber helfen 
ſüdlichen, unbefannten und völlig namenlojen Bro» konnte er ihm nit. Alfo ſaß er wieder am bei- 
vinz. Dort hatte er am heimiihen Herde Ges milden Herde, trug Freud und Leid mit den 
\hichten erzählt von Lieb und Luſt und Leid, Seinigen und ſchwieg flille. Seine Freunde, die 
Schwänke, Sagen von den wenig befannten Hel⸗ es ebenfallE in Wort und That brüderlid mit 
den feiner abgelegenen Heimath — Alles, wie man , ihm meinten, jahen alle traurig auf ihn und 
ſich's unter jo beſchränkten Umftänden denfen fann. wußten nicht, maß fie jagen jollten. Da mochte 
Dann mar er in die Welt hinausgefahren, um, e8 gar ftille fein. Als er aber ein wenig ausge 
Abenteuer zu ſuchen. Da er zu Haufe kein Xehen | ruhet Hatte, hob er ſich wieder auf und zog aber: 
bejaß, jo mußte er Dienfte nehmen, und es glüdte mals in die weite Welt, und Gott wollte, daß er 
ihm auch, gar ritterlihe Dienfte zu finden. 1 die Noth und das Elend dieſer Welt kennen lernen 

Da war zuerſt ein engliſcher Lord, ein düſteres, ſollte, und ſahe an, daß es ihm ſehr gut war. 


aber herrliches Gemüth: dem trug der Knappe den | Gr hatte weder Weg noch Pfad, 
ſchweren ſchwarz eingehüllten Goldſchild eine Zeit Als welden er ſich felber trat: 

lang nad und befan au eine Statthalterichaft Die Füße fuchten ihm den Weg, 
über eine Heine Infel von ihm, die er rechtſchaffenn Die Hände bahnten ihm den Steg; 
zu verwalten gedadhte, ob ihn der Herr vielleicht Statt Rofjes nahm er Arm und Bein 


Zujammen, und über Stod und Stein 
Klomm er immer den Berg hinan, 
Bis daß er eine Höh’ gewann. 


um feiner Treue willen anfehen und über Größeres 
jegen möchte; derjelbe hatte jedoch zu viele Diener, 
ftarb auch vor der Zeit. Doch ging der Knappe 
nicht nit leeren Händen von ihm. Aber unter der‘ Da fam ihm ganz von ungefähr ein franzöfi- 
Erbſchaft war ein falſcher Blutstropfen, wie jeher Vicomte in die Quer, ein jehr begabter, 
wir nachher jchen werden. | etwas fonderbarer Herr, doch jeder Zoll ein Ehren- 
Dann trat unfer Abenteurer in die Dienfte mann, und ein dur und durch poetiſches Herz. 
eines italieniſchen Meſſere, welcher viel unter der Das war ſein letzter Ritter, und als ſie dahin 
Hartherzigkeit der Großen, ihrer Hofleute und kamen, wo ihre Wege ſich ſchieden, begegnete ihm 
Säckelmeiſter litt. Er beſaß aber an Scherz, ein engliſcher Schiffscapitän, ein braver Mann 
Laune, Anmuth und Geiſteshoheit größere Schätze und ſehr heiterer Kauz. Der fragte ihn, ob er 
als der große Mogul an Gold. Der Diener ab ein paar Moden bei ihm bleiben und mit ihm 
lauter Teeenbrod bei ihm und machte alle jeine fahren wolle, und da ſchlug er ein. Er hatte fid 
Abenteuer unter Chriften und Saracenen getreu= | nun während diejer neun Jahre in Franfreid, 
ih mit ihm dur. Zuletzt aber mußte er doch Welichland, Spanien, England, auch ein wenig 
auch wieder von ihm jcheiden. im Orient herumgetrieben und jehnte ſich jehr 
Da jah er fih nach einem andern Herren un, nach Haufe, denn jein Herz hing an feinem Bater: 
deffen Brod er mit Ehren effen könnte. Er fand lande. Ch es diefem aber an Fahrzeugen fehlte, 
aber feinen. Niemand mußte, Rienand ——— weiß ich nicht: eine meiner Urkunden ſagt, 
etwas von ihm. Da kehrte er in ſeine Heimath der muntere Capitän habe ihn auf ſeinem rüſtigen 
zurück. Er hatte einen Bruder, dem inzwiſchen Dampfer zurückgeführt, und beim Abſchied haben 
ſie recht Herzlich „Hände mit einander geſchüttelt.“ 

So landete er alio, mie gelagt, an einem 
ihönen Morgen und hörte überall auf den 
Straßen und in den Herbergen von dem Drachen 
reden. Darüber war er ſehr erfreut und aud 





1 Daß er übrigend den Ritterichlag erhalten babe, 
davon weiß feine meiner Quellen; da ich alfo den Aus⸗ 
drud, der mir vorhin entichlüpfte, nicht zu rechtfertigen 
vermag, jo wollen wir ihn fortan einen fahrenden Anappen 
beißen, [9. 8.] 
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verwundert, denn er hatte jchon als Knabe, lang 
eh’ er in die Welt gezogen war, viel von ihm in 
alten vergilbten Fabelbüchern gelefen und mar 
darüber oft und ſehr veripottet worden. Nun 
aber jah er, daß die alten Fabelbücher wieder zu 
Ehren gelommen waren und daß die Leute nicht 
mehr ihrer jpotteten, weil zeitlihe Vortheile von 
ihnen auszugehen begannen. 

Als er nun allenthalben reden hörte von dem 
Draden, da ſchwoll ihm das Herz, und er ging 
mit fih zu Nathe, ob er nicht ausziehen wollte 
gegen diejen Lindwurm und die jhöne Jungfrau 
befreien. Er jah ſich wieder um nad den Fabel⸗ 
büchern feiner Kindheit; aber das waren nicht 
mehr die alten grauen vergilbten Tröfter,, jondern 
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‚den Kopf zerbrechen; mir ift es zu hoch.! Biel- 
' leicht war das eines von den Noffen, deren Fleiſch 
nit eßbar ift, jo daß ihm der Drade nichts 
Ernſtliches anhaben konnte. 

Aber es ſollte noch viel wunderbarer fommen. 
Je mehr er mit dem Draden, feinem Kampf: 
gejellen, handgemein wurde, defto mehr merfte er, 
daß derjelbe gar nicht jo böfe jet, mie er außfehe, 
und auf die Länge wurde er gut Freund mit ihm, 
ja weit mehr al3 mit dem brittilchen Lord, dem 
italienifchen Statthalter, dem franzöfiichen Vicomte 
und dem englifchen Flottencapitän. Ihre Freund- 
Ihaft aber war ein Kampf, und ihr Kampf war 
‚eine Treundichaft. Ihr follt nämlich willen, daß 
dieſer Wurm feiner von den wirklichen ſchädlichen 


fie waren new geworden und ſchön und glänzent. oder gifligen war, fondern er war ein Zauber- 
Ta jaß er nun über ihnen und ſuchte den Weg, drade, der ſchon Tängft auf feine Entzauberung 
der zu dem Dradden führe; und er las den ganzen und Erlöfung gewartet hatte. Tiefe aber konnte 
Tag und dazu auch bis jpät in die Naht, alfo ihm nur durch den Kampf zu Theil werden. 

daß die Hähne manchmal behaupteten, e8 ſei nit — Bis hieher glaube ich euch mein Märchen 
mehr ſpät, jondern frühe. Auch lebte in derjel- Ä jo ziemlich ohne Anftoß erzählt zu haben, obgleich 


bigen Stadt ein Mann, der war gebürtig aus 
dem Lande Schweiz; mit dem wurde er belannt 


BR euch gar nicht einbilden fünnt, was daS ein 
graufames Geihäft ift, aus einer ſolchen Maſſe 


und machte Kundſchaft mit ihm; derjelbige wußte | on Handidriften, A, E, I, 0,U,K,M, X, 
den Weg zu dem Draden und gab ihm Kunde, Y, Z, einen reinen Tert herauszuarbeiten. Ad, 
und getreulihden Rath. Da fuhr er hinaus in: ihr feid gegen eure Sprad- und Alterthums— 
den Drahenwald; von dem Hofritter aber und | foricher noch lange nicht dankbar genug! Wenn 
jeinen neunjährigen Proberitten hatte er kein es ſich bloß ums Entziffern handelte, daS wäre 
fterbendes Wort vernommen. ja ein Kinderſpiel: aber dieſe Bergamente find 
Da er nun den Drachen ſah, jo dachte er freis durch Feuer und Wafler gegangen und haben ſolche 
lich: Neicher Gott vom Himmel, wie wird e8 mir entjeglihe Tüden, die nıan dann andersmoher 
ergehen! er ift jo gar groß und lang, dazu hat ausfüllen muß! In einem folden Falle bin ich 
er auch jehr ſcharfe Zähne und Griffe. Doc fakte 
er fi ein Herz, ging wohlgemuth auf den alten 1 E83 bezieht fich dieß auf einen Umftand, über welchen 
Linddrachen 108, und fo kamen fie mit einander Hermann Kurz in Nr. 20 ber Wochenausg. ber Ag. Ztg. 
zu Streite. Der Drache aber trieb ihm unter den | dom 15 Mai 1808 fid wie folgt vernehmen ließ: „In 
Bäumen um und um, daß ihn die ſchwere Angſt — Ueberſetzung des Drachenkampfes iſt mir etwas 
begegnet, woran Meiſter Gottfried gänzlich unſchuldig 

angerieth, und wenn er meinte, er fünne ihn ver⸗ | war. Bei dieſem wird Triſtans Roß von dem verwun⸗ 
gewaltigen, jo ward e8 nod ärger denn zuvor. — an mit — = Feuer an nn 
du Vielen Rampe derch Fi cin bee en ann dia ah rate m au 
Es geſchah einsmals, daß der Drache über ſein | Auch in der Correctur überfab ih dieſe ordnungswidrige 
Roß herfiel und verſchlang es mit Haut und Haar, | Berittenheit, und erft bei Durdficht der Aushängebogen 
jo daß er elendiglich unberitten da ſtand; und | fiel fie mir auf, fo daß ih wenigſtens noch in ben Ans 
be in nääfen Augenblie a er wicher bat era ig m Large an Kran run nn 


daß . : fich Iuftig unter ihm bäumte. Wer dies In der zweiten Auflage wurde jene Stelle geändert, und 
begreifen will, der mag ſich über den Urkunden | die darauf bezügliche Anmerkung fiel weg. [A. d. H.) 
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nun. Es kommt mir aber zu Statten, daß die 
Märchen, wie ihr ja alle wißt, goldblinfenve 
Trümmer und Splitter eine großen Urmythus 
find, welche, obgleich verfchiedentlih mit Moos, 
Laub und jungen Ranfen überwachſen, doch eine 
äußerliche Aehnlichkeit und eine innere Verwandt- 
ſchaſt mit einander haben. Statt nun da8 müh- 
fame, langwierige Geſchäft des Vergleihens und 
Ergänzen: vor euren Augen vorzunehmen, will 
ich euch lieber bitten, mir aufs Wort zu glauben, 
daß ich dabei mit aller möglichen Umſicht und 
Wahrheitsliebe zu MWerfe gegangen bin. Mer 
hieran zweifelt, der muß fi eben die Mühe neh- 
men, die ſchwerfälligen Anmerkungen durchzuleſen, 
welche ich Hinten beigefügt habe, denn es ift eine 
uralte Sitte und jehr ſchöne Erfindung der Ges 
lehrten, die Ergebnifle ihrer Forſchungen zuerft 
in einem reinen ungeftörten Redefluffe mitzuthei- 
len und alsdann die Art, wie fie zu diejen Er- 
gebniffen gelommen find, jo wie die Richtigkeit 
derjelben in den angehängten Gloſſen zu be 
ſprechen. So habe ih es auch gemadjt, und wir 
wollen demnach, fo ungetrübt als möglich, in 
unfrem Texte fortfahren. — 

Wie ich euch bereitS erzählt habe, kamen der 
Drade und fein Belämpfer auf die Länge, jo zu 
fagen, in ein herzliches Einverſtändniß mit ein- 
ander. Der Drade wurde jogar, wenn fie dann 
und wann ein wenig Feierabend machten, jo wohl⸗ 
gelaunt, daß er ihm die Schäße zeigte, die er 
ſchon ſeit ſechshundert Yahren hütete. Das war 
die helle lautere Pracht! Etwas fremd ſah das 
Geſchmeide zwar aus, aber der Knappe dachte, die 
Goldſchmiede ſeiner Zeit würden es ihm danken, 
wenn er ihnen dieſen Guß und dieſe Formen 
zeigte! Auch ſchenkte ihm der Drache etliches da⸗ 
von und gebot ihm, der ſchönen Jungfrau, für 
die er gekämpft, ſolchen Schmuck umzuhängen, ehe 
und bevor er von ihr ſcheide. „Ehe du von ihr 
ſcheideſt!“ Dieſe Worte habe ich ganz deutlich 
leſen können, und fie bürgen mir daflir, daß unſer 
Märchen eines von den echten iſt, da ein Zug 
von Entjagung, nämlich ein Sieg, der doch nicht 
mit völliger Erlangung und Befignehmung des 
Kampfpreiſes gelrönt wird, jenem großen tragiſchen 
Urmythus eigenthümlich angehört. 
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Noch eine andere Verrichtung lag dem Kämpfer 
ob, welche in allen echten Drachenmärchen wieder: 
kommt. Er mußte nämlid dem Draden die 
Zunge abnehmen. Auch bedurfte er deren jehr 
notwendig: wozu? daß werdet ihr hernach er- 
fahren. Er griff alfo zu feinem Schwerte, brad 
dem Drachen, wie es heißt, mit micheler arbeit, 
d. h. mit großer Mühe, den giel, den Raden 
auf, ſchnitt ihm die Zunge herans und nahm fie 
mit. Ob der Trade dabei geſchrieen habe, ift 
mir nicht befannt. 

Er war noch nicht weit gegangen, da fiel er 
vor großer Müdigkeit irgendwo im Walde unter 
einen Baum und entidlief. Bon jegt an verlieren 
wir ihn auf einige Zeit aus dem Geſichte. Eigent- 
li, wenn unſer Märchen vollftändig wäre, ſollte 
an dieſer Stelle plöglidy die ſchöne Jungfrau in 
al ihrer Herrlichkeit erſcheinen, ihren Nitter mit 
einem Kuß erweden und fi ihm zu eigen geben. 
Aber hierüber fteigen mir große Zweifel und Be: 
denklichkeiten auf. Wie, dem Landfahrer, dem 
gefinnungslofen, der in der halben Welt herum: 
geftrichen ift, unter allen Bahnen und Farben ge: 
dient hat, deifen Hände vielleiht vom Schiffs⸗ 
dienfte ſchwielig geworden find, dem jollte ſich die 
berrlihe Königejungfrau ergeben haben? Ja, ja, 
Ipriht Frau Aventüre, ich bin auf ihrer Hochzeit 
geweſen und habe mitgetanzt in gläjernen Pan- 
toffeln, da fagten fie auf einmal „Hing!” umd 
gingen aus einander. — O geht mir doch! mit 
Dem müßte auch eine Entzauberung vorgegangen 
fein, eine völlige Verwandlung und Verjüngung 
von Grund aus, wenn ihn Schneeweißchen oder 
Aſchenbrödel oder Tornröschen, und wie fic alle 
beißen, die taujend Geftalten der ewig jungen 
Königin, beſuchen jolltel Ja, fie ift vielleicht an 
ihm vorübergeiämebt, wenn’ hoch kommt, Hat 
ihn vielleicht flüchtig angelächelt, derweil er ſchlief, 
von feinen Lieben in der Heimath und von ver» 
gangenen Zeiten träumend. . 

Jetzt bin ich Über da8 Schwierigite hinweg und 
kann mein Märden ohne Straudeln zu Ende 
bringen. 

Der Trade lag aljo im Walde und rührte 
vorerfi fein Glied. Sein Belämpfer war nicht 
mehr bei ihm; doch Hatte er vor dem Weggehen 
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noch ein Heine frommes Kreuzchen neben ihn in keit und Gemächlichkeit geliebt wie ein gewöhn- 
den Boden geftedt. Indeſſen aber hatte der Hof: licher Allerweltsmenſch, hätte ich nicht in den ein— 
ritter — denn zu diefem kommen wir jet, oder | undachtzig Jahren von diefen neunen die ſchwere 


er fommt vielmehr zu uns in den Wald heraus! 


— ver hatte fein Dänenroß gejaftelt und eine 


neue Heldenfahrt unternommen. Da fah er auf 
einmal den Draden vor fi liegen und erſchrak 
jo jehr, daß er ums Haar vom Roſſe gefallen | 
märe. Endlich ftieg er ab und gewann den Muth, 
etwas näher herzu zu gehen. | 

Nachdem er aber lange um den Draden hin 
und her gegangen war und befand, daß ihn der: | 
jelbe nicht mehr beißen konnte, da zog er fein, 
Schwert, gab ihm verſchiedene Püffe und ver- 
schriet in wä unde wä, d.h. verfhund ihn da 
und dort. Hiedurch wuchs ihm der Muth, und er 
rief mit großem Grimm und Troß: „Wer hat mir 
das gethban? Wer hat mir ins Handwerk gepfuſcht? 
gib diejen Todten mir heraus!“ — Der aber, dem 
er das rief, antwortete nit. Da gedadte er in 
feinem Sinne: Vielleicht liegt er irgendwo im | 
Walde und ift jo müde und verwundet von dem | 
Kampfe, daß ih bald mit ihm fertig werben will. 
Ah will ihn erichlagen und darnach begraben. — 
Einpöleln wollte er ihn nit; dazu fehlte es ihm 
an den erforderlichen Erfordernifien. — Ritt alſo 
im Wald umher und juchte den Pfuſcher. Da er 
‚aber fürchtete, e8 möchte inzwiſchen gar ein Dritter 
über den Drachen fommen, jo fehrte er eilig zu 
ihm zurüd und fuhr fort, aus KXeibesträften an 
ibm herum zu turniren. Nachdem er ihn alſo 
wader geſpickt hatte, jägte er ihm den Kopf her- 
unter, ftieß in Horn, daß jeine Mannen kamen, 
und fagte: „Ladet auf! für diesmal wollen wir uns 
nit dem Stüde da begnügen; ich werde es wohl 
appretirt und. mit Blumen beftedt dem Hof zum 
Aulfeft auftiſchen; nächſtkünftige Oftern, jo es 
Gott geliebt, wollen wir eins und da3 andre 
nachholen; der Roſt des Alterthums aber ver- 
modere hier im Walde!" — Sprach's und ließ 
alsbald einen Pradimagen bauen mit goldener 
Deichſel und einem Beipann mit goldenen Hörnern 
(Füllhörnern), und jo kam er in großer Pracht 
und Herrlichkeit eingezogen. Verſammelte alsbald 
die Herren von Hof und Neid und trug ihnen den 
Caſum vor. „Ja,“ jagte er, „hätte ich Sänftig- 


Kurz, Triftan und Iſolde. 














Noth getragen, dann! —! Kin Abenteurer, 
ganz allein, der war juft vor mir 

Zu feinem Unglüd hingelommen 

Und Hatte fein Ende da genommen. 

Gott hatte fein vergeſſen, 

Sie find beide gefrefien, 

Roß und Mann, ift alles mort.” 

Aber wie er aljo ſprach, da öfineten fich die 
Reihen des Hofes, und. hervor trat, fanft und 
te, wie e8 einem Knappen gebürt — 

Halt, was Hab ih da für einen Schniger 
gemacht! Ich bin in die Handjchriften S und T 
hineingerathen, welche ſich hier in eine ganz andere 
Tradition verirren. Ach, fie hat auch einen tra= 
giſchen Zug. ES raufchen die Almanache all, fie 
rauſchen herauf, fie rauchen nieder, den — Jüng⸗ 
ling bringt feiner wieder! „So mußte ſich die 
Erde ſchmücken!“ — 

Der Knappe trat nicht hervor, jondern lehnte 
in einer entfernten Ede de8 großen Saales. Mit: 
unter nidte ihm eine der Hoffähigkeiten im Vor: 
übergehen zu. Etliche traten auch zu ihm und 
Ichüttelten ihm die Hand, fo gut daS im Gedränge 
geſchehen konnte; denn ſolches war groß. Die 
Königin war nicht zugegen, fie ließ ſich durch ihre 
geheimen Räthe vertreten. Dieje aber ſaßen bei- 
fammen im Anſchauen der lebensgroßen Bilder 
ihrer Vorgänger und nahmen von dem ganzen 
Auftritte feine Notiz. 

Nun war aber doch etwas von dem Drachen⸗ 
tampfe ruchbar geworden; ob vielleicht ein Vogel, 


der auf einem Blatte ſaß, die Unthat mit angejehen 


und ausgeſchwatzt hat, daS weik ich nicht, eine Un- 
that aber war e8 jedenfalls, und dafür jah es auf) 
der Ritter an, wie er davon munfeln hörte. Er theilte 
das ganze Gewühl, ſchoß wie ein Pfeil auf den 
Kappen zu und herrichte ihn an: „Ihr unterfteht 
Euch, zu behaupten, Ihr hättet den Drachen er- 
legt?“ — „Ich?“ erwiderte der Knappe, ohne feine 
Stellung zu verändern: „ich habe nicht3 dergleichen 
geſagt.“ — Der Nitter trat etwas näher auf ihn 
zu und flüjterte mit den Augen zwinkernd: „Seid 
zufrieden, mein guter GinfaltSpinjel, wir wollen 
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dafür den Schwanz, den Ihr ihm angejegt habt, | 
ein wenig loben, aber Ihr müßt Raifon haben.“ 
— Der Knappe richtete fih auf und jagte: „Ich 
habe nichts in Schimpf noch Ernſt mit Euch ge⸗ 
mein. Sucht Ihr mi aber und bringt Ihr 
ritterlihde Waffen mit, jo wird mir's eine Ehre 
fein.” — „Oho!“ ſagte der Ritter und trat zu⸗ 
rück. Dann rief er laut, jo daß es alle Umftehen- 
den hören mußten: „Auf Ehre, das ift rein zum 
Todtlahen. Der Landftreiher da behauptet, er 
habe den Draden erlegt. Hören Sie doch an, 
meine Herren, ih jah ihm zu, ich mar Augen: 
jeuge, wie er in feiner Zapferleit den Drachen 
hinter jich herjagte und feine meflingenen Sporen 
im langen Graſe abbrad; ja ih ſah zu, meld 
ein liederliches Stüd Snappenarbeit er geliefert 
hat. Werft ihn hinaus! er gehört nicht daher!“ 
wandte er ſich zu den Dienern. 

Ihr müßt willen, die früheren Reden waren 
nicht eigentlich mit dem Munde, fondern nur mit 
den Augen geſprochen worden, womit man fi 
bei jolden Gelegenheiten zu meilen pflegt. Die 
legten lauten Worte aber habe ich jo ziemlich 
wörtlich wieder gegeben. 

Und faum war ihm jold Wort entfahren, da 
richtete ih der Knappe noch um ein gut Theil 
höher auf. Er warf den Kopf in den Naden, und 
e3 wird behauptet, ſeine Augen haben ſogar aus: 
nahmsweiſe ein wenig geiprüht. Das war ber 
Augenblid, mo ſich jener falſche Blutstropfen in 
ihm zu regen begann. 

Er faßte den Ritter etwas feſt am Arm und 
führte ihn in die Mitte, wo der Kopf des Draden 
lag. „Geftrenger Herr Truchſeß, der Ihr das 
‚große Wort führet an dieſem jchönen Hofe,” be- 
gann er mit gehaltener Stimme: „Ihr jagt, Ihr 
hättet diejen Wurm geichlagen. So lakt uns auch 
das Wahrzeichen jehen.” — „Was Wahrzeichen!‘ 
rief der Ritter höhniſch: „ift das Stüd da nit 
genug?" — „Was bedürfen wir weiter Zeugniß?“ 
riefen bier viele Stimmen. — „Sagt nidt jo, 
Herr,“ fuhr der Knappe fort, „es endet nicht gut: 
ſeht, Hier in meinen Herzen ſitzt etwas, vor dem 
ich mich jelber fürdte; es ift cin Heiner Wurm, 
aber es kann wachſen und ſchwellen, daß mir 
bange wird, e8 möchte zu einem Drachen werden.” 





! 





Der Rampf mitdem Draden. 


— Doch es war zu jpät! Während fein Mund 


noch redete, war das Heine Ding in ihm ſchon 


zum Drachen geworben, jeine Gehärde verwandelte 
fi, und er ftand geipreizt da, auf den Kopf des 
Drachen deutend: „Oeffnet ihm den Mund!“ rief 
er jo blind und toll, als ob er etwas zu befehlen 
hätte. Aber Niemand rührte einen Finger, und 
e8 ward eitel Lachens und Höhnens um ihn her. 
Er that aber nicht jo, weil er etwa meinte, er 
habe Land und Leute unter fih, jondern es war 


‚ihm, als ob fi) der Andere durch feine Verftodt« 


heit jo weit Hinuntergegeben hätte, daß er nun 
dafür recht hoch herab ſprechen müſſe; aber darin 
täujchte er fi jehr. Auch irrte ihn das traurige 
Amt, das ihm zugefallen war. „Oeffnet, jage 
ih!“ rief er abermals, aber nun gab eS ein jol- 
ches Getöje von Verhöhnung um ihn her, daß er 
wie außer fi) fam vor großer Wuth. „Stille!“ 
rief er, und es lag ein jo jeltiamer Ton in feiner 
Stimme, daß auch wirklich alles ftille wurde. 

In dieſem Augenblide lautloſer Stille öffnete 
fih die große Flügelthür im SHintergrunde, und 
daraus ſchwebten hold und leije die drei Hoffräu- 
lein der Königin, ihre drei liebſten Dienerinnen, 
hervor, und das mwaren Fräulein Joconde, Fräu—⸗ 
lein Dolores, Fräulein Demuth: 

Eie ſchwebten einander filtig mit 
In Einer Spur, in Einem Tritt, 

aber jo leije, daß man eine Fliege hätte raujchen 
hören können, wenn eine da gemwejen wäre ober 
ihre Gegenwart hätte verlündigen mögen. Ariel 
ging ihnen mit dem elfenbeinermen Etabe als 
Geremonienmeifter voran. Sie glitten durch die 
Reihen hindurch und fanden mit Ein vor dem 
Knappen Stille, Fräulein Joconde mit den heraus: 
fordernden ſchwarzen Augen, die in ewiger Jugend 
laden, Fräulein Dolores mit den gejentten brau⸗ 
nen Edelfteinen, die, wie in Kirchenfenfter einge- 
jet, jo thränenfeuht und doch jo jehnfüchtig in 
diefe arge Welt hinausleuchten, und Fräulein 
Demuth (ad, das ift Doch die Liebfte von allen!) 
mit ihren tief=tiefblauen Sternen, von welchen 
man gar nit anfangen Tann zu erzählen, was 
alles darin liegt, hoher Muth und tiefe Hingebung 
und — „Ach!“ Dachte der Knappe, als er fie fo 
anſah: „wenn dieſe mein werden könnte, ſo wollte 








Erſte Gloſſe. 


ich, weiß Gott, gerne mit dem Fräulein zufrie— 
den jein, möchte um die Königin freien und den 
BD raden jammt jeiner ganzen Sippiehaft erichla= 
gen baben, wer da wollte!” — Ariel aber rührte 
ihn mit dem elfenbeinernen Stabe an und ſprach: 
„Sdelmögender! Ihro Majeftät läßt Burgfrievden 
außrufen, und zwar aus befonderer Eonfideration 
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König Duncan ſchweben ließ, ſondern er hatte 
auch dem Geifte der Schalfheit jelbft ein Vergnü- 
gen, ja „einen guten Spaß für immer” bereitet! 
Der Knappe wollte jeinen Augen nicht trauen, 
als er auf einmal jah, wie jein unausgeiprochenes 
Machtwort Folge fand, und zwar von einer Geite 


‚ber, von wo er e8 am allermindeiten erwarten 


durch mid, flatt, wie e8 der Anlaß eigentlich er- Konnte, als er jah, daß jein Gegner jelbft fich zu 
fordert hätte, durch meinen Better, den jehr ehren- dem Haupt des Drachen niederbeugte, ihm den 
werthen Marihall Pud.” — Inögeheim ober , Mund öffnete und alle Welt erkennen ließ, daß 
zupfte er ibn am Aermel und flüfterte: „Sir, er das Wahrzeichen nicht zum Zeugniß für ſich 
ſeid kein Haſenfuß, Ahr werdet doch nicht out of ! aufzumeilen. vermöge. Nun batte der Knappe gar 
your wits fommen, nicht whimsical werden vor nichts weiter zu thun, als das Wahrzeichen ber- 
dem — Graf Effig da!” vorzubringen, und daffelbe war — nun, ihr wißt 
Ueber dieſes engliichedeutiche Kauderwälſch brach es ja bereits — die Zunge des Draden. 
der Knappe in ein herzerquickendes Gelächter aus; 


zugleich war er auch oben um einen ganzen Kopf 
kürzer geworden und ſtand unten wieder auf feinen 
natürliden Füßen. „Wahrhaftig,“ rief er, jein 
felber jpottend, „wenn fein Anderer Hand ans» 


legt, jo mill ich es allerhöchſteigenhändig thun.“ 


— Ariel nickte ihm zu, ſchwang jeinen wunder⸗ 
thätigen Stab und machte von Stund an die 
ganze Scene ungeſchehen. Der Knappe fühlte 
dies auch ſogleich an der allgemeinen Unbefangen⸗ 
beit, welche rings um ihn herrſchte: noch hatte er 
feinen falihen Schritt geihan, noch konnte er 
handeln, wie er wollte. Er ſchwur jedoch in feines 
Herzens Innerftem, den Fehler nachher zu beichten. 

Der magische Stab Hatte ihm aber nicht bloß 
feine Mißlaute noch ftummer gemadt als die Ge- 
ftalten, welche er in jener Mordnacht hilflos über 


Erſte 


Ba wird mir aus Stuttgart, vermuthlich als 
Geburtstagsangebinde, eine Art Ehrenfahne von 
dem Herm Verleger meiner Uebertragung des Ge» 
dichtes Triftan und Iſolde zugejendet. Be: 
lagte Fahne iſt ſehr Humoriftiich zufammengeheftet 


: Hier geht mein Märden, das Anfangs etwas 
ſchleppend zu werden verſprach, auf einmal uner- 
wartet zu Ende. Da ftehen wir nun, und alles 
blit verwundert bald den Ritter an und bald 
den Draden. Wer nun nad) diefem Borihmad 
noch Luft hat, daS Wahrzeichen zu prüfen und 
die Drachenzunge zu often, der bentühe fich ge- 
fälligftt um eine Thüre meiter. Alles fein lang» 
ſam und deutlih ! Ich .veripreche ihm Stöchereien 
aus verichiedenen Zeiten diefer Zunge aufzutiſchen. 
Gottlob! Hoch: oder niederdeutſch — an einge: 
machten Früdten zum Abführen und Reinigen 
— feine unſrer Sprachperioden arm. Wer ſich 
noch eine muſikaliſche Begleitung zu dem Schmauſe 
wunſcht, dem empfehle ich das Motto der zweiten 
Gloſſe. Man kann es fingen oder pfeifen in dem 
‚Ton: „Das Fräulein Stand am Meere.” 





Gloſſe. 


Heu mihi, Strassburgum ! 


aus mehreren gedrudten ſchmalen Spalten ziem- 
lit} graulicyer Farbe, genus Iourmaltert, species 
Kritit. Auf diefer langen Fahne lefe ih nun — 

Tod gemach, wir müſſen fein hiſtoriſch an- 
fangen. Aus einer Andeutung, die mir jo eben 
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entichlüpfte, hat der jcharffinnige X its ; 3463 
gemerkt, daß ich den en ee i — | er we Ber eängugiehen uuD Agnen eine 
Straßburg überjegt habe. Auch läßt fich ſolches ei se —— oe. — 
weder leugnen noch vertuſchen, da mein Buch i | efer von je ar werden 
u“ ’ m müfle, nenne id: den € in di 
Mai diejes Iaufenden Jahres bei Herrn Adol | ommentar in Die 
ph Ueberjegung verle u 
Becher in Stuttgart wirfli das Licht der Welt i gen. Um es kurz zu jagen, 
elt ich wollte den Leſer für die alt 
erblidt Hat.1 Die Ahficht, die mich dabei leitet — r die alten Dichtungen ge: 
. — e, winnen und fähig machen v : 
babe ich theils in der Vorrede ausdrücklich, theils — IEN NED 
‚ theils jegung zu den Originalen jelbft üb 
in der Arbeit ſtillſchweigend ausgeſprochen. IH ich mi 8 elbft überzugehen. Ta 
ich mich Zeile für Zeile an meinen Urtert hi 
ehrte Immermanns Andenken zu I nen Urtert hielt, 
j bo, als fo war die Sade nit lei : 
daß ich jo bald nah dem Tode dieſes ; a ſo eicht, als es einem 
Dichters eine unabhängige a, — Bi — nn 
ftanzjage hätte verjuchen mö | n du en wäre weit leichter 
gen. ine freie Ueber-  gewejen, aber di N ; 
ſetzung Gottfrieds ſchien mir i 8 ‚ aber dieſe verabicheute ih. So viel für 
gar nit am Plage, | Den, der nad) dem St 
weil, wie id) fagte, der Zauber diejes alten © a em Stand der Sade fragt: von 
dichtes doch nicht wiederzugeben — auch — | Kali ... a ich — ——— 
ich, wenn man einmal in einem und dem andern | mag — EEE NE 
Punkte von Gottfried abgehen wollte, jo müßte " 
⸗ müßte 
ara liebes r — a aber hatte ih Hr. M., wie id 
Eigenes Schaffen. Unter diefen Umftänden blieb — en = — — 
mir alſo nur noch ein beſcheidenes Drittes übrig, u 2. 
— g, athmendem Dichtwerle,“ wie er ſi 
nämlich eine ganz getreue Ueberſetzun el ‚ ih unnadahnı- 
8, wobei ih lich ſchön ausprüdt, beſchäftigt. G 
noch meine bejondern Zwecke hatte. Nicht ar. { gl. uter Gott, 
hatt din ee nie Baltbastait bar — eine Ahnung von dieſen Lucubrationen 
erſetzen zu wollen, gedachte ich vielmehr den Leſer — en ehr 
recht in daſſelbe einzuführen, indem ich ihm den — — = — nn 2 denfen! 
Commentar in die Ueberjegun | — in einem Winter — und — o Schrecken 
g verlegte, — ons | ; » 
dern ich juchte auch zugleich recht * die | ee an x is oc 
für unſre alte Sprade zu wirken, j ; | — daß ich's in der Bor: 
‚ ja von ihr zu rede gar noch eingeftande in ei > 
retten, was noch irgend zu retten märe d. h | : 8 n — in einem Winter 
„d. 5. : Hatte ich Meberjegung ſammt Schlußgedi 
was fih von den alten Ausdrüden noch jelbit er : ußgedicht zu 
= Wege gebradht. Ich ließ die Hand mit 
Härte, was noch eine Lebensfähigfeit hät nd mit der Sahne 
ließ ich 3. B. gleich — Se a = a we ee 
ARD} ı Morgennebel hinaus. Das ift nun, ſagte i : 
Dichten eine „Unmüßigkeit“ nennt, dieſes Wort j ‚ jagte id, ein 
nz ‚ ſchöner Gruß zu deinem Geburtstage! W 
ftehen: es ift jo gar anſchaulich; wer ſich einen: di age! Wahrlich, 
n : diesmal bat der heilige Andreas ſei ; 
Augenblid befinnt, der jagt fi, daß Unmüßigkeit 8 a8 jein Kreuz mit- 
DaB Begeaihil von 6 
vom Zufammenhang unterftügt, den jehr A ‚für en un a Diesmal wirft bu 
ſachen Schluß, daß es wahrſcheinlich ‚Beihäftie schert ee Haft was he 
gung“ bedeuten werde. Dies Eine Beilpiel ftatt haſt Böcke — a Sl haft — 
vieler. Ein ſolches Verfahren nun, nämli ——— an gar nicht anders 
EEE En 
alteten, ns | j örnern. © 
aber immer noch lebensfähigen Ausdrücke ſäß' ich doch lieber wieder in dem Knabenjäckchen 
— Fe der Schulbank und müßt’ eben jet mit der 
tfte Lieferung December 1843, zweite Lieferung and aushalten — es verjauste doch weit ſchnel⸗ 
Februar und britte vieferung Mai 1814. ler! — Solcherlei und noch viel andre a 








Erfte Stoffe. 


Gedanken wälzte ich in meiner Seele. Es war mir 
Har: Hr. M. mußte recht ftrenge gegen mid jein, 
ih mußte erwarten, daß er mir tüchtig auf die 
Nähte geiehen haben werde. Neun Jahre lang. 
bat er ſich geplagt und geſchunden und hat’8 ge- 
dreht und gewendet und hat ſich's nimmer recht 
gemacht — und jeßt, mo er eben jein exegi an⸗ 
flimmen will, da findet er fo einen zwedwidrigen 
Balg, der nicht ſeine neun Monate abgewartet 
hat, in ſeinem Wege. Nach ſolchen Opfern — 
Tolde Lieder! 

Ich geſtehe, es war mir recht armſelig, ja recht 
armenſündersmäßig zu Muthe, aber — „und ſoll 
es denn geſtorben werden!” nur feine lange Todes⸗ 
angft! Entſchloſſen hob ih die verhängnißvolle 
Tahne wieder empor und la weiter, auf einen 
einzigen Trojt wie auf einen ftarfen Stab mid) 
Rügend. Wenn Hr. M. ih neun Jahre lang | 
mit Gottfried beichäftigt hat, fo muß er doch ein. 
Beiftesverwandter des großen Straßburger fein, 
und nit fremd fein Tann ihm jener Geift der. 
Eourtoifte und ſchönen Humanität, der den höve- | 
schen Gottfried jagen ließ, er wolle feine Vor— 
gänger nicht jchelten: | 

Das thu’ ih nicht! Sie ſprachen wohl, | 
Und nur aus edlem Mutbe, 
Mir und der Weltzu Gute. | 

Diejer Gedanke ermutbigte mi zum Weiter- 
leſen; als ih aber an die Stelle kam, wo Hr. M. | 
infinuirt, er babe fich gedrungen gefühlt, Gott 
frieden den „Roft des Alterthums“ herunter zu 
thun, da erſchrak ih in meinem Gemüthe und 
bejorgte faft jehr, jolch Fragendes Verfahren möchte 
auch mit der Humanität und Eourtoifie Schabab 
gemacht haben. | 

Endlich! da ftand mein Name! der Titel meines 








) 
| 


| 





‚19,554 ®Berje Ueberſetztes, 
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fährt er fort, und 
3700 Berje Eigenes. Dreitaufendfiebenhundert! 
gut, daß ich das beiläufig erfahre, das andre 
wußte ich aus Hagens Edition, wo die Verszahlen 
am Rande ſtehen. Was man nicht, „Gejchäfte 
halber an nichts denkend,“ fi in die Tauſende 
hinein arbeiten fann! Schade, daß Hr. M. nicht 
beide Bolten zufammengerechnet hat. Do! doch! 
er hat's gethan, er zieht die Summe: „das will 
etwas jagen!” mit diefer vieljagenden Aeuße- 
rung Ihließt er die Rechnung ab. Ein Schüler 
von au nur ganz geringer Erperienz weiß ficher, 
daß nad einer ſolchen Aeußerung des Lehrers ſich 
gemeiniglidh die Atmojphäre zu verändern und 


daß es nicht lange hernach einzuſchlagen pflegt. 


Und das geſchah denn auch. Nach einigem dumpfen 


Donnergrollen erfolgte der Schlag, und dieſer 


Schlag lautete folgender Maßen: 

„Nähere Betrachtung lehrt, daß er“ — nämlich 
der Hr. Kurz — „auch eine große Anzahl der 
ärgften jinnentftellendften Schnißer bei 
der Uebertragung fih hat zu Schulden kommen 
lafien, und jo zeigt fih, daß jeine Urbeit eine 
liederlihe, ihm nicht zum Ruhme und dem 
alten Dichtwerke nicht zur würdigen Förderung 
in der Anerkennung der Jetztwelt gediehene ft.“ 

Helf uns Gott! — Nein, aber das ift doch 
wahrhaftig jehr, jehr neuhochdeutſch geſprochen! 
Kaum hatte ich noch Zeit, dieſe Worte auszuftoßen ; 
denn mein Haupt jant auf, die Bruft, id war 
völlig zu Boden geichmettert. 

Sn diejer fühlen Todesruhe ftellte ich Betrach— 
tungen an über meinen all und über den Helden, 
defien ftarfer Hand ich erlegen war. Gerne wäre 
ih durch einen Edleren gefallen, dachte ih, denn 
fiehe! wenige Zeilen vorher kündigt er den erften 


Buches! und der Name meines Verleger! Uns Theil leiner eigenen Bearbeitung des Triſtan 
möglich war es, dem Verhängnik noch länger mit unter dem Titel einer „WeihnachtSgabe” an, und 
den Augen auszuweichen. | diefem Erftling ſchidt er nun eine Kritik voraus, 

Der Anfang lautete nicht gar tröftlih. Mit gleichwie Schergen und Büttel, welche die Straße 
unheilverlündender Trodenheit hieß e8: „Hr. Kurz | jäubern und unbequeme Hindernifje aus dem Wege 
hat in Frift eine halben Jahres” — acht Mo- | räumen jollten. Praktiſch! induftriös! Aber er 
nate waren e8, glaube ich; freilich fein großer | ift doch offen dabei: er läßt fi auf Beweiſe ein, 
Unterſchied — „jeine Arbeit vollendet.” Richtig, | er vergleicht, wählt Stellen auß und hält jeine 
feine neun Jahre haderten mit meinem Winter! Ueberſetzung der meinigen gegenüber. Dabei ift 


Und recht genaue Rechnung, die er führt! Thut | er freilih im Bortheil gewejen: er konnte feine 
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beften Stellen wählen und das überdem fo, daß 
ihnen meine ſchlechteſten gegenüber zu ftehen 
famen. So wollen wir denn aljo jehen, in welchem 
Feuer der Blitz geſchmiedet ift, der mich erihlug. 

AbermalE nahm id die Fahne auf und las. 
Da fand ih nun in diefem neuen Wartburgs- 
kriege zum Beiſpiel folgendes Trio. 

Gottfried jagt, da er Blanſcheflurs Jammer 
heim Tode Rivalins beichreibt: | 


(daz ir sin töt ze herzen gie.) 

ir ougen diu enwurden nie 

in allem disem leide naz. 

ja got hörre, wie kom daz, 

daz dä niht wart geweinet ? | 
dö was ir herze ersteinet. 


Sch, der ich mich, wie oben gejagt, einfach an— 
Ichließen und nur eben Gottfried wiedergeben 
mollte: 

(Daß ihr fein Tod zu Herzen ging.) 
In ihren Augen aber hing 

Nicht Eine Thräne bei all dem Gram. 
Ja, Gott Herre, wie das aber kam, 
Daß da nit ward geweinet? 
Ihr war das Herz veriteinet. 


Dagegen jpendet Hr. M. folgende Gabe auf den 
Weihnachtsaltar: 
Kein einzig Wort? — Ihr Angeſicht 
Ward es bethaut von Thränen nicht? — 
O nein — denn ſie iſt anzuſchauen 
Als wäre fie aus Stein gehauen, 
So bleich, jo ſtarr, jo regungslos. 
Weh, dieſer Jammer iſt zu groß, 
Kein Herz vermag ihn auszuſprechen, 
Es kann ihn faſſen nur und brechen. 

Nachdem ich dieſes geleſen hatte, war ich ſehr 
verwundert. Ich rieb mir die Augen, als ob ich 
nicht todt wäre, ſondern nur träumte, und wenn 
ich eine Brille beſäße, ſo würde ich ſie aufgeſetzt 
haben, um die Stelle noch beſſer zu beaugenſchei— 
nigen. So aber mußte ich ſie leider ohne Brille 
leſen. 

Ich las alſo zum zweitenmal, und als ich das 
gethan hatte, war ich immer noch nicht mit mir 
zufrieden, ſondern las zum drittenmal, und zwar 
mit lauter Stimme (ich kann den Leſern nicht 


helfen): 


— — — — —— — —— — — — — — ——— — — —— —— — —— — — — 


Der Kampf mit dem Drachen. 


— — Ihr Angeſicht 

Ward es bethaut von Thränen nicht — 
O nein — denn fie ift anzuſchauen 

ALS wäre fie aus Stein gehauen, 

So bleich, jo ftarr, fo regung3los. 


Viel Sauce, fagte id. 


Web, diejer Jammer ift zu groß. 
Kein Herz vermag ihn auszusprechen, 
Es kann ihn faſſen nur und breden. 


Gi jo faß und brich! rief ih mir zu, höchſt 
entrüftet, da& ich mir diefe „gracidfe Leichtig— 
keit,“ diefes „anmuthige Spielmit Schwie— 
rigfeiten,“ dieſe „Dialektik der Empfin- 
dung,” dieje plaſtiſche „Formirung aller ir- 
gend noch der Gegenwart” (ja gewiß jelbit 
der jpäteften Nachwelt!) „genießbaren Motive“ 
nicht ebenfalls zur Aufgabe gemacht hatte. Hierauf 
verfiel ich in tiefes Nachdenken, und nad einer 
Pauſe jagte ich jeufzend: Ach, und wenn ich mit 
diefer gracidjen Leichtigkeit gearbeitet hätte, 
dann würde ich vielleicht vergangenen Winter nicht 
jo entjegli viel Tel gebraudt haben! 

Um mid in meiner Niedergefchlagenheit zu er- 
bauen, mich in meiner völligen Geftorbenheit in 
etwa8 zu bejeligen, griff ih von Neuem nad) 
Hrn. M.'s Meifterprobe, der viel und oft belobten 
Sahne Da mahte ih eine redyt merkwürdige 
Entdeckung, die für mich eine noch weit merk— 
würdigere Folge hatte. Gottfried erzählt, Blanſche⸗ 
flur jei in Qualen bis an den vierten Tag ge 
legen und dann nad) Geburt eines Kindes (näm- 
li eben Zriftans, welchen Hr. M. mit fo gras 
ciöſer LXeichtigleit geboren hat) geitorben. Son- 
derbarer Weiſe bedient fi) Gottfried hier des 
wohl viel zu fimplen Ausdrucks: 


unz an den vierden tac, 


und ic), in meiner Geiftesarmuth, dazu vollends 
bon meinen vertraten Grundjägen verleitet, ic 
„\hwerfälliger,” „unbeholfener,” „unverfländlicher 
Menſch habe mir beigehen laſſen, dies auf die 
folgende Tiederlihe Weile zu überfegen: 


Bis an den vierten Tag! 


Schon im Voraus recht beihämt, befragte id 
die Ehrenfahne um ihre Xesart, und diefe lautete: 


Zweite Stoffe 


Bis daß im Weſt zum vierten Mal 
Daniederfantdes Tages Strahl, 

Da ging leife loje ein Fenfter auf, und herein 
Drang der friſche Athem des NovembermorgenS. 
Gottlob, ich lebte no! ich war nicht geftorben 
an meinem Geburtstage! war nur jhheintodt ge⸗ 
wejen. Ich entriß mich der Bellommenbeit, in 
welche mich die aus der Fahne auffteigenden Düfte 
verjegten. Luft! Luft! rief ich, beide Tenfterflügel 
Öffnend: 

Das riet, ih will des Henkers fein, 
Wie welke Rofen und Gamilleblümlein ! 

Giligft befeitigte ich die Fahne, Tüftete das 
Zimmer gründli, und nun mar mir alle Lebens— 
traft und Lebensluſt zurüdgefehrt, in Tönen er- 
ſchallend, wie fie in den Gefilden der Todten nicht 
vernommen werden. 


Zweite 


Ja ſo, da fällt mir bei: ich habe den Strich 


zu früh gemacht. Ich muß mich noch etwas weiter 
herauslaſſen. 

Ueber meiner ſtaunenden Bewunderung deſſen, 
was Hr. M. „das Ziel jahrelangen Mühens, 


Feilens und Ueberlegens“ nennt, hatte ich ganz | 


vergeflen, daß er daneben in meinem Ergebnik 
eines Winter „eine große Anzahl der ärg- 
ften ſinnentſtellendſten Schnitzer“ gefunden 
hat. Das nöthigt mid nun zu einer Unmüßig— 
keit, die ich mir, in der Ausfiht auf den welken 
Rojen» und Camille» Blümlein- Geruch, lieber er- 
Iparen möchte. Doch auch für jolde Berlegen- 
heiten gibt es chemiſche oder magiſche Agentien: 
ein bischen Chlor, ein Hein wenig Bafjauer- Kunft, 
und ich bin unzugänglich gegen dieje lauen Zephyre, 
bin feit gegen Hieb und Schuß. 

Run liegt fie wieder vor mir, die wallende 
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Soll ih nun nad den von Hrn. M. aus: 
gewählten Proben no die „Weihnadts- 
gabe” ſelbſt aus der Buchhandlung fommen laſſen? 
ein ferneres Zeugenverhör anftellen? Nein, nein, 
der Spaß ift nur eine Weile ſchön. Ein folder 
Gedanke könnte mir den Spaß vergehen machen. 
Das wäre mir eine Andreasfeier! An meinem 
Geburtstage ſeekrank zu werden! 

Nein, nein! Ih wünſche Hrn. M. alles Heil 
an Leib und Seele. Auf mid) braucht er nicht 
böje zu fein, wahrhaftig, ich bin nicht in feinem 
Wege. Auch feiner „Weihnachtsgabe” wünſche ich 
alles mögliche Gedeihen und alles erdenkliche Fort⸗ 
fommen in diefer ſublunariſchen Welt. Die Zeit- 
läufte find ohnehin fo ſchwer, und im Kalender 
fteht die Bauernregel: „Naſſe Weihnachten, weiße 


| Oftern.“ 


Gloſſe. | 


D edler Fürſte werde, 

Ich weiß auch das gar eben, 

Undt bag fein Thier auff Erbe 

Ohn Bungen nit mag leben. 
Heldentud. 


Tahne, die Haupturfunde, ja in gewiſſer Hinficht 
der Thomas von Britannia diefer meiner Aven⸗ 
türen. 

Ich juche, ſuche, bis mo fein Hauch mehr weht 
und der Marfftein der Schöpfung fteht. Wie, 
jollte Hr. M. fich auf gar feinen Beleg eingelafjen 
haben? Kein Schniger im ganzen Umkreis der 
Natur? Doch, hier fteht einer, hier ift einer ver- 
zeichnet. Das iſt redlich. Ein einziger zwar 
aus einer jo unbilligen Menge, aber dafür wird's 
aud ein Elephant jein. Hr. M. jelbft nennt ihn 
einen „Ihülerhaften.” In dieſem Ausdrud Tiegt 
jedenfalls weit mehr Wahrheit, al Hr. M. (ic 
bitte um Berzeihung für mein anmaplides Er- 
fühnen) vielleicht jelbft dabei gedacht haben mag: 
ja, nicht bloß die Fehler, jondern auch die etwaigen 
Zugenden meiner Ueberjegung find „ſchülerhaft.“ 
Man vergleiche hierüber S. VI f. meiner Bor» 


„Das Aergfte ift aberder fHülerhafteSchnißer, 
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rede. Doch — wir müflen vom Flecke fommen; | halb, jevoh ohne alle Fälſchung von meiner 
wenden wir uns alfo zu diefem, meil er der ein | Seite! nunmehr mittheilen will: 


ige ift, der Rede fo Außerft werthen Schniger, Das if nicht jene Außenwelt, 

gewiſſermaßen dem Prototyp und Sündenbodf aller Die ih in eitlem Schein gefällt, 

‚meiner fehlgeichaffenen Legionen. Die heute jo und morgen jo, 
Gottfried jagt, er weihe jein Werk edlen Herzen, Die nichts begehrt als immer froh 

er finge es der Welt, in die jein Herze jehe, und Bon Blume fort zu Blume ſchweifen: 

fährt fort: Nein, dieſe Welt und ich begreifen 


i h i i lle erlde niht i er, ei ſie i es nicht, 
ich meine ir aller w Uns a m r, nein ſt 

» Für die ich Shaffe dies Gedicht. 
als die, von der ich höre sagen, ſchaff ch 


diu deheine swäre mũge getragen Auch diefe Blumen find aus feinen orationibus 

und niwan in vröuden welle sweben: | selectis gepflüdt; da fie fi aber den bereit 

die läze ouch got mit vröuden leben. claflifieirten in jeder Beziehung anreihen, jo will 

Meine Ueberjegung ift ganz jo ſchlecht, als man ich fie geichwinde bei Seite legen und dafür bei 
fie nad) meinem eigenen Geftändniß erwarten kann: den philologiihen Dornen ftehen bleiben. 

Ich meine von allen Welten keine, Ich habe es ja in meiner Vorrede laut genug 

Als die, von der ich höre jagen, gejagt: das Mittelhochdeutſche ift nicht jo Leicht, 








Die feine Schwere möge tragen wie e8 außfieht. Und nun habe id) mein Theil: 
. . oo. 2 nun ftehe ich als Schüler vor M.'s Katheder und 
Das Uebrige wörtlid). muß Mensa aufjagen. Das will id denn auf 


Hierüber jagt nun Hr. M. authentijch folgendes: recht demüthiglich thun. 


Alſo: ich, das ift Nominativ; meine ift Ber: 
mit weldem die Worte” — (er citirt nad) Hagens bum; ir aller werlde ift Genitiv, und niht ift 
Ausgabe — ine meine ir aller werlde niht Accuſativ, nämlich Accufativ eines Subftantivg, 
überjegt find, wodurd die ganze Stelle unver- welches fi in dem heutigen „Nichts“ erhalten 
Rändlih wird. Ir aller werlde ift die Jeder- hat; es gleicht vollflommen (wenn der Herr Prä- 
manns-Welt, die Welt der Weltlinder. | ceptor ſich noch Ihres Lateins erinnern) dem la— 
Gerade dieſe will der Dichter verwerfen, als eine | teiniſchen nihil, welches ebenfalls den Genitiv 
ſolche bezeichnen, für melde fein Gedicht nicht regiert. Uebrigens an und für fi) verträgt ſich 
geſchrieben ift. In der Ueberſetzung ſteht daS ger der Accuſativ und Genitiv wohl mit der adver- 
rade Gegentheil von dem, mas Gottfried jagt. | hialen Bedeutung von niht; nur kann dies hier 
— In der löbligen Abfiht, „damit man ihm nicht der Kal fein, und vollends nicht in dem 
nit vorwerfe, tadeln jei leicht, beſſer machen yorgeſchlagenen Sinne; denn dieſe „Allerwelts- 
ſchwer,“ gibt jodann Hr. M. jeine eigene Ueber: | welt“ ift viel zu ſehr ein Product des 19. Jahr— 
ſetzung zum Beſten des Baterlandes her. Sie punverts, als dak wir fie dem dreizehnten ohne 
kommt ihm jelbft noch zu fteif und Hart vor, und große swäre in die Gedärme ſchmuggeln könnten. 
er jubftituirt ihr eine „freie Bearbeitung,“ mwahr- Ä Doch, das ift noch gar nicht die Hauptſache; denn 
Iheinlih um mir zu zeigen, wie viele Verfionen , jet fommt der Dorn. Ja, wenn id) über die 
und Varianten man aufweilen kann, wenn man Schwierigkeiten des Mittelhochdeutſchen age, ſo 
fih’8 neun Jahre lang hat jauer werden laffen. weiß ich, was ich da hauptfächlic für zwei Heine 
Der Sinn ift in beiden unverholen und unzwei⸗ Tanmone im Auge habe, und ih wünfchte ſehr 
deutig derjelbe. Hr. M. zieht die freie Bearbei- zu wiffen, ob Hr. M., da er fi) des Ausdruds 
tung vor, die ih ebenfalls vorziehe und dek= | „ein äußerft ſchwierig zu überfeßendes Gedicht” 

Kurz bat dieſe Stelle in der zweiten Ausgabe ir RE au mil Denjekben Reſpect ar Der 
der Belehrung durch Franz Pfeiffer, vgl. den Nachtrag | beiden Kobolde gedacht, oder ob er fie als „Roft 
zu ber zweiten Gloffe, ©. 304 f., abgeändert. [A. d. H) de& Alterthums“ gering geadhtet hat. Einer davon 
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it nun da8 Wörichen als. Nicht zwar hier: haftig los haben muß, wenn nıan ungeftraudelt 
an diejer Stelle ift e8 ein ganz fihtbarer, jo zu über die erfte Seite hinauskommen mil. 

jagen ehrlicher Torn, welder es fi et zum! Es ift mir fo fonderbar, jo „ahnungsgrauend, 
Beruf gemacht zu Haben ſcheint, die Allerwelts- todesmuthig,“ daß ich mich lieber wieder in die 
leute vor den Gehegen zu warnen, worin die Schule reiten und aufiagen will. Eonftruirt ift 
Welt Meifter Gottfrieds fi ergeht. Was wird, bereits, aljo will ich überjegen: ich meine ir 
Hr. M. jagen, wenn ih ihm diefen Rojendorn ‚aller werlde nibt, „ich meine von allen (mög- 
plöglih in einen Kanzleidiener mit Zopf und | lien oder wirklichen) Welten (die man irgend 
feifen Aufichlägen umzaubere? Und doch ift nichts meinen Tönnte) nichts, d. 5. feine, d. h. gar 
leiter. Wenn man Überjeßt: „ich meine nicht | feine andere al8 diejenige, von der ich jagen 
dieje Yedermanns- Welt,“ jo ift man hiedurch höre, daß fie feine Schwere ertragen möge oder 
unumgänglich gendthigt, das folgende als die könne, und nur in Freuden ſchweben wolle.” 'In- 
u. }. mw. folgendermaßen zu geben: „als welche  telligo omnium mundorum nihil nisi illum,’ 
nämlich eine jolde ift, von der” u. |. mw. Diefes gibt e8 ein Meifter der Mittelhochdeutichen Phi- 
ift aus dem 17. und 18. Jahrhundert: und dreht | lologie. 

mir's links und dreht mir's rechts, der Zopf der Wollte Hr. M. nicht, da die Sache nun doc 
hängt ihm hinten! Die ganze Phraje würde jo | einmal fo meit gediehen ift, vielleicht mit dem 
dann heißen: „Sch meine nicht dieje Jedermann» ' Scepter winken und das gejammte mittelhodhdeutiche 
welt, als von welcher ich Jagen höre, daß fie” ꝛc. | Parlament zujammentommen laflen? Ja, menn 
oder vielmehr ganz kurz: „als welche kein Leiden | e& nur nicht gemifje Conftitutionen gäbe, die von 
ertragen kann“ 2. Die Worte 'von der ich | feinem Machtſpruch umgemorfen werden können! 
höre sagen’ fallen dann ganz weg, als gar; Aber Herr M. weiß fih ja zu helfen. Er würde 
feinem Jahrhundert angehörig, und find fomit | die Herren Sprachververber ſchelten und aus eins 
Flickworte, deren fich befanntlic, in allen Jahr- ander jagen, um mit „ſelbſtſchöpferiſcher Phan⸗ 
hunderten die vorzüglidften Dichter am Tiebiten tafie,“ wie er ſich ausdrückt, ein neu Geſetz, einen 


bedient haben. | Code Marbach zu geben, der — ad), wie Jange 
. Ya, wie ift mir denn aber? Hr. M. Hat ia würde der dauern? Schwerlid 


ion feit neun Jahren angefangen, fi mit diefem | Bis daß im Werften zum viertenmal 
„liebeathmenden Dichtwerke” zu beichäftigen. Da Darnieder jant ded Tages Strahl! 

ih nun erft diejen Frühling die Liederlichkeit ger | Einen Schaden jedod bringt ſolch Ummerfen- 
habt Habe, eine Ueberjegung davon erſcheinen — ſelbft da wo es mißlingt, allemal mit 
laſſen, jo beſaß Hr. M. zwar ſehr ſchätzbare, ſehr ſich. Es erfordert Widerſtand, unnöthige Debat⸗ 
dankenswerthe, aber doch nur mittelbare Hilfs- ten, Weitläufigkeiten, mit Einem Worte, Zeit! 
mittel. Er war aljo genöthigt, daS Dichtwerto Deren habe ich freilich in dieſer Angelegenheit 
recht in ſeinem urſprünglichen Dufte einzuathmen, viel verloren, und da ich ja dereinſt Rechenſchaft 
das heißt mit unverblümten Worten: er darf und | von ihr ablegen muß, fo — wohl ein 
muß fi eines neunjährigen Studiums der wenig grauſen. Doch — einen Geburtstag mag 
mittelalterliden Sprache rühmen. Welche Lichter | man in die Schanze ſchlagen: ich hoffe mit dieſer 
mögen ihm da aufgegangen fein zum Berftändniß , Ä Sünde immer noch leichter durchzukommen, als 
der beiden verzweifelten Wörtchen wan und a M. mit feinen — —— 

über welche ſich Bücher ſchreiben ließen, ſo gut Ihr ſchüttelt die Köpfe und meint, wenn man 
wie über oo und un! — Aber o weh und 0 einen Geburtstag begehen wolle, jo müſſe dies auf 
Waffen! Wir haben ja hier jo eben einen Fall eine Iuftigere Weife geichehen oder — auf eine 
mit als, und zwar in einer jeiner einfachiten Be- ernfthaftere. Ich verftehe euch wohl. Xuftig oder 
deutungen, die das Wörtchen noch immer in der  ernfthaft, ihr denkt Alle an dieſe ſchwere Zeit der 
iegigen Sprache hat, einen Fall, den man wahr: Noth und an dieje ſchwere Noih der Zeit. Ihr 


298 


Lieben, ich gehöre auch nicht zu der Welt, welche 
der ‚swaere* aus den Wege geht. Aber ſeit ich. 
einmal in einer bloß für meine Wenigfeit ſchweren 
Zeit einen Brief erhielt, welcher zufälliger Weile 
die Devije auf dem Siegel trug: Cede Deo, jeit- 
dem habe ich dieje Devife zu meinem Wahliprud 
gemadt und aljo Überjegt: Hetze dich nicht, ſon— 
dern warte getroft, bis der Gedanke, der dir zu 
Ihaffen macht, einen Durchbruch gewinnt „in Kraft 
der Natur,” wie Dr. Martinus jelig jagte. Werben 
aber, fragt ihr, jo läppiſche Dinge, wie Draden 
und Niejen, Triftan und Iſolde und gar zulegt 
noch eine Jagd nah dem abgeihmadten Gral, 
werden diefe dazu führen? — Glaubt mir, ich jage 
euch, untere Zeit wird nicht cher gejund werden, 
als bis fie näher zu jenen Dingen berantritt, vor 
"welchen fie immer noch einen halben Widermillen 
bat, als bis fie zu dem Entichluffe kommt, fich 
endli einmal recht in ihre Vergangenheit zu ver- 
tiefen und ſtatt des Zopfes — denn einen Zopf 
hat jede Zeit, auch das Mittelalter — den Geift 
daraus zu beſchwören. 

Sa, wir müflen noch befier mit jenen Riejen 
unferer Vorzeit befannt werden. Und mit den 
Draden auch, melde, da fie durch die Mythen 
aller Länder und Völler hindurchgehen, nichts jo 
ganz Uinbedeutendes fein können. Treili Haben 
fie in den Brechungen des Urmythus von ihrem 
urſprünglichen Sinn und Gehalt verloren. Mandher | 
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heit darauf zählen, daB er ein Abkömmling des 
echten alten if. Ein folder ift e& zum Beilpiel, 
den man auf dem Bilde von St. Georg erblidt, 
wo die Jungfrau fo demüthig Hintendrein wandern 
muß; aber St. Georg ift freilich zu ſehr geiftlicher 
Nitter, zu jehr Heiliger, um die Jungfrau zu er: 
fennen. — Jener Mann, weldher das Wort im 
Munde zu führen pflegte: „Alles Schöne ift ſchwer,“ 
der hatte einen, wiewohl entfernten und zur Alle 
gorie verſchwemmten Begriff von dem, was Wahre: 
an der Sade if. Auch kommt erft jet die Zeit 
der rechten Forſchung, ſeitdem man den Draden: 
hat gefunden hat. Gefunden, fage ih, denn 
gehoben ift er noch lange nicht. Kunftfinnige 
Zwerge in den Gebirgen der „oberdeutichen Pro 
vinz“ thaten den erften Fund, der ſich jeitdem, 
da die finftern Köhler, die jchweigiamen Zauber: 
ſchmiede darüber famen, groß und mädtig aus: 
gebreitet hat. ch weiß wohl, ihr grollt ihnen, 
ihr nennt fie die — blinden Hefien, und fiehe, fie 
ftammen dod von dem leudhtenden Schwan. Aber 
auch Meifter Ludwig, den ihr Alle liebt, hat fein 
edles Roß zu einer neuen Fahrt gejattelt und ift 
zu ihnen in den Wald hinein geritten; es muß 
doch etwas dahinter fein, denn der beflieg ja nie 
mals einen „Bod von Holz.” Seht, fo fteht es 
um unjern neuen Bau: die Meifter, ftatt jpähend 
und rihtend auf der Warte zu fiten, haben fi 
demüthig herabgelaffen und tragen die Baumateria- 


ift gar zu einem ganz gewöhnlichen jhlechten Kerl | lien herbei; indeffen lärmt die Jugend oben auf 
geworden, in finfterer Höhle feinen Raub erlauernd dem Dache. „Es ift aus mit der Poeſie, rein 
und auf Hirten, Pilger, auf den „Ritter hoch zu aus, nichts mehr zu machen!“ Das habt ihr euch 
Roß“ herausfahrend. Aber jelbft einen Jolcyen hat | vom Herrn Dr. Reinefe vordemonftriren laffen, der 
unjer großer Johanniter= oder vielmehr Maltefer- | eines böjen Abends nah einem ſchönen Morgen 
ritter nicht verſchmäht in jenem ewig beiwundernS- | die Trauben fauer fand. So lange ein Menſch 
werthen Kampfe zu befiegen, obgleid ich der un» menſchlich fühlen, jo lange ein Vol der höchfien 
mafgeblihen Meinung bin, daß er daS kurze Güter würdig fein, fo lange ein ftarfes Gemüth, 
römische Xenienſchwert glüdlicher als den prächtigen | des Einzelnen oder des Stammes, eine Verftim- 
Romanzenflamberg zu führen verjtand. Der Draden mung zu überwinden fähig bleiben wird, ohne in 
gibt es nun vielerlei, — zwar nicht gerade in der ohnmächtige Raſerei oder feige Entjagung zu ver: 
Weile, wie ich fie einft in Scheuchzer's Ovossıyporrng ! Tinten, jo lange hat auch noch der Letzte nicht ins 
helveticus sive itinera per Helvetiae alpinas | Horn geflogen! Mit ſchmerzlicher Klage freilich 
regiones bildlich dargeftellt und förmlich natur: | entbehren wir jener Riefen, die in der Dürftigkeit 
geſchichtlich beſchrieben ſah. Aber wo ihr einen | ihrer Zeit die Hälfte ihrer Gedanken von Griechen 
findet, der eine Jungfrau zu hüten hat, da dürft und Römern borgen mußten; aber der Schat, 
ihr, wie entftellt ev auch außjehen mag, mit Sicher- weldher den Nachkömmlingen aufgefpart blieb, wird 


y 
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dafür um jo reicher fein. Der Tag der deutſchen 
Poeſie ift nicht vorüber: noch einmal, und mehr 
als einmal noch, wird ihre Sonne culminiren. 
War fie ja doch bis jegt bei aller Herrlichkeit kaum 
eine deutſche zu nennen: fie jpiegelte die Welt in 
ihrem weiten, großen, Ichönen Auge, aber dent 
eigmen ehrwürdigen Vollsgeift war fie untreu, war 
fie fremd geworden. Ya, ich will es noch erleben, 
dak dieſe Zeit, die jegt ein „Ende“ Heikt, cin 
Uebergang,, ein Anfang heißen wir). Auch meines 
eigenen Wunſches Ziel hoffe ich noch zu erleben. 
Menn er einft wiederlehrt, der junge Held mit 
den leuchtenden Blicken, der verjüngte Wolfgang 
— und warum follte er nicht? ſechsmal kam Maha— 
döh, der Herr der Erde! — wenn er den rechten 
Zugang zum Dornröschen gefunden hat, dann 
hoffe ich auch unter den Hütern, den reipectabeln 
Drachen zu fein, mit welchen man fi nicht weiter 
abgibt, alS daß man im Lehrbuche vorübergehend 
der paar Körnchen Goldes gedenkt, die fie bei- 
trugen, ja, dann Hoffe ich, er werde mich, wie 
“ damals den alten Bodmer, unter meinen Fleinen 
Dache beſuchen und dem „guten alten Herm“ für 
fein biffel Verbienft in der Sache die Hand ein 
wenig drüden. 

Aber mein Schugheiliger mwinft mir mit dem 
Kreuze, ich jolle nicht übermüthig werden. a, 
ja, id weiß, was er mir in die Hände gezeichnet 
hat. Ich will alsbald Buße thun und mich wieder 
aufs Schulbänthen jegen. Ich ſehe, es fiten 
ohnehin auch ctlihe meiner werthen Herren und 
Sreunde darauf und begehren Beſcheid wegen „ich 
meine ir aller werlde niht.* Zwar ift e& ihnen 
nicht widerfahren, „die Jedermannswelt“ darunter 
zu verftehen, aber doch finden aud fie die Stelle 
etwas dunfel, und. das kann ich ihnen durdaus 
nicht übel nehmen, da fie fih feine neun Jahre 
damit beichäftigt haben. Ihre Verlegenheit rührt 
daher, daß fie die Worte „von der ich höre 
jagen“ nit Hinlänglic beachtet haben. Gott» 
fried jagt: Eben jene Welt meine ich, mwelder 
man vorwirft, fie wolle nur in Freuden ſchwel⸗ 


gen und könne feine Noth, keinen Schmerz, feine | 
! 


Schwere ertragen. Rad) einem Abfag (den Hr. M. 


in feinem Citat entftellt bat) wirft er (vieleicht Ä 


mit dem Gedanken einer jpäteren Ueberarbeitung, 
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oder vielleicht auch nicht) flüchtig Hin: „ver Welt 
(d. H. der uns umgebenden gemeinen Welt, diefer 
Welt, der Jedermannsmelt des Hrn. M.) ift meine 
Rede nicht willlommen.” Sie ift ja, will er an- 
deuten, die Welt, welche der andern, der meinigen, 
jenen falſchen Vorwurf madt, den projaiichen, den 
dieje zu allen Zeiten von ihr hören mußte, daß 
fie den „Ernft des Lebens“ nicht ertragen könne; 
und nun bietet er den ganzen Reichthum feiner 
Mufe auf, um darzuthun, welch tiefe swaere jeine 
Welt zu ertragen vermöge und welcher Art die 
vröuden jeien, die ihr vorgerüdt werben. Es ift 
(man erlaube mir nad meiner Weberfegung zu 
citiren) 

Die jüße Herbe, das liebe Leid, 

Die Herzliebe, die jehnende Noth, 

Das liebe Leben, der leide Tod, 

Der liebe Tod, das leide Leben — 


mit Einem Worte, es ift Alles, was Goethe in 
feinem „Freudvoll und leidvoll” ausgeſprochen hat. 
Wenn der neuere Dichter jagt: „Slüdlich allein 
ift die Seele, die liebt,” jo drüdt der ältere den— 
jelben Gedanken mit dem Worte vröude aus. Es 
ift ihm der Inbegriff alles durch Schmerz erfauften 
Glüdes, die Seligleit der widerftreitenden Gefühle; 
deshalb ruft er, nachdem er des Vorwurfes er» 
wähnt hat, getroft: „Die laſſ' auch Gott in Freuden 
leben!“ Dann kehrt er jpäter den Vorwurf um 
und gibt ihn zurüd, indem er die Welt, die ihn 
ausſprach, anklagt, daß fie ſich vor der echten 
lautern Xiebe jcheue, 








Nur um den armen Schmerz zu meiden, 
| Der bei der Liebe zu mander Yrift 
Berborgen in dem Herzen ift. 


Dieſen Schmerz zu feiern und zu verflären, bes 


ſchwört er allen Zauber feiner Poeſie. 


Wer inniglihe Liebe trägt, 
| So weh es ihm von Herzen ihu’, 
| Eein Herz ſteht ihm doch je dazır. 
Der inniglihe Liebesmuth, 
So er in feine Schmerzenägluth 
Se mehr und mehr fid) giebet, 
Je mehr und mehr er liebet. — 
Wie litte nicht gern ein edler Muth 
Ein Uebel für taufendfahes Gut? 
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Den Schmerz zahlt viele Freude ja. 
Wem nie von Liebe Leid geſchah, 

Dem geſchah aud) Liebes von Liebe nie. 
Lieb’ und Leid, warn ließen die 

Im Minnen je fih ſcheiden? 


Genug, ich müßte den ganzen Triftan ausſchreiben, 
und ih kann jett hoffen, daß Niemand mehr die 
Stelle dunkel finden werde. — Alfo flimmen am 
Ende beide Auslegungen überein? höre ih mir 
entgegenhalten. — Gewiſſer Maßen freilid. Die 
eine jagt: „id meine nit die gewöhnliche 
Welt;“ die andere kehrt es um: „ich meine die 
ungewöhnliche, welche von der gemeinen nicht 
verftanden wird.” — Aljo wozu der Lärm? — Sa, 
das fage ih au. Uber bin denn ich’8, der die 
Lärmtrompete geichlagen hat? 

Allerdings erhebt fi bei der viel beiprocdjenen 
Stelle nod eine Bedenklichkeit, aber feine philo- 
logiſche. Es fragt fih nämlich, ob Gottfried wirk— 
lich nur ſich gegen die gemeine projaiiche Welt im 
Allgeneinen gewendet habe, oder ob nicht vielmehr 
ihon bier der Keim zu dem fpäteren berühmten 
Ausfalle gegen den Dichter zu finden jei, der die 
Welt Gottfried und Hartmanns von Aue ans 
feindete? In Wahrheit, wenn Wolfram bei 
verichiedenen Gelegenheiten zu verjtehen gibt, daß 
feine Helden es fi faurer werden laſſen müfjen 
als andre, daß fein Rarzifal von feinem Kurvenal 
in leichter Gourtoifie erzogen worden jei, daß fein 
Gawan, nahdem er den Löwen erichlagen, auf 
feinem „Wahnliſſen“ ausgeruhet babe, jo ift ja 
darin mit andern Worten ziemlich Klar gejagt, daß 
feine Welt eine ernfte jei, zu jeder swäre tüdhtig 
und nicht bloß nad eiteln Freuden trachtend. 
Nimmt man nun an, daß Gottfried dies gleich in 


Der Rampfmitdem Draden. 


ich e8, auch bei allem Dlangel an Lebensnachrichten, 
für beftimmt anzunehmen, daß die beiden Heroen 
unſrer mittelalterlichen Poeſie irgendwo, nicht eben 
zum Voriheil derſelben, perſönlich zujammen- 
getroffen ſind. Nicht daß ich dabei an einen 
Skandal dächte: ihre Denkart und Auffaſſungsweiſe 
gaben Anlaß genug zu einer ſchroffen Berührung. 
Von wem aber mag dieſe urſprünglich ausgegangen 
ſein? von dem geſellig anmuthigen Gottfried, der 
fih innerhalb einer allgemein anerlannten Didt- 
weiſe fiher befand, oder von dem ftörrifch ernten 
| Wolfram, der nad neuen Bahnen ſuchte, von dem 
ı bürgerliden Meifter, oder von dem ritterlichen 
Sänger? Wolframs Ueberlegenheit, was das 
‚Streben betrifft, muß man ohne alles Bedenken 
‚zugeftehen. Gegen Gottfried finde ich im jedem 
neue Lehrbuche (und leider au in einem teil: 
‚lien, das fo eben erſchienen ift) die alten Bor- 
würfe ausgeſprochen; ich bereue deshalb aber die 
Art, wie ih das abgebrodhene Gedicht in jeinem 
Namen und in jeine Seele hinein auszuführen 
verſucht habe (ich jpreche natürlich nur von meiner 
Auffajjung) nicht einen Augenblid. Daß fein 
Evangelium ein unheiliges, entweihtes wurde, daß 
er einen Ulrih von Kichtenftein zum Nachfolger 
fand, ift nicht jeine Schuld. Uebrigens hat man 
auch bei Ulrich weit mehr den Verfall der Poeſie 
als des Lebens zu beflagen: denn wenn ich Jeine 
Liebesgeſchichte recht verftanden habe, jo bemeist 
fie, daß das Leben rein war, eben deshalb mit 
feden Echerzen zu ſpielen wagen durfte, und leider 
nur da8 Spielzeug, die Poefie, darüber zerbrad. 
Freilich, zu einer jo geiftlojen Ausfajerung wäre 
es nicht gelommen, wenn Wolfram und Gottfried 
zulammengehalten und in freundlichem Ringen ihre 














den erften Zeilen des Triftan erwidert und Wol- | Geifter, den Geift der Kraft und den Geift der 
fram den Hieb empfunden habe, fo wirft diefe Milde, ausgetaufcht hätten. Man pflegt zu lagen, 
Erklärung ein neues Licht auf den bekannten An , die Literatur gewinne bei einer ſolchen Feindigaft, 
fang feines jpäteren Gedichts. Uebrigens aud). weil die Geifter fi) durch den Wetteifer fleigern. 
außerdem, glaube ich, darf man fich nicht jonder- Dies ift, mit Verlaub gefagt, eine faljche Lehre. 
lid bedenken, ihr Zerwürfniß für ein perſön- Nur durd freundicaftlichen, einverftandenen Weit⸗ 
liches, wenigftens durch perjönliche Reibungen ge— | cifer fteigern fich die Geifter auf eine fruchitragende 
Ihürtes zu halten. Die damalige Welt war nod) Weiſe. Hätte Schiller ſo von Goethe gelernt, 
weit beweglicher als die jetzige, die Kreiſe, welche wäre Goethe, der laß und müde geworden war, 
die Dichter berührten, waren ſo ziemlich dieſelben, ſo von Schiller zu neuem Glauben und Schaffen 
und da dieſe in Deutſchland umherzogen, ſo wage angeregt worden, wenn die Kluft zwiſchen ihnen 


Dritte Stoffe. 


zur Feindfchaft gediehen wäre, flatt zu ihrem un⸗ 
fterbliden Ruhme und zum Zeugniß ihrer höheren 
Natur von der Freundſchaft ausgefüllt zu werden? 
Es ift in der Literatur ganz und gar daffelbe wie 
im politiihen Leben. Wenn der Rothbart und 
der Löwe fi befier verftanden hätten, jo märe 
Des Reiches Herrlichkeit nicht auseinander gegangen 
mie gläjerne Pantoffeln, und ein fpäterer Sailer 
hätte nit Urfache gehabt zu dem Klagelied: omne 
regnum in se divisum desolabitur! Sa, und 
er jette noch andere Worte hinzu, die fie ihm 
mußten paffiren laſſen; denn erftens kamen fie vom 
Reichsoberhaupt, und zweitens war die neuhoch⸗ 
und niederbeutfche Echeere dazumal noch nicht er- 
Tunden. 

Aber o Straßburg, o Straßburg, du wunder: 
Ichöne Stadt, wo bin ih Hingerathen! ch rede 
von Draden, Riejen, Wolfram, Gottfried, Schiller, 
Goethe, von des Kaiſers Bart, und habe 8 — 
mit Hm. M. zu thun! Ya, jo geht e8, wenn man 
an der eilernen Heerſtraße wohnt, auf welcher der 
Menſch und feine Gedanken durch die Lande rollen! 
Da wird einem der Kopf wirblid. Und jest fann 
Hr. M. gar no meinen, ich hätte ihm mit dem 
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® Ic will mit Hrn. M. ein Ende maden — 

„Was wollen Sie? was ſchreiben Sie da? mit 
wem wollen Sie ein Ende machen? wer ift denn 
der Hr. M., mit dem Sie e8 zu thun haben?“ 
fragte mich ein Freund, der mir hier plößlich über 
die Schulter ſah. 

Da leſen Sie ſelbſt. Ich mag das Ding nicht 
noch einmal umrühren. Bin ich doch nicht unter 
dem Zeichen des »Waſſermanns geboren! 

Er nahm die Fahne vor, ſummend und brum- 
mend, wie. man daS bei halblautem Leſen zu thun 
geroohnt if. Wenn ih die Mobdulationen der 
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„Einverftändnig zwiſchen Schiller und Goethe” einen 
zarten Wink geben wollen. 

Deshalb muß ih zu Vermeidung aller Miß— 
verftändnifle noch ein wenig weiter gehen. Hr. M. 
hat meines Vaters Sohne eine „Liederliche“ von 
Schnitzern wimmelnde Arbeit vorgeworfen und von 
legteren einen einzigen, den er nämlich dafür hielt, 
zum Beweiſe vorgebracht. Nun wandelt mid) zwar 
eine Art von Erbarmen an gegen Hrn. M. Das 
Straudeln über die Grammatik will ich ihm trog 
feines neunjährigen Studiums nit fo hoch an- 
rechnen. Aber dag auch jein lahmes Rößlein gerade 
bier jo kläglich aus den Lüften fällt, das ift ſchlimm, 
jehr ſchlimm. Und dazu borgt er noch von meinem 
Sandönıann, dem unfterblidhen Röhrle, das Stra⸗ 
tagem, mid) juft im Fallen aufs Korn zu nehmen! 

Doch ich darf mich von diefem Mitleid nicht über: 
mannen lafjen. Hätte Hr. M. nach beliebter Weile 
der Kritik bloß vornehm auf mid) herabgejehen,, jo 
würde ich mit einer ftillihweigenden Verbeugung 
vorübergegangen fein. So aber finde ich e8 der Mühe 
werth, ihm den Text zu jeiner Melodei zu ſchreiben. 

Doch diejer Tert gebührt einer andern Zunge, 
fallt in eine andre Sprachperiode. 


Gloſſe. 


Hänſel, noch ein Glas Branntwein, und meß' redlich. 
Göss von Berlichingen. 


Kehle mit denen des Klaviers vergleichen dürfte, 
ſo würde ich ſagen, es habe geklungen, wie wenn 
man mit dem Finger über die Taſten hinab fährt. 
— „Schau, ſchau, Ihr werdet ſchon von einem Zeit- 
genofien bearbeitet, und Gottfried mußte 600 Jahre 
warten!” — dieſe Worte ftieß er, ohne aufzubliden, 
zwiſchen den halbgeöffneten Lippen hervor, indem 
er fih nit Bliden der Verwunderung über die 
Fahne Hinuntermurmelte. 

Sch weiß nicht, was ihn daraus für ein Küftchen 
angehaudht haben mochte, aber er nahm auf eins 
mal eine Schnupftabalsprije, größer als ich ihn 
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jemals jeit unjerer Belanntichaft eine nehmen jah, 
und warf die Fahne jammt meinen eigenen Blättern 
weg. „Heu mihi, Strassburgum!“ rief er auß. 
(IH muß zwiſchenhinein bemerken, daß ihm dieſer 
Ausdrud, dieſes deutſche Ay de mi, Alhama! 
durch häufigen Gebrauch zu einer Art von Natur- 
laut geworden ift.) 

Rad einer Baufe fuhr er, auf meine Blätter deu- 
tend, fort: „Und darauf habt Ihr geantwortet ?” 

„Ja,“ ſagte ih, „und es ift zum erftenmal in 
meinem eben, daß ich mich dazu hergegeben habe. 
Lieber Freund, ich wünjchte nicht von Ihnen miß- 
verflanden zu werben. Ich habe in diefen neun 
Jahren manchen Unglimpf, directen und indirecten, 


ftillichweigend, ohne eine Miene zu verziehen, bins |, 


genommen —” 

„Pfeift mir nicht aus dem Schlüfjel!” rief er un» 
geduldig, indem er eine gefährliche Bewegung nad) 
einem Hute machte. „Denkt hübſch nach über den 
dialeltiihen Sinn jenes Verſes: 

Der einz’ge Lohn, der meine Tugend krönen jollte, 

War meiner Tugend letzter Augenblid!“ 

„SG würde Yhnen über die Unterbreddung 
grollen,“ erwiderte ih, „wenn Sie mich nicht jo 
brav unterbrodden Hätten. Ich wollte übrigens gar 
nichts jagen, als einfach dieſes: Das Urtheil, 
welches über jelbftändige Arbeiten eines Edhrift- 
ftellerö gefällt wird, beichreibt einen ganz andern 
Kreis, als daS, welches Ueberjegungen trifft. Jene 
haben ihren Maßſtab in fidh ſelbſt. Eine Ueber- 
legung aber hat ihren Maßſtab im Original; eben 
darum kann ſie Rechenſchaft geben und darf dic- 
jelbe, wenn fie verlangt wird, nicht verweigern. 
Außerdem, da fie recht eigentlich aus dem Gefühl 
der menſchlichen Unvolllommenpheit ihren Urſprung 


| den Brief. 


ſteht der Journaltitel: 
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hat, jo kann fie auch von einer größeren Menge: 


und dor einer größeren Menge gemeljen werben.” 

„Meinetwegen!" rief er verdrießli. „Aber das 
gehört jegt gar nicht daher. Was hat denn da3 
mit dem Burſchen zu ſchaffen?“ 

„Da ſeht ſelbſt. Er iſt ja —“ 

„Wa — was?“ rief er, nad der Fahne grei— 
fend, die ih ihm eben noch einmal zeigen wollte. 
„Wer hat. denn die Fetzen da jo zufammengepappt? 
wer bat ſich die Mühe gegeben? wo habt 2 das 
Ding her?“ 


Der Aampf mit dem Drachen. 


„Der Verleger hat mir's zugeſchickt.“ 

„So? daher pfeift der Wind? Da iſt denn 
natürlich eine Jeremiade mitgekommen: das Buch 
ſei ‚liederlich geheißen worden, und jetzt werde 
es nicht mehr ‚ziehen. O geht, geht!“ 

„Keine Silbe der Art! Da leſen Sie jelbft 
Uebrigend eine Invective von jolcher 
Frechheit wird einen Verleger, möchte ex auch 
noch jo viel Vertrauen oder Einfiht haben, akle- 
mal erſchrecken.“ 

„Nun, ja, ja, aber ich begreife nit —“ 

„So jehen Eie do! Hier oben, am Stopf, 
‚Wöchentlicher Kiteratut 
— das andere ift weggeichnitten — und darunter: 
von Oswald‘ — und wieder darunter: „Leipzig 
am! — Nun gehört do wahrhaftig keine fonder- 
liche Hermeneutit dazu, um herauszubringen , wie 
Das alles zujammenhängt. Er ift aljo förmlidher 
Allerweltskritikus, und das ift fein Blatt, und 
darin ift er zu Hauſe und jchreibt darin pro 
domo und außerdem nod) de omnibus et qui- 
busdam aliis. Da, jehen Sie nur, bier unten 
Hattert no ein ganzer Schweif, worin er ver- 
i&iedene alios fritifirt und brutalifirt. Und da 
lejen Sie einmal, wie! Iſt es nun feine Pflicht — 7“ 

„Potz heiliges römiſches Rei!“ rief er nun 
jo böje, daß ih ſah, er bereile die Außerften 
Grenzen feiner Geduld. „Was geht das Euch an? 
Das Rumpenpad joll ſich felber helfen! Mit ſei— 
nem Duden und Echmiegen und Gajoliren und 
unterthänigen Eremplareinjenden zieht e8 einen 
jolden Burſchen groß und verbirbt ihn in feine 
arme Seele hinein. Dann liegt es wimmernd 
unter der kritiſchen Ruthe, madt eine Fauſt in 
Sack, und wenn ihrer Zwei beilammen find, !o 
flüftern fie ſich ſehr freimüthige Gedanken zu. 
Eoliten froh jein, daß fie. es wenigften& da mit 
feiner Genjur zu thun haben.” 

„Aber, Trefflichſter! wenn ih Euch recht ver- 
ftanden habe, jo wart ja Ihr es, der mir fo 
eben das Imprimatur verweigern. wollte.“ 

Er nahm eine Prije und job fie bedächtig 
in die Naſe. „Gebt: mir die Blätter ber,“ 
lagte er. 

Ich gab fie ihm, und-er laß. 
denn noch mehr?“ rief er, 


„Was wolli Ihr 
als er geleſen hatte. 


Dritte Glofje. 


„Ih will nit Herrn M. ein Ende maden.” — 
„Was ſoll denn das bedeuten?“ 

„Nun, das iſt doch einfach. Er ſagt, in meiner 
Arbeit finde er „eine große Anzahl der 
ärgften Sinnentftellendfien Schnitzer.“ 
Zum Beweije führt er einen einzigen an, über 
den ich zufällig Red und Antwort geben Tonnte. 
Set, wo find die andern?“ 

Der kauſtiſche Freund zudte die Achſeln. „Das 
müßt Ihr wiſſen,“ verjegte er. 

„Ach!“ vief ich etwas ärgerlid. „Die Sache 
hat ihre ernfthafte Seite, der ich mich nicht ent- 
ziehen kann. Der Vorwurf, daß ich einen der 
größten Dichter deutlicher Nation fali und 
liederlich überfegt habe, ift nun einmal öffent: 
lih ausgeſprochen worden, und diefen Vorwurf 
kann id), mag er aud von einem Däumdhen, von 
einem literarijcden Knirps herrühren, nit auf 
mir jißen laſſen. Ich kann e8 um fo weni- 
ger, da ich nicht erwarten darf, daß Jeder, dem 
dieje Berunglimpfung vor Augen kommt, alsbald 
meine Arbeit zur Hand nehmen, prüfen und fich 
vom ©egentheil überzeugen werde.” 

Hier zudte der Freund die Achſeln auf eine 
unnadjagbare Art. 

„Reben den wichtigen Erörterungen,“ fuhr ich 
fort, „welche unjer öffentliches Leben in Anſpruch 
nehmen, beherrſcht die Poefie einen nur allzu 
tleinen Kreis, und dieſer Heine Kreis wird vol- 
lends erdrückt durch die literarische Meberfluthung, 
welde eine treffende Auswahl der Lectüre faft 
unmöglid und wieder einmal recht den alten Sat 
geltend madt, daß ‚die Menſchen weniger von 
den Dingen als von den Meinungen über die 
Dinge bewegt werden." Wie aber diefe Mei- 
nungen beſchaffen find, darüber gewährt ein 
ſolches Schmierblatt den erbaulichſten Auf: 
ſchluß.“ 

„Möglich. Aber was wollt Ihr denn thun? mie 
wollt Ihr Euer ‚Ende machen ?“ 

„Was, ich thun will?“ rief ich, gefteigert durch 
jeine unbegreifliche hartherzige Trodenheit. „Ich 
merbe diejen Her Oswald Marbach auffor: 
dern, mir alle die Momente anzugeben, welche 
nöthig find, um für meine Arbeit das Prädikat 
der „Liederlichfeit” zu begründen. Ich werde 
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ihn auffordern, mir die ganze „große Anzahl 
derärgften jinnentitellendften Schnitzer,“ 
die ih mir ‚habe zu Schulden kommen laſſen, 
Stüd für Stüd vor die Augen zu Stellen. Aber 
verjhonen joll er mich mit jeinen paraphraftiichen 
Waſſerhoſen! Thatſachen will ich, meine Schnitzer 
will ich ſehen! Kann er mir dieſe nicht aufweiſen, 
ſo muß er widerrufen. Eins von beiden hat er 
zu thun, und jo lange bis eins von beiden ge⸗ 
ſchehen jein wird, erlläre ih ihn —“ 

„Heu mihi, Strassburgum !* rief der Yreund 
und brach in ein ſchallendes Gelächter aus. Diefes 
Lachen wirkte jo wunderähnlihd auf mid, daß 
mir feine Zeit blieb, zu erftaunen oder böje zu 
werden. Im Nu war mein Pathos verihmwunden, 
und id mußte in jein Gelächter einftimmen. 

„Das war ehr, jehr althochdeutſch geipro- 
hen!" rief er endlich, nachdem er ſich gehörig 
Luft gemacht hatte. „Eine ſolche Herausforderung 
verträgt fi nicht mehr mit der jegigen Gram— 
matil. Heutzutage bedient ſich ihrer ein jeder 
Scheerenſchleifer, jeder Stahlfedernconcurrent, jeder 
Marbad. Sekt einmal den Fall, er nehme Eure 
Herausforderung an. Die Hand aufs Herz, meint 
Ihr nicht, es Lönnte irgendwo ein Bod in Eurem 
Bude fteden? Ein paar Zidlein \pringen ganz 
gewiß heraus, wer fie zu loden verfteht. Habt 
Ihr feinen Drudfehler überjehen? ift fein corri⸗ 
girter ohne Eure Schuld ftehen geblichen? Posito, 
er machte einen Fund? Was wird er dann für 
ein Hohngeichrei erheben und Euch ſchlecht machen, 
wär auch nur ein Fehlerchen von der Größe 
eines Haars! Und es gibt welde von der Größe 
eines Weberbaums, die ganz andern Sterlen, als 
hr, widerfahren und — gelegentlih von Laien 
aufgefunden worden find. Tann müßt Ihr zu— 
jehen, wie er flolzirt und mit Fingern auf Eud) 
weist und auf feine Waflerhojen podt, und Tas 
alles müßt Ihr jchluden und verbauen, denn Ihr 
habt es jo gewollt. Zwar, das Teitimoniun, 
daS. er ſich jelber geſchrieben, bürgt mir dafür, 
daß er feinen finden wird, mären ihrer aud fo 
viele, darin, als die Verje, die er zujammenred« 
nete. Dafür wird er aber wieder. mit jo einem 
Nihil angeflogen fommen, ja, ja, nihilo minus 
wird er das thun, denn wer hindert. ihn daran? 
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Und je mehr er dabei feine Blöße fühlt, je mehr 
wird er diejelbe mit feiner Frechheit zudeden. 
Alsdann jeid Ahr juft wieder jo weit wie am 
Anfang, müßt jedoch B jagen, weil Ihr U ges 
ſagt Habt, müßt abermals eine weitläufige Con— 
troverſe ſchreiben — gegen wen? und wer liest's? 
wer dankt's Euch? Ihr habt bereits in der Sache 
viel zu viel Papier verjchmiert. Laßt dieſen nach— 
trägliden Triſtansſänger jein Liedlein dudeln: 
vielleicht daß durch ihn ein paar liebe ſchwache 
Gemüther, die noch des Zutichers bedürfen, in- 
zwijchen für die Didtung gewonnen werden. Da- 
für gönnt es ihm, daß er fich in der Stille Eure 
Hepfel zu jeinen ferneren Weihnachtsbeſcherungen 
holt. Das ganze Geichrei war am Ende nidhts 
als jo ein neumodiſches Gratias.“ 

„Da muß ich alſo,“ jagte ih lachend, „ven 
Alp auf mir fiten laſſen?“ 

„Müßt ihn figen laſſen.“ 
„Dann thut aber vielleiht auch daS ‚Lumpen⸗ 

pad" — welcher von den drei Sprachperioden ge- 
hört denn nun dieſes an? — thut, jage ih, auch 
nicht jo ganz unrecht, daß es fich ſchweigend unter 
die Ruthe beugt? Ihr führt etwas ſtarke Aus- 
drücke.“ 

„Und Ihr Habt eine abgeſchmackte Art, zu rai- 
* fonniren. MUeberhaupt jet bin ich diejer Hiſtorie 
fatt. Auf! — Mantel um — fpazieren gehen — 
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vernünftige Discurfe führen — Geburtstag ein 
wenig feiern — fort!“ 

„Nur geihmwinde noch Einige aufräumen!“ 

„Rah! vorwärts! Halt, was ift das für ein 
aufgeſchlagenes Buch? Der Göß. Und das? Eer 
Walther von der VBogelmweide. Ei ſchau! jetzt heikt's 
her Wicman, und früher hieß e8 her Volenant. 
Sp, jo? der hat den Namen gewechſelt?“ 

„Was kümmert Euch das? er wird deshalb doch 
immer derjelbe fein. Wie er auch heiten möge, 


Tommt, wir wollen ihn näch wäne jagen lafjen.“ 


„Sa, und das ohne alles weitere Viaticum.“ 

„Halt, nein! daB wäre ganz gegen meine Art, 
da müßte ih ja doch no falſch Blut in mir 
haben. Will er Hinjagen nah Wahne, fo fan 
ih ihn nicht halten; aber die goldne Brüde zur 
Rückkehr fteht Jedem offen. Mancher ſchon it aud: 
gezogen, um zu erjagen, waß er für jein Höchſtes 
hielt und was in unjrem Märchen die jchöne 
Königin heißt. Manchem großen Helden ift nur 
eine glänzende Wolke zu Theil geworden. Mancher 
arme Scluder bat fid am Ende gar auf den 
Eſel jegen laſſen müfjen. Aber jo reich und |pann- 
fräftig ift das Leben des Menſchen, daß ihm feine 
Lage ganz troftlos werden kann: bleibt doch jelbft 
einem Eſelsritter noch der Troft, an jenen Helden 
zu denfen, der da außzog, feines Vaters Gjelinnen 
zu ſuchen, und ftatt ihrer eine Krone fand. 


Nachtrag zu der zweiten Gloſſe. 


Gewiß meinen nun alle Leſer, die Sache ſei 
gründlich und für immer abgemacht. Dennoch iſt 
dies nicht der Fall. Während gegenwärtig in 
Stuttgart der Druck dieſes Schriftchens beſorgt 
wird, ſchreibt mir von dort der Gelehrte, für 
defien Schüler ich mich in der Vorrede zum Triftan 
befannt habe, Yolgendes: 

„IH erfläre die Stelle jo: ich meine niht die 
werlde ir aller. Sie überjegten: ich meine niht 
(nichts) (der) werlde ir aller, wobei aber der 
Sinn derjelbe bleibt. Uebrigens ift es, jo viel 


ich weiß, nicht Gottfrieds Gebraud), zwei Genitive, 
wovon der eine den andern regiert, neben ein- 
ander zu jegen. Dies wäre aber bier der Fall, 
und der Genitiv ir aller abhängig von werlde. 
Doch, wie gelagt, das ändert nichts an der Sache. 
Weiter: als die ift gleih mit alsö die, d. h. 
wie die, zum Beijpiel die ꝛc. An der com: 
parativiihen Bebeutung müßte es wan heißen, 
dann, aber nur dann, wäre Ihre Ueberjegung: 
‚ih meine von allen Welten feine, als die zc“ 
richtig. Von der ich höre sagen, fann hier 
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nur fo viel bedeuten, al3 ‚die ich nicht aus eige: |ift zu den bisherigen vier Aufzügen unſres Heinen 
ser Erfahrung, die ih nur vom Hörenjagen (um [Niterariihen Dramas der mothwendige fünfte 
diejen Ausdrud in modernem Sinne zu gebrauchen) Schlußakt Hinzugetreten. Nänlid zwei Schüler 
tenne. Die beiden folgenden Zeilen bedürfen | haben mit einander disputirt und einander in 
teiner Erläuterung. Dagegen heißt nun die Zeile: | ihren Echuljad bliden laſſen. Zuletzt, als e3 ge— 
die läze ouch got mit vröuden leben, furz |nug war, ift der Altmeifter aufgeftanden, hat 
auögedrüdt: habeat sibi! d. h. Gottfried ver: | das Mort ergriffen, das Urtheil gefällt und jedem 
dammt Andersdenkende nicht, er wünicht guimü- | fein Recht und Unrecht gegeben. Es ift eine ſchöne 
thig, daß es ihnen mwohl ergehen möge. ‚Aber,‘ | Einrihtung unſres Gelchitenftaates, daß der 
jagt er, ‚ihre Welt ift nicht meine Welt!“ — | Sprud dann immer von dem beleidigten Theile 
Daß jedody Gottfried feiner von Denen war, die | publicirt werden nıuf. Auf dieſe Meije haben 
feine swaere tragen mögen und immer in dulei | dann Parteien und Zuſchauer immer etwas ge= 
jubilo leben wollen — — , daS geht allerdings | wonnen, nämlich gelernt, und das ift der Humor 
aus dem ganzen Gedichte hervor.” davon, die Moral der Fabel. 

Aus dieler Erflärung geht fürs Erfte jo viel| Meine Stuttgarter Freunde ſchreiben mir, durch 
hervor: der philologijche Torn ift und bleibt daS | die zweite Glofje büße ich „als Kritiker“ einen 
Wörthen als, das Teiblihe Geſchwiſterkind des | Theil deſſen wieder ein, was ih „als Dichter“ 
nicht minder verzweifelten Kobold8 wan. Alfo | gewonnen habe. Das muß ich mir gefallen laſſen, 
habe ich entweder Recht oder Unredt. In letzle- denn ich will nicht mehr, als mir gebührt. Wenn 
rem alle habe ih in der zweiten Gloſſeſſich nur nicht ſchon gar zu oft in dem weit ſchlim— 
mein Spiel verloren und muß mir, wie jeder | meren Fall geweſen wäre, mir meine dichlerijchen 
Drachenkämpfer, meine fterblihe Ferſe aufmeifen | Eroberungen naher als Kritiker ſelbſt wicder 
laffen. Eine völlig redhifertigende Stelle kann ich | ftreitig machen zu müfjen! ; 
auf den erften Griff nicht bei Gottfried finden: | Deshalb haben fie, wie fie mir ſchreiben, mein 
bei einer nicht viel mehr als halbjährigen Arbeit | Werken, das erſt einige Wochen unter meinen 
hat ji) mir nicht jede philologijhe Wendung ein- | andern Papieren ſtecken geblieben war, für jetzt 
geprägt. ©. 13 der Maßmann'ſchen Ausgabe |nod den Nahen der Prefje vorzuenihalten be: 
fteht: daz — — dehein Künec sö werder was | jdjlofjen und geben es nıir anheim, meine Ketzerei 
als er; doch ſteht als hier nicht in ftreng com] in der zweiten Gloſſe, jo lang es noch möglid) 
parativiſcher Bedeutung und kann ja eben fo gut |ift, zu vertujchen, indem ich mich dazu mit ihren 
durch wie gegeben werden. Ich habe mein arın | — da3 weik Gott! — jauer und wohl erworbenen 


Theil Gelehrſamkeit ausgekramt, ſtehe in meiner 
ganzen Blöße da und muß es nun Herrn Mar— 
ba überlafjen, die Früchte feines neunjährigen 
Studiums zu pflüden. Wenn er mir verfichert, 
er habe im ganzen Gottfried mein als nicht finden 
fönnen, jo will ih ihm auf jein bloßes Wort 
bin glauben, daß er das Mittelalter fefter am 
Zopf ergrifien habe, als ih. Möglich, daß ich, 
dur einige halb comparativiiche Wendungen mit 
als irre geführt worden bin. Jedenfalls liegt der 
Unterigied bloß im Wortlaut, was ich an Herrn 
Marbachs Stelle von Anfang an zugegeben 
haben würde. 

Furs Zweite, wenn id) Unrecht habe, wie ftehen 
die Saden dann? bejjer denn zuvor. 


Kurz, Triſtan und Iſolde. 


Federn Ihmüde. Da müßte ih Schillers Kampf 
mit dem Drachen nur halb gelefen haben. Ehre, 
wem Ehre gebührt! Irre ich, jo irre ich mit Leu— 
ten, die gelehrter find als ich. Deshalb, da id) 
mich meiner Gelehriamteit keineswegs zu rühmen 
Urſache habe, will ich die Eadye vorlegen, gerade 
wie fie liegt. Das deutſche Parlament hat dars 
über zu entſcheiden. Möglih, daß bei feinem 
Sprude jogar Meifter Gottfried nicht ganz unge: 
ihlagen weglommt. Wenn ich Unredht habe, jo 
ift ja er mir zur Echlange geworden, weil er fid) 
zu fragmentariſch und nicht deutlicher genug aus— 
zudrüden beliebte. Vielleicht hat er gar bei der 
Stelle an beide Welten gedadht, und wenn ein 


Dann | Schriftfteler bei Niederichreibung eines Wortes 


20 


UN. :R 
SITES 
BIBLIO 
THEEK 
nenT 


a un E33 un na ⏑⏑— 


306 Der Kampf mit dem Drachen. 


oder einer Stelle m zwei Dinge zugleich denkt, 
fo entſteht gar oft hernach eine zwieſpältige 
Meinung daraus. Vielleicht, mein verklärter Mei— 
ſter Gottfried, läſſeſt du in dieſem Augenblicke 
dein anmuthiges, dein „gefüges“ Lachen durch die 
himmliſchen Räume erſchallen und ſprichſt: „Ja, 
ja, das habe ich auf Erden auch erfahren, daß 
aller Anfang ſchwer iſt. Nur muß man redlich 
ſein.“ — Alſo wohlauf, meine Freunde, in Gottes 
Namen: gebt Feuer! druckt! 

Habe ich Unrecht, ſo will ich Herrn Marbach 
ſeinen ganzen und vollen Triumph, nämlich daß 


die Pfeile der zweiten Gloſſe auf mich ſelbſt zu: 


rüdprallen, nit im Geringſten ſchmälern. Möge 
er bald durch ein neues Buch bemeilen, daß er 
auch die übrigen verwunden hat. Noch leben ja 


Barlsruhe, den 11. Zanuar 1845. 


die dreier, und der Plag zun Kampfipiel iſt noch 
da. Was ift denn der Preis, nad dem wir alle 
traten? „Eine große That in Worten,“ 
und daß wir dieſen Preis nicht finden, das macht 
und ja alle jo bös auf einander. 

Alſo, Recht oder Unrecht, was haben denn nun 
dieje Gloſſen bewiefen? Eins ift jevenfall3 damit 
gewonnen, nämlich die Einficht, welche alle unſre 
Gloſſen, Eregejen, Syfteme, unsre kritiſche Biſſig⸗ 
feiten, theologiſche Spitzfindigkeiten, regierungs- 
künſtleriſche PBfifjigkeiten, mit Einem Wort, unſre 
Spaltungen, alfo’Halbheiten, liefern — iſt & 
nicht jo, Herr Marbah? Habe ih nicht Net, 
meine Brüder? — die Einfiht, daß wir eben 
immer noch nit die rehte Drachenzunge 
gefunden haben. 


Hermann Kurz. 
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